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ERSTES KAPITEL .

Die griechische Baukunst .

i . Land und Volk. Anfänge.

jisher verweilte unfere Betrachtung bei Völkern , denen es beftimmt war, in
| befchränkter Weife eine gewiile Richtung des Kunftlebens auszuprägen .
I Es lag diefe Einfeitigkeit , wie wir gefehen , im Wefen jener Völker , wie

in der geographifchen Phyfiognomie ihrer Länder vorgezeichnet . Keines von
ihnen vermochte fich zu einer weltumfaffenden Bedeutung zu erheben , keines zu
durchgreifend entfcheidender Einwirkung auf andere Nationen zu gelangen . Die
Aegypter in den fchmalbegrenzten Uferftrichen des Nil , die Chaldäer im Mittel-
ftromlande des Euphrat und Tigris , die Perfer in ihren engumfchloffenen Ge-
birgsthälern , die Inder in den abgelegenen Gebieten ihrer heiligen Ströme : üe Alle
ohne Ausnahme gruppiren lieh mit ihrer ganzen Exiftenz um das Gebiet eines
Fluffes , auf welches fie ausfchließlich mit ihrem leiblichen und geiftigen Dafein
angewiefen find . Daher in jenen Kunftrichtungen der Mangel individuell hervor¬
tretenden Lebens , innerer Entwicklung , daher die Monotonie , die fich mit kaum
veränderten Zügen durch die Jahrtaufende hinfchleppt . Der Bann zwingender
Naturgewalten hält den Geift noch gefeffelt, und l’o groß auch die Verfchieden -
heit der einzelnen Richtungen war, fo bieten diefe doch nur den Eindruck einer
großartigen Theilung der Arbeit , welche der zufammenfaffenden That des griechi -
fchen Genius voraufgehen mußte . Jene Kunftleiftungen find nur eintönige Melo¬
dien , denen erft bei den Griechen die volle Harmonie folgen konnte ; fie find
wie mächtige Treppen zu betrachten , welche von verfchiedenen Seiten her auf
die Höhe führen , die der marmorftrahlende griechilche Tempel krönt .

Griechenland dagegen bot in der Lage und Naturbefchaffenheit des Landes
einen bemerkenswerthen Gegenfatz gegen jene . Hier erdrückte nicht die über -
fchwängliche Triebkraft einer tropil

'chen Vegetation ; es waltete nur die fegens-
reiche Milde und Anmuth eines füdlichen Klimas . Hier war nicht gewiffen
übermächtigen Naturbedingungen der Boden für Entfaltung des Culturlebens abzu¬trotzen ; es gab die mäßige Befchaffenheit des Landes Anregung zur Thätigkeit ,aber auch Ausficht auf erfolgreiches Mühen . Hier kryfiallilirte nicht das Lebenin monotoner Maile um einen feilen Mittelpunkt ; vielmehr gliederte fich in reichfter
Mannichfaltigkeit das durch Gebirgszüge und tief einfehneidende Buchten vielfach

Einfeitigkeit
der

bisherigen
Richtungen .

Griechen¬
lands Lage
und Natur .
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Wefen des
Volkes .

getheilte Land zu mancherlei Einzelgruppen , die für die Entfaltung eines indi¬

viduell besondern Lebens den geeigneten Spielraum boten . Hier endlich lockte

die hafenreiche Küfte; und die herrliche Lage inmitten dreier Welttheile zum

Handel , zur Meerfahrt , zur Beweglichkeit des Denkens und Trachtens .
Auf diefem bevorzugten Boden treffen wir nun ein Volk , das in feinem

Wefen die Vorzüge des Landes , gleichsam in höchfter Potenz entwickelt , zur
edelften Blüthe entfaltet zeigt . War bei jenen Völkern des früheren Alterthums

irgend eine Seite menfchlicher Begabung auf Koften der übrigen ausfchließlich

vorwiegend , dort die Phantasie , dort der grübelnde Verftand , dort die praktifche
Richtung nach außen : fo find in den Griechen jene Eigenthümlichkeiten auf ’s
Edelfte verlchmolzen . Da nun keine zum Nachtheil der andern ausgebildet wurde ,
fo erwuchs daraus einestheils ein Sinn für weifes Maaßhalten , welcher der kolof-

falen Ungeheuerlichkeit abhold war , anderntheils eine Harmonie der Durchbildung ,
welche den Menfchen nach feiner fmnlichen und geiftigen Seite zu einem in lieh

einigen , gefchloffenen Individuum ausprägte .
Freiheitsfmn . Hiermit hing der den Griechen innewohnende mächtige Trieb zur Freiheit

zufammen . Selbft ihre alten Alleinherrfchaften , die in der Heroenzeit überall
beftanden , waren weit entfernt vom Charakter aiiatifcher Despotie . Wir finden
ihre Könige von einem Rathe der Aelteften , Weifeflen umgeben , und fchon da¬
mals hatten die Verfammlungen des Volkes einen beftimmenden Einfluß auf die
öffentlichen Angelegenheiten . Aus dem Sturze jener Herrfchergelchlechter erhob
fleh fodann der kräftige Baum flaatlicher Freiheit , unter deffen fchützendem Dache
allein jene hohe Culturblüthe Geh entfalten konnte , welche die Bewunderung aller
Zeiten ift . Welch ein G 'egenfatz zu jenen despotifch regierten Völkern des Orients !
Dort wurden alle Unternehmungen , auch die künftlerifchen , von einem unum -

fchränkten Herrfcherwillen dictirt , dem die Made des ausführenden Volkes fclavifch

gehorchte . Daher in allen jenen Werken eine eintönige Coloffalität , welche den

Mangel geiftig freien Gepräges durch das Maffenhafte vergeblich zu erfetzen fucht .
Bei den Griechen aber entfprangen jene herrlichen Kunftwerke dem lebendigen
Sinne , dem kräftigen , felbftbeftimmenden Geilte des Volkes . Daher jene klar

umgrenzte , mit plaftifcher Beftimmtheit lieh von der Naturumgebung ablöfende
Geftalt der Bauwerke , die wie lebenerfüllte Individuen vor uns flehen.

Sinn für Doch die Freiheit allein , dies Grundprincip griechifchen Wefens , würde leicht

Harmonie , in fchrankenlofe Willkür entartet fein , wenn nicht der angeborene Sinn für Har¬
monie , für edles Maaß zügelnd dazugetreten wäre . Es lebte in jenem Volke eine

geradezu religiöfe Scheu vor dem Uebertriebenen , Maaßlofen ; aus allen ihren

Schöpfungen weht uns wohlthuend , beruhigend diefer Hauch entgegen , und in
ihren Tragödien ift das Ueberfchreiten jenes Grundgefetzes ftets der Angelpunkt
der tragifchen Kataftrophe . Deswegen war in ihren Freiftaaten , felbft in den am
meiften demokratifchen , ein ftarkes ariftokratifches Element vorhanden , aber es
war die edelfte , befte Ariftokratie , die jeder gebildete Geilt mit Freuden aner¬
kennt , die Ariftokratie der Edelften , Belten .

(SiturhaHge
liefen Eigenfchaften allein ift es zu fuchen , daß griechifche Bildung , grie -

meingüitig . chifche Kunft bei aller feit ausgeprägten nationalen Form doch eine Allgemein¬
gültigkeit hat , welche Ge zum unerreichten Vorbilde alles deffen, was naturgemäß ,
einfach , wahr und fchön ift , für alle kommenden Zeiten und Völker gemacht ,
welche ihr vorzugsweife den Ehrennamen der klaffifchen erworben hat . Auch
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die Inder , Aegypter , Perfer hatten ihre Baukunft als eine wefentlich nationale aus¬
gebildet . Aber jene nationalen Charaktere waren zu einfeitig befchränkt , als daß
fie in ihren Werken maaßgebend für andere Völker , für künftige Culturepochen
hätten fein können . Erft bei den Griechen war dies eben wegen ihrer harmo -
niichen Anlage, ihrer allfeitigen, echt menfchlichen Bildung der Fall . Deßwegen
trägt bei aller Gemeingültigkeit die griechifche Architektur doch am meiften das
Siegel freier Individualität an der Stirn ; deßwegen hat fie auch zuerft eine eigent¬
liche innere Gefchichte . Zwar erfcheint gegen jene nach Jahrtaufenden zählenden
Culturen der älteren Völker die Zeit des Griechenthums äußerft kurz . Aber fie
durchläuft auf engem Raume einen weiten Kreis von Entwicklungsftufen und
bezeugt die Wahrheit , daß der Werth des Dafeins nicht , nach der Länge der
Zeitdauer , londern nach der Tiefe des fchöpferifch lebendigen Inhalts gemeffen
werden muß .

Fig . 93 . Kykiopifches Mauerwerk . Fig . 94.
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Wir haben nun , um zur Betrachtung der griechifchen Kunft zu gelangen , Vorzeit
die Nebel einer Vorzeit zu durchlaufen , deren Denkmäler zu den eigentlich grie- der

Kunft!
h

chifchen Schöpfungen fich ungefähr fo verhalten , wie jene als Vorftufen bezeich-
neten afiatifchen und ägyptifchen Werke . In dem ganzen Länderbereiche , welcher
nachmals durch die hellenifche Cultur berührt wurde , auf dem Boden der eigent¬
lichen Hellas , an den Küften Kleinafiens wie auf den zwifchenliegenden Infein
und felbft auf italifchem Gebiete, finden wir Denkmäler einer urthümlichen Bau¬
weile, welche auf eine in vorgefchichtlicher Zeit gemeinfame Culturentfaltung in
diefen Ländern des Mittelmeeres hindeuten . Diefe gewaltigen Werke , deren Com -
pofitionsweife und Formgefühl von dem des fpäteren hiftorifchen Hellenenthums
fo weit abweicht , werden auf das Urvolk der Pelasger zurückgeführt . Man hat Peiasger.
unter diefem Namen die Gefammtbezeichnung für jene Völkerftämme zu ver¬
liehen , welche , durch gemeinfame Abftammung verbunden , aus ihren Sitzen im
Innern Aliens hervorgingen und fich in langsamem Zuge über die das Becken
des Mittelmeeres umgürtenden Länder ergoffen . Noch in den SchilderungenHomerifcher Poefie laßen fich die Nachklänge jener alten Culturzuftände erkennen ,und manche deutliche Spuren darin weifen auf eine Verwandtfchaft mit der Kunft
Vorderafiens hin . Es ift mit einem Worte die Epoche , in welcher die Vorväter
der Hellenen gleich allen übrigen Küftenvölkern des Mittelmeeres durchaus dem
Einflüße der orientalifchen Cultur unterworfen find , die vornehmlich durch die
Phönizier ihnen zugetragen wurde .

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl. 9
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lykiopifche Ohne der öfter bei Homer erwähnten Grabhügel gefallener Helden aus-
Mauem . fQh rlichel- zu gedenken , die uns die primitive Form des Tumulus vorführen , fei

hier an die Refte uralter Städtemauern erinnert , welche bei den Griechen felbü

Verwunderung erregten und wegen ihres fremdartigen Anfehens den Namen

kyklopifche Mauern (Fig . 93 und 94) erhielten *) . Das Wefentliche diefer
Refte, deren man zu Argos , Mykenae , Tiryns und in Kleinafien zu Knidos ,
Patara , Affos und an anderen Orten antrifft , befteht darin , daß anftatt eines

Quaderbaues eine gleichfa
'm primitivere Behandlung des Steines ftattfindet . Die

großen Blöcke werden in unregelmäßiger Geftalt , wie der Steinbruch fie liefert,
ohne weitere Zubereitung zum Baue verwendet , und die entftehenden Lücken
erhalten ihre Ausfüllung durch kleinere Steine (Fig . 93 ) . Eine offenbar ent-

•*■7.

Fig . 96 . Thor zu Phigaleia . (Reber .)Fig , 95 . Thor zu Delos . (Reber .)

wickeltere Technik finden wir da , wo die polygonen Blöcke fcharf ausgearbeitet
und fo zufammengefetzt werden , daß die Fugen überall in einander greifen und
das Mauerwerk dadurch ohne Anwendung von Mörtel die größte Feftigkeit er¬

langt . Damit wechfeln jedoch mehrfach Mauern , die lieh mehr dem eigentlichen
Quaderbau anfchließen , obwohl eine regelmäßig^ horizontale Schichtenlage in
ihnen noch nicht durchgeführt ift . Ob diefe Bauweife jünger als jene , oder ob
beide gleich alt find , läßt fich mit Gewißheit nicht beflimmen . Eigentümlich

Stadtthore . find auch die Thore folcher Mauern behandelt , theils mit schräg gegen ein¬

ander gelehnten Balken wie an einem Thor zu Delos (Fig . 95 ) , theils mit fenk-

recht geftellten Pfoften , deren Verbindung durch mehrere über einander vorkragende
Steine bewirkt ift , wie zu Phigaleia ( Fig . 96) und Amphiffa , theils mit fchräg
zu einander geneigten Seitenpfoften , die durch einen mächtigen Steinbalken oben ver¬
bunden werden , wie am Löwenthor zu Mykenae . **) In diefem Falle wird über
dem Thürfturz eine durch vorkragende Steinfchichten gebildete dreieckige Oeffnung

®) W. Gell , Probeftücke von Städtemauern des alten Griechenlands . München 1831 , — J .
Gailhabaud , Denkmäler der Baukunft . Bd . I . Hamburg 1842 .

** ) Abel Blouet , Expedition scientif . de Moree . Paris 1832— 38. Vol . II . pl . 64. •— Schlie-

mann , Mykenae . Leipzig 8 . 1878.
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hergeftellt zur Entladung jenes Balkens . Am Thor von Mykenae zeigt diele
Oelfnung noch die ausfüllende Steinplatte , welche mit einem der älteften Sculp-
turwerke Europas gefchmückt ift . (Fig . 97 .) Zw’ei aufrecht flehende Löwen be¬
wachen eine Säule, welche man wohl , mit Ablehnung aller tieffinnig fymbolifchen
Erklärungen , als einfache abbreviirte Bezeichnung des zu fchützenden Palafles be¬
trachten darf . Die Form ihres Kapitales kommt einer umgekehrten Bafis des
attifch- ionifchen Styles ziemlich nahe . Es find die Elemente der Hohlkehle und
des Wulfles , die auch in der altern orientalifchen Kund auftreten und fpäter in

Fig . 97 . Löwenthor zu Mykenae . (Durin .)
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Griechenland lieh zu fchönfter rhythmifcher Wechfelbeziehung entfalten follten .
Der Säulenfchaft , der um ein Geringes nach unten verjüngt ift , ruht auf zwei
Plinthen , welche , von zwei neben einander angebrachten Hohlkehlen getragen ,
zugleich die Vorderfüße der Löwen aufnehmen . An dem Gebälk über dem
Säulenkapitäl fleht man die Nachahmung der Kopfenden von runden Querhölzern ;
darüber dann als Abfchluß eine Platte .

Als befonders reich ausgeftattet erfcheinen die Herrfcherpaläfte bei Homer , Hsrrfcher-
der fleh gern in der Schilderung derfelben ergeht . Säulenhallen werden erwähnt ,

palafte '
und vorzüglich wird des Metallglanzes gedacht , von welchem die Wände fchim-
merten . Wie dies gleich manchen anderen ' Eigentümlichkeiten durchaus an
aliatifche Sitte erinnert , fo ift " es auch der Denkart des nachmaligen Griechen -

9 *
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thums fremd , Privatwohnungen koftbar zu fchmücken . Es läßt fich daher auch
für jene Bauwerke mit Sicherheit eine mehr oder weniger fremdartige Form gleich
den kyklopifchen Mauern und Thoren annehmen . Für die Anfchauung diefer
Paläfte felbft gewähren uns die Schilderungen Homer ’s wichtige Anhaltspunkte ;
denn wenn auch gelegentlich , wie bei der phantaftifchen Befchreibung vom Pa-
laft des Alkinoos , die Vorftellungen in ’s Märchenhafte hinausfchweifen , fo liegt

Fig . 98 u . 99 . Schatzhaus des Atreus zu Mykenae . (Reber .)
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doch den Schilderungen der Paläfte des Odyfleus , des Menelaos , des Neflor und
anderer griechifcher Helden offenbar die Anfchauung der Wirklichkeit zu Grunde .
Ein weiter Vorhof « wohlumhegt mit Mauer und Zinnen » , und mit « zweigeflügelter
Pforte » verfchloffen, fleht zunächft mit dem Wirthfchaftshof in Verbindung . Hier
find in Ställen die Rolfe und die Heerden des Schlachtviehes untergebracht , hier
findet fich eine Remife für die Wagen . Ein zweites Thor , gegenüber jenem
erften , führt in den inneren Hof zur Männerwohnung . Ein Periftyl von Säulen
umgibt diefen Hof , deffen Mitte der Altar des Zeus Herkeios , des Heerdbe -
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fchützers , einnimmt . Gemächer fchließen üch rings an den Hof , und über einen
Flur gelangt man von hier zum großen Männerfaal (dem Megaron ) , deffen Decke
auf Säulen ruht . Von diefem führt eine Treppe zu einem Obergefchoß (dem
Hyperoon ) ; zugleich kommt man auch durch eine Pforte zur Frauenwohnung ,welche alfo den hinteren , inneren Theil des Wohnhaufes einnimmt . Außer einem
geräumigen Arbeitsfaal und den Wohnräumen für die Frauen umfaßt derfelbe das
eheliche Schlafgemach (den Thalamos ) , und in einem Obergefchoß ebenfalls eine
Reihe von Kammern und Zimmern ; hier war es , wohin Geh Penelope während der
Abwefenheit ihres Gemahls vor dem Andringen der Freier ßttig zurückzog .
Ueber die Ausftattung diefer gelammten Räumlichkeiten wißen wir nur , daß
Homer dabei häufig des Erzes , Goldes und Silbers , des Elektrons und Elfenbeins

v ii d
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Fig . 100. Details vom Schatzhaufe
zu Mykenae .

Fig . 101 . Reflaurirte Säule vom Schatzhaufe
zu Mykenae.

am.

gedenkt , fo daß alfo , wie gefagt, eine an vorderafiatifche Sitten erinnernde Vorliebe
für den Schmuck mit Metallen und ähnlichen koftbaren Stoffen geherrfcht zuhaben fcheint .

Solchen ftattlichen Königsburgen war die Anlage von Schatzhäufern
(Thefauren ) eigen, die zur Aufbewahrung der oft reich aufgehäuften Haftbarkeiten
aller Art , urfprünglich und zunächft aber ohne Zweifel als Grabkammern dienten .Sie waren gewölbt , oft unterirdifch , doch beruht auch bei ihnen die Wölbungauf dem Gefetze der Ueberkragung . Das noch wohlerhaltene fogenannte Schatz¬
haus des Atreus zu Mykenae (Figg . 98 u . 99) giebt eine deutliche Vorftellungdavon *) . Von einem c . 15 Meter im Durchmeffer haltenden Kreife fteigt eine durchhorizontal gefchichtete Steinlagen gebildete Wölbung (Tholos ) eben fo hoch auf,die dadurch hervorgebracht wird , daß jede obere Steinreihe über die untere vor -

*) d - Blouet II . pl . 66 ff. vgl . Gailhcibcmd Denkm . der Bauk . I . — Schliemann , Mykenae .

Schatzhaufer

zu Mykenae ,



134 Zweites Buch.

gekragt und fodann an den vorftehenden Ecken abgefchrägt fff . Erzplatten
fcheinen ehemals das ganze Innere bekleidet zu haben , denn von der vierten
Schicht aufwärts ift jeder Stein zur Aufnahme einer folchen Bekleidung mit zwei
Löchern verfehen . *) Dies , fo wie Spuren von Halbfäulen am Eingänge (Figg.
ioo u . ioi ) fammt anderen Verzierungen aus grünem , rothem und weißem Mar¬
mor , bekundet denfelben Sinn für bunten Farbenfchmuck und Metallfchimmer ,
und die Art der Ornamente verräth ein an afiatifche Kunft , und zwar an Bronze -
technik erinnerndes Formgefühl . An den Rundbau flößt ein kleineres , beinahe
quadratifches , aus dem Felfen gehauenes Gemach . Der Zugang zum Schatzhaufe
wird durch einen unbedeckten Gang von 6,5 Meter Breite und über 18,5 M . Länge
gebildet , der auf beiden Seiten von Quadermauern eingefchloffen ift . Er führt
zu einem gegenwärtig offenen Eingänge (vgl. den Durchfchnitt ) , deffen Oeffnung
fich nach oben verengt und durch einen Steinbalken von c . 7,9 Meter Länge ge -
fchloffen wird . Diefer erfcheint durch eine dreieckige Oeffnung im oberen Mauer¬
werk , ganz nach Art des LÖwenthores und anderer ähnlicher Portale , entladet .

Ein zweites von Frau Schliemann in der Nähe des LÖwenthores ausgegrabenes
Schatzhaus , dem Anfcheine nach älter als das vorige , ift im Uebrigen von ähn¬
licher Anlage und Conftruktion . Es hat einen Zugang von 2,5 Meter Breite bei
4,1 M . Länge , der von großen Steinplatten überdacht wird , welche eine Länge von
5,8 Meter meffen. Der Eingang ift , wie es fcheint , durch zwei Säulen gefchmückt
gewefen ; der obere Thürbalken wird ebenfalls durch eine dreieckige Oeffnung
entladet , die urfprünglich durch eine Platte gefchloffen war . Der untere Durch -
meffer dieles Schatzhaufes beträgt 8,5 Meter ; eine Bekleidung fcheint nicht vor¬
handen gewefen zu fein , obwohl fich ein Stück von einer Bronzeplatte zwilchen
den Steinen eingeklemmt findet . Noch mehrere ähnliche Gebäude laßen fich in
der Vorftadt wie in der Unterftadt erkennen . Andere derartige Anlagen fieht
man noch bei dem Dorfe Bafio in der Gegend des alten Amyklae in Lakonien
und auf dem Burghügel von Pharfalos in Theffalien . —

Nicht minder bedeutend ift das ebenfalls fchon von Paufanias gerühmte
' Schatzhaus des Minyas zu Orchomenos , welches kürzlich von Schliemann

genau unterfucht wurde, * *) « ein Wunderwerk , wie der alte Berichterftatter (Pauf.
IX , 38 . 2 ) fagt, keinem anderen in Hellas oder fonftwo untergeordnet . »

Der Bau hat diefelbe bienenkorbförmige Geftalt , wie das Schatzhaus des
Atreus , welchem es bei einem Durchmeffer von 14,95 , refp . 15,22 Meter nur
um einige Meter an Größe weicht . Ein Gang von 5,85 M . Breite führt zu dem
Eingang , der bei 5,51 M . Höhe unten 2,71 M . , oben 2,47 M . breit ift . Der Rund¬
bau ift wie zu Mykenae aus vorkragenden Quadern von zum Theil über 1,6 M .
Länge aufgeführt , und auch hier finden fich , aber erft von der fünften Schicht
an , zahlreiche Bronzenägel als Refte der ehemaligen Metallbekleidung des Innern .
Auch hier flößt an den Hauptraum in der Queraxe rechts ein rechteckiges Ge¬
mach von 2,68 M . Breite bei 3,68 M . Länge , deffen Portal nach den zahlreichen
bronzenen Nägeln zu fchließen überaus reich bekleidet gewefen fein muß . Dies
Gemach ift auch hier in den Felfen ausgehauen , aber durch Mauern von dem-

®) Ein kleineres , in der Nähe gelegenes Kundgemach ähnlicher Art , welches kürzlich aufgedeckt
wurde , zeigt noch Refte feiner ehemaligen Erzbekleidung . Vgl . Bötticher ’s Unterfuchungen in Erbkam ’s
Zeitfchr . fiir Bauw . 1863 und Schliemann - a . a . O.

**) H . Schliemann , Orchomenos . Leipzig 1881 . 8 .
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felben dunklen Marmor , aus dem das ganze Denkmal befteht , verkleidet . Am
merkwürdigften aber war die aus vier über 4,5 M . langen Platten eines grünlichen
Kalkfchiefers beflehende Decke, welche eine prachtvolle plaffifche Decoration zeigt,
von der wir nach Schliemann unter Fig . 102 eine Probe geben . Das Haupt¬
motiv diefer Ornamentik befteht aus Spiralen , die in doppelter Diagonale mit
einander fortlaufend verbunden find . In die offenen Winkel legen lieh pracht¬
volle von drei fchmalen Blättern umfchloffene Blumenknospen , die man vielleicht
als Lotos bezeichnen darf . Um aber die Monotonie in dieler Dekoration zu ver-

Fig . 102 . Von der Decke im Schatzhaus zu Orchomenos . (Schliemann .)
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meiden , hat der alte Künftler nicht bloß das Ganze mit einem Saume von herr¬
lich geformten fechzehnblätterigen Rofeften umfaßt , fondern auch gegen die Mitte
hin noch einen doppelten Rofettenrahmen als Einfaffung des mittleren Feldes
herumgeführt . Das Ganze hat die größte Verwandtfchaft mit orientalifchen Tep¬
pichen , findet auch mancherlei Anklänge in der affyrifchen und ägyptifchen Kunlt ,ohne jedoch genau in derfelben Art dort vorzukommen .

Haben wir hier ein bedeutfames Zeugniß von dem ornamentalen Styl jener
Zeit , fo wurden uns noch umfangreichere Beweife desfelben durch die glänzen¬
den Entdeckungen Schliemann ’s zu Mykenae geboten . *) Zunächft find hier

'*) H \ Schliemann , Mykenae . Leipzig 1878. 8 .

Ornamen¬
taler Styl .
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die merkwürdigen aus Kalkftein gearbeiteten Grabftelen zu erwähnen , deren
mehrere über den Felsgräbern der Akropolis gefunden wurden (Schliemann ,

i v1 i '

Fig . 103 . Grabftele aus Mykenae . (Schliemann .)

S . 31 . 37 . 103 . 108) . Sie enthalten in flachem Relief figürliche Darftellungen ,
namentlich auf Wagen einherfahrende Krieger , bei welchen fleh die große Lebendig¬
keit in auffallender Weife mit geringem Formenverftändniß verbindet . Die nicht
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von diefen Figuren eingenommenen Flächen lind gänzlich mit bandartigen Orna¬
menten bedeckt , deren Hauptmotive in Spiralen oder auch undulirenden Bändernbeflehen (Fig . 103) . Hier herrfcht noch das auch in den älteften griechifchen

Fig . 104. Mäanderband von Mykenae . (Schliemann .)

Vafen beobachtete Streben nach rein dekorativer Ausfüllung der Flächen . Merk¬
würdig ift namentlich eine Form ( Fig . 104) , welche in undulirender Weife ein

Fig . 105 . Porphyrfriefe von Mykenae . (Schliemann .)

4*■4*»

Band darftellt , das man als einen wellenförmigen Mäander bezeichnen kann . Ver¬wandten Charakter zeigen manche Stücke von Friefen (Schl. S . 110) , welche nichtbloß einzelne oder gruppirte Voluten und Spiralen , fondern namentlich auch
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Goldfachen.

*

friesartige ' aneinander gereihte Spiralen enthalten (Fig . 105 ) . In diefen Motiven

klingen uns fchon vorbereitende Andeutungen fpäterer griechifcher Ornament -

formen entgegen . Befonders eigenthümlich aber erfcheint das Bruchftück einer

«viereckigen Säule » von Porphyr , welches mit paarweife einander gegenüber ge¬

hellten , oder vielmehr horizontal liegenden palmettenartigen Ornamenten bedeckt

i/1 (Fig . 106) . Diefe Formen erinnern durchaus an getriebene Metallarbeit und

gehören demfelben ornamentalen Kreife an, welchen wir fchon in den vom Schatz-

Fig . 106 , Von einer viereckigen Säule zu Mykenae . (Schliemann .)

*aa&
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haus zu Mykenae flammenden Bruchftücken (Fig . 100 u . 101 ) und der Decke im

Schatzhaus zu Orchomenos kennen gelernt haben . Es ift alfo im Wefentlichen

die Spirale , die Rofette und verwandte Ornamente , denen wir hier begegnen .

Merkwürdig ift endlich noch auf der letzterwähnten Darftellung das rechteckige , 1

durch eingravirte Vertikallinien eingetheilte Feld , welches eine , allerdings ganz

äußerliche Aehnlichkeit mit Triglyphen hat .

Fig . 107 — 10g . Goldene Knöpfe aus Mykenae . Natürliche Gröfse . (Schliemann .)

JUMP !
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Diefelbe Ornamentik findet nun aber eine noch umfaffendere Anwendung an

den unzähligen Goldfachen , welche Schliemann in den fünf großen Maffengräbern

der Akropolis von Mykenae gefunden hat . Es find Taufende von kleineren und

größeren Goldblättchen (Figg . 107— 109) , Sternen , Knöpfen und Agraffen , mit

welchen wahrfcheinlich die fürftlichen Gewänder befetzt waren , wozu endlich

noch die prachtvollen Diademe kommen , die als breite Stirnbänder um das

Haupt gelegt wurden (Fig . 110) . Bei all diefen Werken , die aus dünnem Gold¬

blech hergeftellt find, wird die Ornamentik durch reiche Rofetten , Sterne , Kreuze ,

aber auch durch Spiralen , Wellenlinien , endlich noch durch gradlinige Ornamente

in wahrhaft verfchwenderifcher Weife gebildet . Bewundernswürdig ift der Reich-
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thum der Motive, die Freiheit der Phantafie , die fich auf einem fo engen Gebiete
mit einer Leichtigkeit und Meifterfchaft bewegt , welche auf eine hohe Stufe künft-
lerifcher Ausbildung fchließen läßt . Neben all diefen linearen Formfpielen kommen
nur vereinzelt gewiffe Thier - und •Blumenbildungen vor : der Tintenfifch , der

Schmetterling , die Malvenbltithe , das Tuffilagoblatt . Wir fügen unter Figg . m
und 112 noch einige Proben diefer Werke bei .

Linearer Alle diefe Werke , die in getriebener Arbeit ausgeführt find, ruhen einerfeits,
StyL in den kreisförmigen Müllern , den Spiralen und Rofetten , auf den Traditionen

einer alten Metalltechnik , andrerfeits , in den geradlinigen Müllern , den Vierecken,
Kreuzen , Zickzacks und Aehnlichem , auf einer nicht minder altertümlichen Holz¬
technik mit ihren verfchränkten Stabverbindungen , vermifcht mit Motiven des

Fig . in u . .112 . Golcl -Agraffen aus Mykenae . (Schliemann .)

StöBSg !
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Flechtwerks , wozu denn auch Nachahmungen von Teppichornamenten fich ge-
fellen . Daß diefe Dekoration im alten Griechenland ziemlich allgemein verbreitet
gewefen fein muß , beweifen die Funde von Menidi und Spatain Attika , denen
ficherlich noch manche nachfolgen werden . Nachdem Conze diefen Styl , der
manche Verwandtfchaft mit den Felsgräbern Phrygiens (vgl. Fig . 71) aufweill ,
als arifchen bezeichnet hat , ill durch Milchhöfer *) diefe Annahme weiter begründet
und ausgeführt , hauptfächlich aber durch Gegenüberllellung einer Anzahl orna¬
mentaler Formen völlig verfchiedener Art eine beftimmte Scheidung der einzelnen
Elemente verflicht worden .

Orientaiifcher Neben jenen allerdings in der Maffe überwiegenden linearen Müllern findet
St>1' man bei diefen älteften Goldfachen eine Anzahl von Formen , welche hauptfäch¬

lich dem Thierreich entlehnt find , daneben aber auch einzelne menfchliche Ge¬
llalten , wie die mehrfach vorkommende Aftarte mit Tauben auf Kopf und Schul¬
tern (Fig . 113) , endlich auch Pflanzenformen , und zwar hauptfächlich exotifche

* ) Milchhöfer , Die Anfänge der Kunft in Griechenland . Leipzig 1883 . 8 .
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wie die Lotosblume und die Palme enthalten . Diefe Werke unterfcheiden lieh
von jener erfteren Gattung auch großentheils durch die Technik , da fie meiftens
durch Gießen und Prägen , alfo durch mechanifche Prozeße hergeftellt find, während
jene linearen Ornamente die freie treibende Hand des Künftlers verrathen . Am
häufigften finden fich unter diefen Werken die goldenen Nadeln , deren Kopf durch
paarweife gelagerte Thiere
gebildet wird , und zwar
meiftens Hirfche oder Pan¬
ther (Figg . 114 u . 115 ) .
DiefeThiere in völlig fym-
metrifcher Anordnung ,

find auf breit ausladenden
Palmblättern gelagert , die
der ganzen Figur als Bafis
dienen . Neben diefen For¬
men kommen aber auch
häufig Löwen fowie die
phantaftifchen Geftalten
der Greifen und Sphinxe
vor , durchweg alfo Motive
orientalifcher Kunfl . Somit
ergiebt fich aus der häufigen Verwendung dieier Formenwelt , daß der Einfluß
der orientalifchen Kunfl , vermuthlich durch die Phönizier vermittelt , fich fchon
früh mit einer Ornamentik gekreuzt hat , welche zu den älteften Befitzthümern
der arifchen Stämme gehören und den Vorfahren der Griechen als Erbtheil aus
ihren Heimathftätten nach Griechenland folgten .

Zu diefer Gruppe ge¬
hört nun auch das merk¬
würdige goldene Tempel¬
modell , von welchem
Schliemann drei Exem¬
plare gefunden hat (Fig .
116) , und in welchem man ,
nach der Analogie mit
Münzen von Paphos , ein
Heiligthum der Aftarte -
Aphrodite erkennen darf-
Deutlich lieht man einen
aus vier Steinfchichten be-
ftehenden Unterbau aus Quadern , über welchem fich ein dreigetheilter hölzerner
Oberbau erhebt , durch Balkenwerk in drei nifchenartige Abtheilungen zerlegt .In jeder derfelben erhebt fich auf einer bogenförmigen Unterlage , die nach Schlie-
mann ’s Bemerkung an das Profil der von ihm auf der Akropolis von Mykenae
aufgedeckten Felsgräber erinnert , eine Säule , deren Kapitäl aus zwei Gliedern
zufammengefetzt ift . Ein wunderlicher thurmartiger , wieder an Holzconftruktion
gemahnender Aufbau krönt die mittlere Abtheilung , von hornartig gefchweiftenZinnen abgefchloffen. Dagegen find die Akroterien zu beiden Seiten mit Vögeln

Fig . 114 u. 115 . Schmucklachen aus Mykenae . (Schliemann .)

■* *>«* ,Tr* * *
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Fig . 113 . Goldfigürchen der Aflarte aus Mykenae .
(Schliemann .)

Tempel -
inodell .
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dekorirt , in denen wir die Tauben der Aftarte zu erkennen haben . Es ift wohl
unzweifelhaft , daß dem nachbildenden Goldarbeiter ein wirkliches Bauwerk vor -

fchwebte, welches er mit ungefüger Hand und unzulänglichem Verftändniß archi -

tektonifcher Formenfprache und Verhältniffe darzuüellen verfuchte .
Alter diefer Fragt man nach dem Alter diefer höchft bedeutfamen Werke , fo darf zunächft

Welke ' darauf verwiefen werden , daß die großen Felsgräber , in welchen man zahlreiche
Skelette gefunden hat und die alfo den alten Dynaftien von Mykenae als Familien¬

gräber dienten , weit früher fein müffen, . als fämmtliche Kuppelgräber (die foge-

nannten Schatzhäufer ) , weil in diefen bei bedeutend fortgefchrittenem Zuftand
architektonifcher Technik und Gonftruktion , fich das Bedürfniß nach gemeinfamer
Beflattung eine ungleich höher flehende Form gefchaffen hat . Wenn wir alfo in

den Kuppelgräbern den Abfchluß der
fogenannten heroifchen Zeit zu er¬
kennen haben , die in diefen Bauten
einen bewundernswürdigen Höhen¬
punkt erreicht hat , fo müffen die
unförmlichen Felsgräber in ein be¬
deutend höheres Alter gerückt wer¬
den , womit denn auch für ihren
Inhalt eine ähnliche Zeitflellung ge¬
geben ift. Denn wenn auch nicht die
gelammten dort gefundenen Schätze
genau derfelben Zeit angehören dürf¬
ten , fo find fie doch im Ganzen als
hochalterthümliche Erzeugniffe zu
bezeichnen . Etwas jüngeren Datums
dagegen , etwa dem Löwenthor paral¬
lel, müffen die Grabflelen fein , weil in
ihnen die frei bewegte menfchliche
Figur und die Thiergeftalt bereits den
Mittelpunkt der Darftellung bildet,

während die Goldfehätze in der Aufnahme von Thier - und Menfchengeftalten
lieh auf die bloß ornamentale , heraldifche Verwendung derfelben befchränken und
weit überwiegend die primitiveren linearen Müller bevorzugen .

Umwälzung-, Fragt man , welche gefchichtlichen Ereigniffe dem Walten jenes noch über¬

wiegend vom Orient bedingten künftlerifchen Triebes ein Ende gemacht und an
feine Stelle die klare , edle Weife , die wir als griechifche Kunft kennen , gefetzt
haben , fo ift auf die entfeheidende Umwälzung hinzudeuten , welche durch das

Dorer im Eindringen der Dorer aus dem Norden Griechenlands nach dem Peloponnes

bewirkt wurde . Dies ift der Beginn der Entwicklung des griechifchen Lebens .
Ionier . Indem die Dorer den Stamm der Ionier nach Attika zurückdrängten und ihn

zur Colonifation der kleinafiatifchen Küfte trieben , geftaltete fich eine Bafis für
das Doppelwefen jener beiden fo grundverfchiedenen Stämme desfelben Volkes,
durch das die vollendet harmonifche Entfaltung des Griechenthums bedingt war .

Charakter Die emflen , würdevollen , krieeerifchen Dorer bildeten nicht bloß einen Gegenfatz,
Stämme , iondern eine glückliche Ergänzung zu dem weicheren , anmuthigeren , den fned -

liehen Künften mehr zugeneigten Charakter der Ionier ; jene wurden durch den

HWI

Fig . 116 . Tempelmodell aus Mykenae . (Scliliemaun .)
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Einfluß diefer gemildert , diefe durch den Wetteifer mit jenen gekräftigt , und
gerade dielem einzig in der Gefchichte daftehenden Wechfelverhältniffe verdanken
wir die Wunderblüthe griechifcher Cultur . Wie fleh hierdurch erft die Eigen -
thümlichkeiten hellenifcher Sitte ausbilden konnten , muß auch die Entfaltung der
Architektur unter dem Einflüße derfelben günftigen Bedingungen ftattgefunden
haben . Es läßt (ich demnach annehmen , daß die Zeit von der Einwanderung Erde
der Dorer (um 1000 v . Chr .) bis zur Epoche der in ihren Grundzügen voll- g ,?echifdier
endeten Verfaffungen , die durch Solons Gefetzgebung bezeichnet wird , auch den von 1000 -600
Formen der Architektur im Wefentlichen ihre feile Ausprägung gab . Die Ord - v ' chr"

nung der ftaatlichen Verhältniffe mußte begründet fein , ehe die Kunft zu viel-
feitigerer Thätigkeit fleh auffchwingen konnte . Gegen Ende diefer Epoche treten
uns die beiden Hauptftyle der Architektur , welche den Namen jener beiden Stämme Zw ^y^aupL '
führen , in gefchloffener Form entgegen ; fo läßt nach Paufanias ’ Bericht um 650 v . Chr .
der fikyonifche Herricher Myron zu Olympia ein Schatzhaus aufführen , in welchem
ein Gemach in dorifchem , ein anderes in ionifchem Style erbaut war . Aber beide
waren mit Erzplatten bekleidet , fo daß noch in der Mitte des 7 . Jahrh . v. Chr . diefe
orientalifche Ueberlieferung nicht ganz überwunden war . Es entfteht nun die Frage :
auf welchem Wege gelangten die Griechen von diefer älteften , durch phönizifch -baby-
lonifche Einflüße bedingten Bauweife zu jenem mächtigen Steinbalkenbau über
fleinernen Säulen , den wir an ihren Tempelbauten in der Folgezeit finden werden .

Wir müflen vor Allem uns jene Frühzeit des griechifchen Lebens als eine PöIitifche1 °
. Entwick -

Epoche frifcher Entwicklung denken . Durch dielen Trieb nach unaufhaltfamem iung.
Fortfehreiten unterfchieden fich die Hellenen von allen Völkern des Orients .
Denken wir uns nun diefes hochbegabte Volk , nach der durch die dorifche Wan¬
derung herbeigeführten politifchen Umgeftaltung , offnen Blickes zwifchen die hoch
alterthümlichen Culturen des Orients und Aegyptens hineingeftellt , wie muß nach
der Ordnung der ftaatlichen Verhältniffe das Bedürfniß nach künftlerifcher Ge-
ftaltung des Lebens feinen Sinn erfüllt haben ! Zunächft auf politifchem Gebiete
welche Regfamkeit , welch weit über die Schranken der engen Heimath hinaus -
fchauender Blick ! Schon um 888 erhalten die Sparter durch Lykurg ihre feile
Staatsverfaffung . In langwierigen blutigen Kämpfen erobern fie Meffenien, deflen
Unterwerfung 668 vollendet ift . Neben ihnen treten Korinth und Sikyon immer
noch bedeutfam hervor , erfteres handelmächtig , letzteres bis c . 600 unter kunft-
liebender Tyrannis . Daran fchließt fich Aegina , noch in ungebrochener Kraft
durch Handel und Seefahrt blühend . Athen gewinnt erft um 594 durch Solon
feine neue Ordnung . Aber während diefer Epoche treibt der kühne Unterneh -
mungsgeift der Griechen weit über die Meere hinaus , nicht wie die Phönizier
bloß Faktoreien anzulegen und durch Induftrie und Handel die fremden Völker
auszubeuten : nein , um überall neue Staaten zu gründen und die hellenifche
Cultur über den damals bekannten Kreis der Erde auszubreiten . Von den Infein
des ägäifchen Meeres beginnend , erftreckt fich diefe großartige Coloniiations -
thätigkeit nordwärts über die Küften von Macedonien und Thracien bis zu den
Geftaden des unwirthbaren Pontos (des fchwarzen Meeres) . Oftwärts war bald
der Saum der kleinafiatifchen Külte mit blühenden griechifchen Pflanzftädten be¬
deckt ; weftwärts wurde Unteritalien (Großgriechenland ) , Sicilien und Korfika
hellenifirt , und felbft in Gallien (Maffilia , Marfeille um 600) und Spanien ( Sagunt )
fchlug griechifches Staatswefen Wurzel .
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Aeltefter
Tempelbau .

Holzbauten .

Primitivfte
Steinbauten .

ln einer Epoche , wo lieh l'o intenfiv die Volkskraft llaatenbildend bewährte ,
konnte bei einem künftlerilch angelegten Volke wie die Griechen auch die Kunft
nicht vernachläffigt fein . Aber es wird fchwer , fich von den einzelnen Stufen
eines faft gänzlich in Nebel gehüllten Entwicklungsganges Rechenfchaft abzulegen .
Zwifchen den gewaltigen Burgbauten der achäifchen Vorzeit , die jedenfalls vor
das Jahr iooo hinaufreichen , und den älteflen griechifchen Tempeln , die wir
lchwerlich weit über das Jahr 600 hinaufdatiren können , liegt eine Lücke , die
wir mit Denkmalen nicht auszufüllen vermögen . Wie war der ältefte griechifche
Tempelbau befchaffen? wie entwickelte er lieh zu der in den früheften der er¬
haltenen Monumente l'chon feft ausgeprägten Form ? Die früheften Stätten der
Götterverehrung waren bei den Vorfahren der Griechen wie bei den ihnen ftamm-

verwandten Germanen nur heilige
Bezirke unter freiem Himmel , ge¬
weihte Haine , wie jener berühmte
Eichenhain des Zeus zu Dodona .
Bei Homer fodann werden zwar
Tempel erwähnt , aber in fo flüch¬
tiger , dürftiger Weife , daß wir
keine Vorftellung von der Form
derfelben erhalten , indeß wohl
auf große Einfachheit fchließen
dürfen , da fonft der fchilderungs -
frohe Mund des ionifchen Sängers
uns wohl genauere Befchreibun -
gen überliefert hätte . Aber aus
manchen Nachrichten des Paufa -
nias , wie aus dem vollftändigen
Untergang aller früheften griechi¬
fchen Tempelbauten dürfen wir
mit Beftimmtheit fchließen , daß

diefelben anfänglich Hütten aus Holzftämmen waren , wie ja der ältefte Tempel zu
Delphi als « Hütte » aus Lorbeerzweigen (Pauf . X . 5 , 9) bezeichnet wird . Andere
Spuren ältefter Holzbauten werden wir im gefchichtlichen Ueberblick aufzu¬
zählen haben .

Von diefem Holzbau mag man jedoch bald , da fchon damals Griechenland
zumeift holzarm war , zur Steinconftruction übergegangen fein, zuerft freilich noch
in fehl’ primitiv fchlichter Weife . Beifpiele folcher ältefter Steintempel der Griechen
fcheinen fleh auf der Infel Euboea , einer auf dem Berge Ocha bei Karyftos , drei
auf dem Berge Kliofi bei Styra erhalten zu haben . Es find einfache, meift länglich
rechteckige Gebäude , aus unregelmäßigen Steinplatten errichtet , deren Zwifchen-
räume durch kleinere Steine ausgefüllt find . Auch das Dach wird aus gegen
einander geftemmten Steinplatten gebildet , die über der Mitte eine Lichtöffnung
laffen , — den erften Keim der fpäteren Hypäthral -Anlagen . Die Thür liegt in
der Mitte der Langfeite , was freilich feltfam erfcheint ; an dem Gebäude auf dem
Berge Ocha find neben ihr zwei Fenfter angebracht . Aehnlicher Art ilf das an¬
gebliche Heiligthum des Apollo auf Delos (Fig . 117) , das in kyklopifcher Bau¬
weife als längliche Cella errichtet ift , mit einem aus gegen einander geftemmten

Fig . 117 .

5
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Steinplatten beftehenden Dache und einer nach oben verjüngten Thür an der
einen Schmalfeite . Auch fonft finden fich in Griechenland noch manche ähnliche
Ueberrefte , die vielleicht als ältefte Tempel gelten dürfen .

Auf welchem Wege die Griechen von jenen früheften Verluchen zu der edlen
Form ihrer fpäteren Tempel gelangt find , ift immer noch trotz aller neueren
Auffchlülfe über ihre ältefte Kunft und die der orientalifchen Völker in Dunkel
gehüllt . Sehr leicht haben fich diejenigen die Beantwortung diefer Frage ge¬
macht , welche aus einzelnen in Aegypten vorkommenden Motiven , die in einer
äußeren Aehnlichkeit bei den Griechen wiederkehren , ohne Weiteres die Ab¬
dämmung des hellenifchen Tempelbaues aus Aegypten herleiten zu können glaubten .

Eig . 118 . Von der Vafe des Ergotimos . (Archäol . Zeit . 1850 .)

Wohl mag die an ficilifchen Tempeln und auf der Vafe des Ergotimos nach-
gewiefene Form des Hohlkehlengefimfes auf Aegypten hindeuten *) , wie auch die
fpäter zu erwähnenden Pyramiden im Peloponnes denfelben Einfluß bezeugen * * )
Aber die in den älteften ficilifchen Denkmälern und auch fonft wohl , wie am
Tempel zu Affos , vorkommende dorifche Säule mit 16 Kanälen , und ebenfo die
mehrfach in Griechenland gefundenen achtfeitigen Säulen laffen fich doch nur in
fehr gewaltfamer Weife auf Beni-FlalTan zurückführen . Denn die 8 - und iöfeitige
Säule wird fich überall gleichfam von felbft aus dem viereckigen Pfeiler entwickeln ;
das Wefentliche aber in der dorifchen Kapitälbildung , der Echinus , ift nirgends
in Aegypten nachzuweifen . Wären die Griechen durch den Eindruck der ägyp-
tifchen Tempel zur Ausbildung ihrer Architektur angeregt worden , fo hätten diefe

* ) Auch zu Olympia hat fich namentlich am Buleuterion (vgl . Fig . 130) diefelbe ägyptifche
Form des Hohlkehlengefimfes gezeigt . Es ift darauf hinzuweifen , wie diefe Art der Krönung auch
in Affyrien (Fig . 41 auf S . 54) in Perfien (Fig . 56 auf S . 69) Eingang gefunden hatte , wodurch alfo
für dies einzelne Motiv ein ägyptifcher Einflufs erwiefen ift , ohne dafs die affyrifche oder perfifche
Architektur darum einen weniger heftimmt ausgeprägten nationalen Charakter hätte . Was die Vafe
des Ergotimos und Klitias betrifft , die fogenannte Frangois -Vafe , welche 1845 bei Chiufi entdeckt
wurde und in das Mufeum von Florenz gelangte , fo zeigt fie nicht blofs die mit aufrechten Blatt¬
reihen gefchmüclcte Hohlkehle , fondern auch eine befonders alterthümliche gefchweifte Form des'dorifchen Echinos am Kapital .

Obwohl diefe Pyramiden von Burfarfs gewichtiger Stimme als jünger bezeichnet werden ,find wenigftens uralte Werke diefer Art durch Paufanias bezeugt
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufi . IO
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doch unmöglich einen von allem Aegyptifchen l
'o völlig abweichenden Charakter

gewinnen können . Die Lotosläule mit offenem oder gefchloffenem Kelch hätte
lieh in erfler Linie , da fie die herrlich ende Form war , den Griechen aufdrängen
muffen. Aber auch abgefehen von Einzelnem , war der nach außen abgefchlolfene,
nur im Innern mit Säulenftellungen verfehene ägyptifche Tempel wohl am wenigften
angethan , den Griechen für ihre lebensvoll gegliederten Peripteralanlagen zum Vor¬
bild zu dienen . Gewiß haben die Griechen auch in ihrer Kunft mancherlei Ein -
flüffe des Orients erfahren ; aber diefelben erftrecken fich weit mehr auf das Gebiet
der Kleinkünfte , in welchen fte durch Vermittlung der Phönizier fowohl ägyptifche
wie affyrifche Arbeiten kennen lernten , die dann mannichfach nachgebildet wurden .
Von diefem Entwicklungsprozeß haben uns namentlich die Ausgrabungen Cesnola ’s
auf Cypern *) reiche Anfchauungen gebracht . Im architektonifchen Schaffen waren
die Griechen völlig felbftändig, und wenn auch Einzelformen wie namentlich die
Voluten , ihnen aus dem Orient kamen , fo haben doch jene fremden Impulfe lie
nur dazu geweckt , ihr innerftes , eigenftes Wefen in ihren Kunftwerken auszu -
fprechen und zu verklären . Sie wären kindifch gewefen , wenn fie von den fort¬
geschrittenen Culturvölkern des Orients nicht hätten lernen wollen ; aber daß fie
alle ihre Lehrmeifter nachmals hoch überflügelt haben , und daß die einzelnen
orientalischen Formenelemente , die fie in ihr Kunftfchaffen aufgenommen , das
unfterbliche Verdienft ihrer genialen Schöpferkraft nicht mindern können , das ift
jedem Einfichtigen klar.

2 . Syftem der griechischen Baukunft .

Der Tempel
So mann ichfaltig die Bauwerke der bisher gefchilderten Völker waren , und

a
js lo verschiedenartig in ihrer Mannichfaltigkeit , fo einfach und klar beftimmt find

die Schöpfungen der griechifchen Architektur . Wir haben hier den Tempel
vorzugsweife zu betrachten , da es bei der republikanischen Einfachheit jenes
Volkes keine Paläfte gab , und die Kunftform der Architektur fich gerade am
Tempelbau vornehmlich entwickelt hat . **)

steinbau . Zunächft ift hier in ’
s Auge zu faffen , daß die künftlerifche Entfaltung der

griechifchen Architektur fich im Steinbaue , und zwar vorzüglich im Marmor ,
vollzogen hat . Zwar beftand feit den früheften Zeiten bei den Griechen auch

*) Cypern , feine alten Städte, Gräber und Tempel, von Louis Palma di Cesnola Deutfeh bearb.
von L , Stern. Mit Vorwort von G. Ebers. Jena 1879 . 8 . — Vgl . z . B . die Voluten als Bekrönung
einer Stele , auf einer alterthümlichen Vafe Taf. IV . 1 , ferner die ähnlich abgefchloffene Stele Taf.
XX. 1. 2 , Aehnliches auf einer Vafe Taf. XL1I. 3 , den Sarkophag zu Amatlius Taf , XLIV.

* '*) Für die Erklärung des Wefens des griechifchen Tempelbaues und feiner Formen ift aLs
epochemachendes Hauptwerk C. Böttichers Tektonik der Hellenen (3 Bde. nebft Atlas. Potsdam
1843 —*852 , 2 . Aufl . Berl. 1869 ffg.) zu nennen . Daneben bietet G. Semper in feinem «Stil oder
praktifche Aefthetik» für die Auffaffung nicht blofs der griechifchen, fondern der gefammten antiken
Architektur eine Fülle geiftvoller Fingerzeige und bedeutender Auffchlliffe. Die Details der antiken
Architektur findet man in dem reichhaltigen Sammelwerke "von J . M . Manch : Neue fyftematifche
Darftellung der architektonifchen Ordnungen der Griechen, Römer und neueren Baumeifter. Potsdam
1845 . 6 . Aufl . Berlin 1871 . Dazu J . Bühlmann , die Architektur des klaffifchen Alterthums u . der
Renaiffance . Stuttgart . Fol . und vor Allem die Baukunft der Griechen von ’Lof. Dürrn . Dannfladt
1881 . gr . 8 .
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ein Holzbau : allein für die älthetifche Betrachtung dürften die früheren Denk¬
mäler , felblf wenn lie lieh erhalten hätten , von untergeordnetem Werthe fein, und
was die fpäteren anbetrifft , von denen wir bei den Schriftftellern Manches erfahren ,fo gehörten diefe dem Privatbau an, der durchweg feine Kunftformen von denen
des Tempelbaues , jedoch innerhalb der feftgefetzteii Schranken , entlehnte . Anders
verhält es lieh mit den in Kleinafien , befonders in Phrygien und Lycien ent - orabdenk-
deckten Grabdenkmälern , von denen wir oben gefprochen haben . Obwohl Kleinafien .
aus fteinernen Facaden beftehend , die mit einem Giebel und anderen Formen
griechifcher Kunft ausgeftattet find, fchließen fie fich doch in unverkennbarer Weife
einer alten einheimifchen Holz -Architektur an und geben befonders mit ihren
flachen, ausdruckslofen Profilen den Anfchein von Bretterfapaden .

Mit Recht hat man das Wefen des griechifchen Tempels durch den Begriff '
[c™p rf-

des Säulenhaufes ausgedrückt . Auf einem mächtigen , aus großen Steinblöcken
feit und forgfältig gefugten Unterbau (Krepidoma ) von drei oder mehreren
Stufen wird das Gebäude gleichfam als ein der Gottheit dargebrachtes Weihge -
fchenk über die umgebende Landfchaft erhoben . Der Tempelbezirk , der geweihteTemenos , der den Tempel umfchließt , wird im ganzen Umfange durch eine
Mauer , in welche meiftens eine bedeutfam angelegte Eingangshalle (Propylaion )führt , abgetrennt . Die Stufen der Tempel -Plattform (des Stereobat ) find , wrie
fchon aus ihrer Höhe hervorgeht , nicht als Treppen angelegt ; um den Aufgangzu vermitteln , wurden an der vordem und hinteren Schmalfeite in der Mitte
kleinere Treppenftufen eingefügt . Auf der glatten Oberfläche des Unterbaues ,dem aus forgfältig gefugten Platten gebildeten Stylobat , erhebt fich der Tempelals Rechteck , deffen längere Seiten ungefähr das Doppelte der fchmaleren mellen .Das Normal -Verhältniß pflegt daher in der Blüthezeit fich fo zu gehalten , daß
z . B . beim Peripteros an der Schmalfeite 6 Säulen flehen, an der Langfeite das
Doppelte diefer Zahl - j- i , alfo 13 . Allein es gibt manche Denkmäler , die von
diefer Norm abweichen , und zwar läßt fich dies dahin präcifiren , daß die Ionier
den Tempelgrundriß kürzer , die Dorier denfelben länger zu gehalten lieben . Da¬
her bleiben die kleinafiatifchen Tempel meiftens unter jener Durchfchnittsnorm
zurück , während die ficilifchen fie meiftens beträchtlich überfchreiten . Man darf
annehmen , daß die alterthümlichften dorifchen Tempel auch die geftrecktefteGrundrißform haben ; fo zeigt der mittlere Burgtempel zu Selinunt 6 : 17 Säulen .— Die Seite des Einganges ift die öftliche , fo daß das Bild des Gottes in der
Cella , dem Eintretenden zugewandt , nach Often fchaut . Ringsum oder doch
wenigftens vorn oder an beiden Schmalfeiten bezeichnet die urfprünglich demPrivathaufe unterfägte Säulenreihe die Bedeutung des Tempels . Sie ftützt dasaus mächtigen Quaderblöcken zufammengefetzte Gebälk und durch diefes daslteinerne Giebeldach mit feinen Bildwerken , ebenfalls ein ausfchließliches Vor¬recht des Tempelbaues . Diefer Giebel, welcher die Orientirung des Baues deutlichmarkirt , ift eins der wirkfamften und künftlerifch bedeutendften Elemente des
griechifchen Tempels . Der fymmetrifch zweiflügeligen Anordnung des Giebel¬feldes entfpricht nun auch an den Schmalfeiten die paarweife Anzahl der Säulen ,von welcher nur in feltenen Ausnahmen (z . B . Zeustempel zu Agrigent ) abge¬wichen wird . Fenfler find meiftens dem Tempel verfagt ; aber in der Mitte derITontfeite öffnet fich eine mächtige Flügelthür , dem mittleren Säulen -Intercolum -nium entfprechend . Auch an der Rückfeite pflegt eine ähnliche Thür in das

IO
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Hintergemach des Tempels zu führen . Die Zwilchenräume der Säulen werden
durch eherne Gitter abgefchloffen, damit Unbefugten der Zugang gewehrt werde .
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Fig . 119 . Akroterion vom Heraion zu Olympia .

Die Decke der Säulenhalle wird meiftens aus Steinbalken gebildet , welche einer-
leits auf dem Gebälk der Säulen , andrerfeits auf der Cellamauer aufliegen . Die

Zwilchenfelder (Kalymmatien ) werden mit dünnen
fteinernen Platten ausgefüllt , die man durch viereckige
Aushöhlungen (Kaffetten ) noch mehr erleichtert .

Die Säulen beflehen aus Balis , Schaft und Ka¬
pital . Durch die Bafis (den Fuß ) find fie mit dem
Fußboden verbunden ; der Schaft (Stamm ) bildet das
vorwiegende , die Function des Stützens erfüllende
Glied ; das Kapitäl bereitet ein ficheres Auflager für
das Gebälk . Diefes befteht zunächft aus dem Archi -
trav ( Epiftylion ) , mächtigen Steinbalken , die von
einer Kapitälmitte zur anderen reichen , die Säulen¬
reihe zu einem Ganzen verknüpfend . Auf dem Epiftyl
ruht der Fries , deffen Vorderfläche mit Bildwerken
in Relief gefchmückt wurde und daher bei den Alten
Zophoros (Bildträger ) hieß . Diefer trägt nach außen
die weit vortretende Platte des Hauptgefimfes oder
Geifon , nach innen die Steinbalken der Hallendecke .

Fig . 120 . Uurchfchnitt zuFig . 119 .Fig . 120 . Uurchfchnitt zuFig . 119 . Das Gefims , das auf den Langfeiten die horizontale
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Dachtraufe bildet , trägt an den Schmalfeiten ein anderes Geifon von derfelben
Geftalt , giebelartig auffteigend und ein dreieckiges Feld (Tympanon ) einfchlie-
ßend , welches durch hineingeftellte Bildfäulen bedeutfamen Schmuck erhält . Auf
dem Gipfel des Dachgefimfes wird eine Steinplatte (Plinthus ) angebracht , welche

eine Giebelblume (Akroterion ) trägt . Eins
der merkwürdigflen und alterthümlichften Bei-
fpiele folcher Akroterien hat lieh beim Heraion
zu Olympia gefunden (Fig . 119) . Es befleht

Fig . 122 . Vom Dach des Geloer Schatzhaufes zu Olympia .

aus einer in Thon gebrannten runden Scheibe,die den riefigen Durchmeiler von 2,24 M . mißt
und mit dem anftoßenden Firftziegel durch
ein fmnreiches Syftem von Verfteifungen (Fig.
120) verbunden ift . *) Aehnliche Plinthen

belaßen , um dem Schub des Dachgefimfes entgegen zu wirken , die unteren
Enden desfelben und nehmen hier eine halbirte Palmette auf . Anftatt diefer
Blumenfchemata werden bei manchen Tempeln oft Statuen oder andere ,

Fig . 121 . Stirnziegel vom Tempel
der Artemis zu Elenfis .

Dach vom Heraion zu Olympia .

dem Cultzweck entfprechende Symbole (Dreifüße oder dergl .) aufgeftellt . Das
Gefims wird durch einen ausgehöhlten Rinnleiften (die Sima ) bekrönt , der , über

*) Vgl . das offizielle Werk über Olympia , IV . 34 , und Ad . Bötticher , Olympia , das Fell und
feine Stätte . Berlin 1883 . 8° .



150 Zweites TUich

Technik .

Inneres .

ITypäthral -
tempel .

der Dachfläche hervorragend , das Regenwafler fammelt und durch die auf den
Ecken und an den Langfeiten in gewiflen Abftänden angebrachten hohlen Thier¬
köpfe hinabfchickt . Das Dach mit feiner fanften Steigung bezeichnet durch leine
Giebel die Richtung des Gebäudes , die Lage des Einganges , und fchließt den
aus vielen Gliedern zufammengefetzten Bau zu einem einheitlichen Ganzen ab.
Es ift ein Ziegeldach , welches aus abwechfelnden Bahnen von flachen Regenziegeln
und gewölbten Deckziegeln befteht . Letztere bilden bei ihrer Vereinigung auf
dem Gipfel des Daches palmettenartig geftaltete Firftziegel , während ihr unteres
Ende hinter der Traufrinne durch Stirnziegel (Fig . 121 ) charakterifirt wird .
Eins der früheften Beifpiele diefer Dachbildung hat fleh in Olympia am Schatz¬
haus der Geloer *) gefunden , deflen palmettenartige Firftziegel abwechfelnd durch
rothe und fchwarze Bemalung fleh wirkungsvoll gliedern (Fig . 122) . Eine Ab¬
weichung von der Regel bietet dagegen das alterthümlichfte der uns erhaltenen
Dächer , dasjenige vom Heraion zu Olympia , welches ftatt der an den Ecken auf¬
gebogenen Flachziegel große etwas einwärts gebogene Hohlziegel aufweift , deren
Conftruktion Fig . 123 veranfchaulicht . * *) Die Wände der Cella werden aus
horizontal gelegten , ohne Mörtel , nur durch forgfältigfte Fugung verbundenen
Steinblöcken in der vollen Dicke der Mauer gebildet .

Die Technik in Bearbeitung des Steinmaterials ift durchweg von höchfter
Vollendung . Für die Säulen wurden im Fußboden runde , flache Vertiefungen
ausgehöhlt , und fodann , um die Verletzung der Säulen bei unmittelbarer Be¬
rührung mit dem Fußboden zu vermeiden , von dem unteren Säulenftücke fo viel
fortgenommen , daß nur ein fchmaler Schutzfteg (Scamillum ) flehen blieb , auf-
deflen viel kleinerer Fläche demnach die ganze Laft ruhte . Eine ähnliche Vor¬
richtung verhinderte zwifchen Epiftyl und Kapitäl die Befchädigung des letzteren .
Die Säulen beftehen in der Regel aus einzelnen in der Mitte durch Dübel zu-
fammengehaltenen Trommeln , welche forgfältig auf einander gefchliffen wurden .
Die Cannelirung der Schäfte wurde nur am unterften und am oberften Stücke
vor dem Aufrichten der Säule ausgeführt und an den übrigen Theilen erft nach
gefchehener Verhetzung vollendet . Man fxeht noch jetzt an manchen Denkmälern ,
daß diefe Vollendung bisweilen nicht erfolgte , wo die Säulen dann mit ihrem
Mantel unfertig fleh darftellen wie am Nemefistempel zu Rhamnus .

Da lieh die künftlerifche Durchbildung des griechifchen Tempels vorzüglich
am Aeußeren geltend machte , fo war das Innere nur von untergeordneter Be¬
deutung . Es diente ausfchließlich dem Bilde des Gottes als Behältniß und ver¬
langte daher als Haupterforderniß eine Cella , zu welcher der Pronaos (die
Vorhalle ) den Zugang vermittelte , während an der Rückfeite die entfprechende
Säulenftellung das Pofticum bildete . Manchmal wurde von der Cella noch ein
befonderer Hinterraum (Opisthodomos ) gefchieden . Bei größeren Tempeln
wurde , um dem Innern mehr Licht zu geben , eine Vorrichtung getroffen , ver¬
möge welcher der mittlere Theil des Daches entfernt und eine Oeffnung (Opaion )
gebildet werden konnte . Man nannte diefe Gebäude , weil folchergeftalt die Cella
unter freiem Himmel lag, Hypäthraltempel . Das Dach ruhte nach innen dann
auf zwei Säulenftellungen , welche ihrerfeits meiftens wieder auf dem Gebälk

*) Olympia IV , 34.
’ *) Vgl . Ad . Bötticher a. a . O ., S . 196 und Fr . Graeber, über die antike Thoninduftrie .
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zweier unterer Säulenreihen ffanden (Fig . 124) . Dadurch wurde ein mittlerer
hypäthraler Raum gebildet , auf beiden Seiten unten von fchmaleren Gängen , oben
von Emporen eingefaßt .

Die Verhältniffe diefer Gebäude waren durchweg mäßig und felbfl die größten
können Geh nicht mit der Koloffalität indifeber und ägyptifcher Tempel ver- ' i'empeis .
gleichen . Der Grund davon ift in ihrem Zwecke gegeben . Denn während die
Wallfahrts -Tempel der Inder und Aegypter beftimmt waren , eine große Menge
zu gottesdienfllicher Feier zu umfaffen , war der griechifche Tempel ohne folclie
Bedeutung nur als das Haus des Gottes gedacht . Deßhalb entwickelte er nur

MhS— 5— 1— 5— 5— 1— 1— 1— ?— 1— T ?
Fig . 124 . Tempel des Pofeidon zu Paeftum . (Querfchnitt .)
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eine Architektur des Aeußeren , die durch die Säulenhalle und den Bild-
fchmuck des Giebels vertreten war ; deßhalb umgab ihn in weitem Kreife feil
umgrenzt ein heiliger Tempelbezirk , innerhalb deffen, dem Eingänge gegenüber ,der Brandopfer - Altar Geh erhob . Hier verfammelte Geh zur Feier der Fefte das
Volk , dem durch die geöffneten Pforten der Blick ins Heiligthum gewährt wurde .Wer aber in ’s Innere treten wollte , um dem Gotte ein Weihgefchenk oder ein
Opfer darzubringen , mußte zum Zeichen der inneren Reinigung Geh aus der in
der Vorhalle , niemals fehlenden Schale mit geweihtem Waller befprengen . Die
Cella felbfl : umfehloß außer dem kleinen Opferaltar die koftbaren Weihgefchenke
und im Hintergründe auf erhöhtem Throne das heilige Cultbild der Gottheit .
Dies die Einrichtung der Cult - Tempel .

Außer ihnen gab es noch , wie Bötticher annimmt , eine andere Gattung von Agomi-
Tempeln , die nicht im Sinne jener , fondern nur als Befltzthum der Gottheit TempeL
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heilig waren , bei denen demnach der Brandopferaltar , die Weihwafferfchale , das
heilige Cultbild des Gottes fehlten . Statt des letzteren enthielten fie gewöhnlich
eine koftbare chryfelephantine (aus Gold und Elfenbein um einen hölzernen Kern
gefertigte) Statue der Gottheit . Außerdem bewahrten fie Weihgefchenke , die Gelder
und Koftbarkeiten des öffentlichen Schatzes und die zu den großen Feftzügen
erforderlichen Geräthe . Im Opifthodomos war dann vermuthlich , wie z . B . im
Parthenon , das Bureau der Schatzmeifler . Diefe Art von Tempeln nennt man
Feit - oder Agonaltempel . *) In ihrer künftlerifchen Form find fie jedoch durch
Nichts von den Culttempeln unterfchieden , nur ihre plaflifche Ausfchmückung
deutet auf die Verfchiedenheit der Beftimmung finnreich hin .

Was vor Allem die Gefammterfcheinung des griechifchen Tempels vor den
orientalifchen Bauten auszeichnet , ift die Klarheit , mit welcher das architektonifche
Gerüft in einer Anzahl fein bezeichnender Formen feinen künftlerifchen Ausdruck

gefunden hat , während die bildne-
rifche Ausftattung , die an den
Bauwerken des Orients (und fo
auch noch an den älteften tekto -
nifchen Gebilden Griechenlands )
alle Flächen teppichartig über¬
deckte , für beftimmte Theile auf-
gefpart wird . Diefe Scheidung
des architektonifchen und
plaftifchen Elementes , die in
jenen älteren Denkmalen noch
ungetrennt in einander Hoffen , ift
eine der wichtigften Leiftungen des

Fig . 125 . Templum in antis . Fig . 126 . Amphiproftylos . giiechifchen Kunftgeiftes . Indem
lieh die Fülle bildnerifcher Ge-

ftaltungen am Fries und im Giebelfelde in feiten Rahmen fügt , wird der Körper
des Bauwerkes von der plaftifchen Ueberladung befreit und vermag feinen Orga¬
nismus mit Abweifung fymbolifch -phantaftifcher Formen aus rein architektonifchen
Motiven zu entwickeln und zu gliedern . Das ift feit der Griechenzeit ein unver¬
äußerliches Grundgefetz der höheren Baukunft .

Jene Grundzüge der Tempelanlage waren unabänderlich feftftehend : allein im
Einzelnen geftatteten fie doch mancherlei Variationen , die lieh zunächft auf die
Anordnung der Säulenhallen beziehen . Die einfachften Formen waren auch die
älteften ; für den dorifchen wie den ionifchen Styl möchte jene Anlage die ur -
fprünglichfte fein , welche an den Schmalfeiten durch eine vorgeftellte Säulenreihe
Hallen bekommt , die jedoch an beiden Seiten durch die vortretende Wand ge-
fchloffen werden . Da man die Stirnflächen diefer Wände Anten nennt , fo heißt

* ) Die Begründung der Lehre vom Cultus- und Agonaltempel giebt C. Bötticher in feiner Tek¬
tonik und in einer Reihe von Auffätzen des Philologus Bd. 17 u . 18 . Ohne allen feinen Ausführungen ,die für manche Punkte auf blofser Hypothefe beruhen , überall beizutreten , halte ich den Grund¬
gedanken doch für richtig ; es wird jedoch neuerdings , befonders durch Etigen Perterfen (die Kunft
des Pheidias ) und Leop . Julius (über die Agonaltempel ) die Unterfcheidung zwifchen Cultus- und Agonal -
tempeln mit fehl- gewichtigen Gründen beftritten ; und in der That wird fich die religiöfe Bedeutung
auch der letzteren mit ihren Goldelfenbeinbildern fchwerlich ableugnen laffen.

w- «
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ein folcher Grundplan (Fig . 125) ein Tempel mit Anten (templum in antis) .Treten die Seitenwände zurück , fo daß die Säulenreihe die ganze Breite des
Baues einnimmt , fo erhält man den Proftylos . Wiederholt fich diefe Anordnungauch an der Rückfeite, fo entfteht der Amphiproftylos (Fig . 126) . Bei manchender größeren Tempel aber zieht lieh um den in einer diefer drei Grundformen
gebildeten Bau noch eine Säulenftellung ringsum : fie heißen Peripteral - Tempel .So ift der Parthenon (Fig . 200) ein Amphiproftylos , der Apollotempel zu Baffae
(Fig . 212) ein T . in antis , beide mit peripteraler Säulenhalle . Wird die Säulen¬
ftellung verdoppelt , wie am Tempel des
Olympifchen Zeus zu Athen (Fig . 195) ,
fo erlcheint der Dipteral - Tempel .
Seltener vorkommende Spielarten des
letzteren find der Pfeudoperipteros
(falfche P .) , den nicht Säulen , fondern an
die Mauer gelehnte Halbfäulen umgeben ,wie der Zeustempel zu Agrigent (Fig . 188) ,und der Pfeudodipteros (falfche D .) ,der die äußere Säulenreihe in ihrem
weiten Abftande von der Cella, mit Hin -
wegiaffung der inneren , zeigt.

Die künftlerifche Durchführung jenes
Grundfchemas , die fich vornehmlich am
Aeußeren und zwar an den Säulenord¬
nungen und der Behandlung von Gebälk
und Giebel kundgibt , ift in den beiden
Stylen , dem dorifchen und ionifchen , eine
wefentlich verfchiedene . Die korinthi -
fchen Formen und die attifch - ionifche
Bauweife treten fpäter als eine Ableitung
aus jenen hinzu .

Minder bedeutend find die übrigen
öffentlichen Gebäude der Griechen . Bei
dem glücklichen Klima bedurfte man zu
feftlichen wie gefchäftlichen Zufammen -
künften nur offener Plätze , die durch um¬
gebende Säulenhallen Schatten darboten .
Namentlich waren die Märkte (Agora ),
als Sammelplätze des Volks für öffent¬
liche Verhandlungen von mancherlei Art , mit folchen Säulengängen und vielfachen
plaftifchen Denkmälern gefchmückt . *) Aus Vitruv erfahren wir , daß die Griechenihrer Agora eine viereckige, dem Quadrat fich nähernde Form zu geben liebten .Doch haben fie dabei jedenfalls den örtlichen Bedingungen einen beftimmendenEinfluß zugeftanden . Vitruv fagt ferner , daß die Märkte mit weiten und doppeltenSäulengängen angelegt wurden , und die Säulen eine geringe Zwifchenweite er¬hielten , um ein oberes Stockwerk zu tragen . Mancherlei Hallen , von Säulen -

*) B , CurAus, Ueber die Märkte hellenifcher Städte . Archäol . Ztg . 1848.

Fig . 127 . Doppelhalle aus Pergamon .
(Preufs . Jahrb . f. Kiinftwiffenfchaft .)
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gangen eingefaßt, dienten den öffentlichen Plätzen , den Theatern , Märkten u . dgl.
als edle Zierde . Höchft ausgedehnte Hallen haben , wie die Ausgrabungen zeigen,
den Feftplatz zu Olympia nach allen Seiten eingefchloffen, fo namentlich an der
Oftfeite die zweifchiffige Echohalle , wegen ihres berühmten Echos fo genannt .
Großartig war die faft 200 M . lange Stoa , welche König Eumenes in Athen
zwifchen dem Odeion und Theater am tödlichen Abhang der Akropolis errichten
ließ . Auch die Stoa Attalos II . *) in der Unterftadt nördlich von der Akropolis
hatte eine Länge von über ioo M. und war in zwei Gefchoffen mit dorifchen

und ionifchen Säulenftellungen in drei Reihen
aufgeführt . An der Rückfeite waren kleine
Läden für Wechfler und Verkäufer angelegt .
Von ganz ähnlicher Anordnung , nur ohne
die Läden , ift die herrliche , wohl von dem -
felben Fürften errichtete Stoa , welche das
Athenaheiligthum auf der Burg von Perga¬
mon umgab . **) Sie beftand ebenfalls aus
einem unteren dorifchen G efchoß , über welchem
fich ein ionifches erhob ; an der einen Seite
hatte fie zwei Schiffe, an der andern nur eins.
Prächtige Baluftraden , mit Trophäen , Waffen

Fig . 128 . Von der Incantada zu Salonichi .

u . dgl. in Relief gefchmückt , jetzt im Berliner Mufeum aufgeftellt , fchloffen die obere
Halle ab (Fig . 127) . Eine dreifchiffige Stoa fcheint auch das in Thorikos vorhandene
Gebäude (vgl. Fig . 211 ) gewefen zu fein, während die fogenannteBafilika inPaeftum
(Fig . 217 ) möglicher Weife ähnlichem Zwecke diente , vielleicht aber auch ein
Doppeltempel war . Eine Halle im Piräus hatte fogar fünf Säulengänge , dagegen
war nach Paufanias die Halle der Hellanodiken am Markte zu Elis nur drei -
fchiffig . Höchft merkwürdig und prachtvoll muß die perfifche Halle an der Agora zu
Sparta gewefen fein, welche über der Säulenflellung des Erdgefchoffes Statuen von

“■') Adler . die Stoa des Königs Attalos II . zu Athen . Zeitfchr . f. Bauw . 1875 .
** ) Ausgrabungen von Pergamon im Jahrb . d . k . preuls . Kunftfammluugen III . I . 1882 .



Er fies Kapitel . Gricchifcbe BaulumO:. T55

O o5 ~

o o o o o e OOP f • ÖjSTäT

Fig . 129 . Buleuterion zu Olympia . Grundrifs .

Perfern , darunter auch die des Mardonios trug . Als Reft einer ähnlichen Halle ,freilich aus der fpäteften Zeit griechifcher Kunftübung , darf vielleicht die fo -
genannte « Incantada » zu Salonichi (Theffalonica ) bezeichnet werden , fünf
Säulen korinthifcher Ordnung , durch ein reiches Gebälk verbunden , über welchem
eine obere Galerie oder Attica von Pfeilern mit beiderfeits angelehnten plaftifchen
Figuren fich erhebt . Der ausgebauchte
Fries mit den Canneluren verräth
fchon die Spätzeit , aber die Zierlich¬
keit des Ganzen athmet immer noch
die Feinheit griechifchen Gefühls
(Fig . 128) .

Wenig ift uns von den Gebäuden
für die öffentliche Verwaltung , den
Stadt - und Rathhäufern der Griechen ,
Buleuterion und Prytaneion be¬
kannt . Im letzteren Gebäude , wo der
oberfte Beamte der Stadt feinen Sitz
hatte , befand lieh der heilige Herd
der Heftia , von welchem auswan¬
dernde Coloniften , zum Zeichen un¬
auflöslicher Zufammengehörigkeit , das
heilige Feuer in die neue Heimath
hinübertrugen . In Olympia befand fich das Prytaneion in der Altis , wo manin einem an der Nordweftecke gelegenen Bau dasfelbe vermuthet . Ein qua-dratifcher Mauerzug an der Vorderfeite könnte dann das von Paufanias erwähnte
Heiligthum der Heftia fein, in wel¬
chem der immerwährend bren¬
nende Altar der Göttin ftand . Der
größere nördlich gelegene Theil
wäre dann der große Speil

’efaal ge-
wefen , in welchem die Sieger das
auf Staatskoften bereitete Feftmahl
einnahmen . Leider ift der Bau durch
öftere fpätere Umgeftaltungen fall
unkenntlich gemacht . Dagegen ha¬
ben wir von dem Buleuterion (Fig .
129) , dem für Staatsbehörden von
Elis beftimmten Rathhaufe , den
vollftändigen Grundriß durch die
Ausgrabungen erhalten . *) Das eigenthümliche Gebäude gehört in feinem füdlichenTheile (links in der Abbildung ) wohl noch dem 6 . Jahrhundert an . Es befteht
aus einem großen Saale von 11 zu 22 M . , der durch fieben Säulen in zwei Schiffe
getheilt wurde und nach außen fich mit drei Säulen zwifchen Anten öffnete.
Merkwürdiger Weife flößt an diefen Saal ein halbkreisförmiges Gemach , das durcheine Mauer wiederum in zwei Theile getrennt wurde , welche mit dem Saal durch

Buleuterion
mul

Prytaneion .

Fig . 130. Giebelfima vom Buleuterion zu Olympia .

*) Ausgrabungen von Olympia IV . Bd.
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Thüren in Verbindung ftanden . Noch eigenthümlicher ift die mit Abficht nicht

parallel , fondern in elliptifchen Curven geführte Form der Langmauern . Man hat
darin und in der Halbkreisform des Abfchlußes Reminiscenzen an die alten kreis¬
runden Schatzhäufer und in diefen Halbkreiskammern den Ort für die Aufbe¬
wahrung des Staatsfchatzes erkennen wollen , doch flehen diefer Annahme Harke
Bedenken entgegen . Genau in derfelben Anordnung fügte man nun etwa in
der erften Hälfte des 5 . Jahrh . (denn darauf deuten die Schriftzeichen der Ver-

fetzungsmarken ) einen zweiten , nördlichen Flügel hinzu , deffen Langmauern man
aber parallel aufführte . Zwifchen beiden Gebäuden erhob fich aber ein Viereck
von 13 M . Quadrat , in deffen Mitte fich ein viereckiges Fundament findet . Man
darf darin wohl die Bafis für die von Paufanias erwähnte Statue des Zeus Her -
keios erkennen , bei welcher die Hellanodiken und die Kämpfer den Eid leiden

Fig . 131 , Wafferfpeier vom Buleuterion zu Olympia .

mußten . Da aber Eide nur unter freiem Himmel geleiftet werden durften , fo
hätten wir in diefem Fall diefen Theil des Baues als hypäthral anzunehmen . Die
ganze dreitheilige Anlage wurde dann endlich durch eine ionifche Vorhalle als
einheitlicher Complex zufammengefaßt und abgefchloffen . Ueberaus werthvoll
find endlich die zahlreichen Refte von Traufrinnen , aus Terrakotta , welche man
zum kleineren Theil in den Trümmern des Gebäudes , größerentheils in eine by-
zantinifche Mauer verbaut , gefunden hat . Zunächff ift es die in Fig . 130 mitge-
theilte Form , welche mit fchwarzbraunen und dunkelrothen Ornamenten auf
hellgelbem Grund gefchmückt ift . Diefe Farbenftimmung muß als eine hoch -
alterthümliche bezeichnet werden , wie denn auch das Hohlkehlenprofil Verwandt -
fchaft mit dem ägyptifchen Kranzgefims aufweift . Auch die abwechfelnd aufrecht -
ftehenden und niederfallenden Blätter , welche diefe Hauptform dekoriren , gehören
noch nicht dem eigentlich griechifchen Formenfyftem an . Dasfelbe gilt von den
Rautenmuftern der unteren Theile . Dem jüngeren Flügel des Buleuterions dagegen
darf man vielleicht jene zweite Traufrinne zufchreiben , welche der hellenifchen
Formfprache befonders durch ihre Kymatienblätter und das geflochtene Band bereits
näher fleht (Fig . 131 ) . Auch die Farbentöne , fchwarz und helleres Roth auf
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lichtgelbem Grund , bezeugen eine etwas jüngere Epoche . Merkwürdig lind die
tellerförmigen nach Art von Rofetten dekorirten Ausgußrohren , die wir ganz
ähnlich am Schatzhaufe der Geloer (Fig . 122) antrafen . Eigentümlich endlich
find die Stirnziegel in Form von Pal¬
metten , welche jedesmal auf den Fu¬
gen und über der Mitte der 0,63 M .
langen Stücke flehen . Und zwar find
diefelben vermitteln Zapfen in Lö¬
chern auf der Oberkante der Trauf -
rinne befeftigt gewefen . *)

Bei der Einfachheit hellenifcher
Sitte überließ man felbft bei den
Theatern das Meifte der natürlichen
Befchaffenheit des Ortes und wählte

L_L L L

Eig . I 3 2 - Theater zu Segefta (Grundrifs ) .

2-00
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vorzugsweife einen Ian eine Anhöhe
gelehnten Thalkeffel als Zufchauer -
raum , dem fich die mit geringem
Aufwand hergeftellte Bühne ’ anfchloß .
Der Zufchauerraum (das eigentliche
Theatron oder Koilon ) bildet bei
dem griechifchen Theater in der Regel
etwas mehr als einen Halbkreis , indem
entweder die Schenkel desfelben ver¬
längert werden (Fig . 132) , oder ein
hufeifenförmiger Grundplan bewirkt
wird (vgl. Fig . 135) . Ihn umgiebt eine
Umfaffungsmauer , an welche fich
ein breiter unbedeckter , fpäter mit
Säulenhallen gefchloffener Gang wie ein Gürtel ( Diazoma ) fchließt . Von
hier erftrecken fich , in concentrifchen Kreifen abfteigend , die Sitzreihen der Zu-
fchauer , bei größeren Anlagen durch einen (wie auf unferer Abbildung Fig . 133)

* ) Vgl . Ausgrab , von Olympia IV , S . 20 und II , S . 182 .

Theater .
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oder mehrere Gänge in verfchiedene Ränge — wie wir lägen würden — gelheilt'.
In gleichmäßigen Zwifchenräumen werden die Sitzreihen durch niederiührende
Treppenftufen unterbrochen . Die unterlle Reihe wird durch eine Brüftungsmauer
von der etwas tiefer liegenden Orcheftra getrennt . Dies war der Raum , in
welchem lieh um die in der Mitte aufgellellte Thymele , den Altar des Bakchos ,
der feierliche Reigen des Chores bewegte . Seinen Einzug hatte diefer durch die
offenen Eingänge (Parodoi ) von der Rechten und Linken der Buhne . Letztere
(die Skene ) befland aus einem rechtwinkligen Gebäude mit zwei vorfpringenden
Seitenflügeln , vor deffen mit drei Thüren verfehener Front die Schaufpieler auf
dem erhöhten und mit einem Dache verfehenen Proskenion (oder Logeion ) ,
lieh bewegten (Fig . 133) . Treppen verbanden das Proskenion mit der niedriger
gelegenen Orcheftraj Man fleht, wie diefe ganze Anlage in einfachfter Weife aus
der Geftalt des griechifchen Dramas hervorgegangen ift . Das Proskenion war
durch ein zwifchen den vorfpringenden Flügeln angeordnetes Dach gefebützt , wie
fleh aus deutlichen Spuren der Theater von Afpendus und Orange und aus Dar-
flellungen auf gemalten Vafen (Sammlung Durand und kaif. Sammlung zu Paris )
ergeben hat . Auch die Anbringung der Periakten , dreifeitiger Prismen , welche
unfere Couliflen vertraten und , oben wie unten von Zapfen gehalten , bei Ver¬
wandlungen gedreht wurden , zwingt zur Annahme gedeckter Proskenien . Ebenfo
wird diefelbe bedingt durch die mannichfaltige Mafchinerie des antiken Theaters ,
namentlich die Flugmafchine , welche mehrfach fchon bei Aefchylos zur An¬
wendung kam . Andere Vorrichtungen wie die Exoftra und das Ekkyklema
dienten dazu , die Hinterwand der Skene zu öffnen und in halbkreisförmiger Ver¬
tiefung das Innere des Haufes zu zeigen, namentlich um die Zufchauer zu Zeugen
eines drinnen vorgefallenen Mordes zu machen , wie in Sophokles Elektra (V .
1466) und der Antigone (V . 1294 ) . Im Gegenfatz zur Bühne lag jedoch der Zu-
fchauerraum unter freiem Himmel , und nur zeltartig ausgefpannte Teppiche
lchützten , auch dies jedoch erft in fpäterer Zeit , vor dem Brande der Sonne .*)
Griechifche Theater find theilweife erhalten zu Iaffos , befonders alterthümlich
und von einfacher Anlage , zu Argos , Sparta , Mantinea und Megalopolis ,
letzteres das größte in Griechenland , hinreichend für 40,000 Zufchauer , bei 127 M .
Durchmcfler der Orcheftra und 194 M . der Area des Theatrons ; ein befonders
durch vortreffliche Ausftattung hervorragendes zu Epidauros , vom Bildhauer
Polyklet erbaut ; fodann das berühmte Theater des Dionyfos zu Athen , neuer¬
dings durch die glänzende Entdeckung Strack ’s wieder ans Licht gezogen . Man
erkennt darin deutlich die Anordnung der tiefliegenden Orcheftra , deren Marmor -
fliefen noch erhalten find und die durch eine Umfriedigung marmorner Platten
vom Zufchauerraum getrennt ift ; namentlich aber 44 wohlerhaltene Marmorfetfel
der unteren Sitzreihen , welche den Infchriften zufolge als Ehrenplätze den Prieftern
verfchiedener Gottheiten , dem Herold , Feldherrn und einem angefehenen Römer
angewiefen waren . Ferner finden fleh Theater zu Delos , Sikyon und Melos ;
in Kleinafien zu Telmiffos , Affos , Aizani , Peffinus , ( Fig . 135 ) auf Sicilien

'•' ) H . Strack , Das altgriechifche Theatergebäude (Potsdam 1843 ) gibt eine Zufammenftellung
lämmtliclicr bekannten antiken Theater faunnt einer geiftvollen und kunftfmnigen Reftauration des
gricchifclien und des römifchen Theaters . Vcrgl . Fr . Wufeler , Theatergebäude und Denkmäler
des Btihnenwefens bei den Griechen und Römern . Fol . Göttingen .
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zu Syrakus , eins der größten , von 132 Meter Durchmefier , und zu Segelt a
(Fig . 132 und 133) .

In geringerer Ausdehnung dem Theatef nachgebildet , meid in der Nähe des - odeiun.
leiben, befand fich das zu
mufikalifchenund lyrifchen
Aufführungen , gelegent - '
lieh aber auch zu Volks-
verfammlungen und Ge¬
richtsfitzungen benutzte
Odeion . Solche Odeen
finden fich zu Athen , von
Perikies unterhalb der
Akropolis aufgeführt , zu
Aperlae in Kleinafien , zu
Akrae und Catania auf
Sicilien un d zu Pompeji -
Auch Herodes Attikus er¬
baute zu Ehren feiner Ge¬
mahlin Regilla ein Odeon
zu Athen , ein anderes zu
Korinth . Diefe Odeen
unterfchieden lieh von den
großen Theatern haupt -
fächlich dadurch , daß fie
vollltändig gedeckt waren ,
wie denn das des Perikies
nach dem Vorbilde des
Xerxeszeltes ein zeltförmi -
ges Dach hatte . Auch
fehlte ihnen die Orcheftra
mit der Thymele , fowie
die Vorkehrungen zu den
feenifchen Veränderungen ,
ftatt deren fie fich mit
einer feilen, architektonifch
gegliedertenBühne (fc e 11a
ftabilis , im Gegenfatz zur
leena ductilis ) begnüg¬
ten . Im Uebrigen war die
Anordnung des Zuhörer¬
raumes mit den auffleigen-
den Sitzreihen wie bei den großen Theatern durchgeführt .

Verwandte Werke waren das für den öffentlichen Wettlauf und andere gym - Stadion undnallifche Uebungen beftimmte Stadion ; ähnlich , aber in noch längergellreckter HlPP °drom -
Anlage und in umfaffenderer Ausdehnung der Hippodrom , dem Wettrennen
der Rolfe und Wagen dienend ; Für das Stadion war eine Länge von 600 grie-
chifchen Fuß vorgefchrieben . Man wählte für die Anlage Oertlichkeiten , welche

*00Met

Fig . 134 . Stadion von Meffene.
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ein langes, lchmales , von Hügelreihen umfäumtes Thal darboten oder i
'chuf künlt -

lich ein folches. An dem einen Ende wurde dasfelbe halbkreisförmig abgefchloffen
und rings mit amphitheatralifch auffteigenden Sitzreihen für die Zulchauer um¬
geben . Ziemlich umfangreich find die Ueberrefte des Stadions zu Meffene
(Fig . 134) . Die Arena desfelben (A) lehnt fich mit ihrem untern Ende an die
Stadtmauer c und hat dort ein tempelartiges kleines Gebäude mit einer Vorhalle
zwifchen Anten im dorifchen Style . Der untere fich allmählich etwas verengende
Theil ill von Erdwällen umzogen , welche in b durch einen horizontalen Gang
getrennt werden . Hinter ihnen auf der Höhe erheben fich dorifche Arkaden mit

’
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Fig . : 3S . Theater und Hippodrom zu Peffinus. (Durin .)

gefchlolfener Rükfeite , welche bei d vortreten und von da ab den oberen im
Halbkreis gebildeten Theil etwas verengern . Diefer obere Theil , offenbar für be¬
vorzugte Zufchauer beftimmt , ift von fechzehn fteinernen Sitzreihen (B) eingefaßt ,welche durch Treppenftufen in regelmäßiger Vertheilung zugänglich waren . Hier
ziehen die Säulengänge C fich im Rechteck herum und fchließen am oberen Ende
mit einer dreifachen Säulenftellung , welche einen impofanten Abfchluß gab . Bei
a treten noch befondere kleine Säulenftellungen hinzu , welche die Zugänge von
außen vermittelten . Die ganze ausgedehnte Anlage , in dorifchem Style durchge¬führt , gehört zu den ftattlichften Reffen ihrer Art . Außerdem kennen wir noch
Ruinen von Stadien zu Iaffos , Aphrodifias , Ephefos und Sikyon ; Hippo¬drome zu Peffinus , Aizani u . f. w . Beim Hippodrom (Fig . 135) , der für die
Wagenrennen beftimmt und daher weiträumiger angelegt war , finden wir die
Grundzüge des Stadions im Wefentlichen beibehalten . Wahrend aber an der
einen Schmalfeite ein Halbkreis den Abfchluß bildete , befanden fich an der gegen-
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überliegenden Seite die Ablaufsflände für die Wagen , zu Olympia in Geftalt eines
Schiffsfchnabels gebildet . Diefe Stände waren in fchräger Linie angelegt , fo daß
fie fämmtlich als Radien eines Kreifes erfcheinen , deffen Mittelpunkt die Ablauf-
flelle in der Arena war . In der Mitte der Arena endlich zog fich ein erhöhter
Erdwall bei den Römern « Spina » ) hin , um welchen die Wettfahrt fich zu
bewegen hatte . Am Ende derfelben ragte der Zielpunkt (vvaaa , « rneta » ) auf, wo
die Wagen wenden mußten . Im Hippodrom zu Peffinus flammt diefe ganze Ein¬
richtung aus römifcher Zeit , ift aber ohne Zweifel auf griechifcher Grundlage
durchgeführt . Intereffant ift dort die planvolle Verbindung von Theater und
Hippodrom . Vom Stadion zu Athen find neuerdings beträchtliche Refte, nament¬
lich das Halbrund mit feiner Bruftwehr und mehreren Marmorfitzen bis auf das
Podium durch den Architekten
Ziller aufgedeckt worden . *) In
abweichender Anlage war das Sta¬
dion zu Olympia , ohne halbrun¬
den Abfchluß , als einfaches Recht¬
eck von 21 iM . Länge bei c . 32 M .
Breite geftaltet . An beiden End¬
punkten fand man noch die Ab¬
laufsmarken , welche auf Stein¬
platten von 0,48 M . Breite als
zwei fcharf eingefchnittene Rillen
gebildet find, die nach der Rück¬
feite fteiler, nach der Arena flacher
anfteigen , um der Ferfe des nack¬
ten Fußes beim Ablauf einen feilen
Widerhalt zu geben . Die einzel¬
nen Standplätze wurden genau in
der Weite von 4 olympifchen
Fuß ( 1,28 M .) durch viereckige
Pfoften bezeichnet , deren Marken
fich noch vorfinden . Nicht minder bemerkenswert !! ift eine andre dort ge¬machte Entdeckung , die allerdings erft die makedonifche Zeit betrifft . Als man
den Stadionwall auf 6 M . erhöhen mußte , um Raum für 40,000 Zufchauer zu
fchaffen, konnte man den früher offenen Zugang an der Altis des großen Erd¬
drucks wegen nicht mehr beibehalten . Man legte daher einen Kryptoporticus ,
d . h . einen gewölbten tunnelartigen Zugang an , der bei 3,70 M . Breite eine Länge
von 32,1 M . d . h . 100 olympifchen Fuß maß . Diefe Wölbung war mit Keil-
fteinen ausgeführt , ein Beweis, daß die Griechen des 4 . Jahrhunderts diefe Wöl¬
bungsart wohl kannten und in gegebenen Fällen anzuwenden wußten .

Von großer Bedeutung für das öffentliche Leben waren die Gymnafienund Paläftren ; letztere bildeten die Uebungsräume für den Fauft - und Ring¬
kampf , erftere umfaßten zugleich Einrichtungen für den Wettlauf , den Diskos¬
und Speerwurf . Da die Griechen an den körperlichen Uebungen den lebhafteften
und allgemeinften Antheil nahmen , auch reifere Männer den größten Theil ihrer

1-HHl-l-H-

Fig . 136 . Palaeftra zu Olympia .

"' ) Ziller %Ausgrabungen am panathenäifchen Stadion in Athen , Erbkam ’s Zeitfchr , 1870.
Liibke , Gefchichle d . Architektur . 6 . Aufl . II

Gymnaiion
und

Palaeftra .
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freien Zeit gern im Zufchauen verwendeten , fo wurden namentlich die Gymnafien
bald die Sammelplätze für den öffentlichen Verkehr , wo lieh zugleich für wiffen-
fchaftliche Discuffionen , poetifche Vorträge , philofophifche Vorlefungen geeignete
Räume fanden . Alle diefe Rückfichten hat Vitruv im Auge , wo er über die
Anlage diefer Gebäude feine Vorfchriften giebt . Das Gymnafion foll nach ihm
von quadratifcher oder länglicher Grundform fein , rings von Säulenhallen um¬
geben , von denen drei nur einfehiffig, die füdliche aber , um den Regen abzu¬
halten , zweifchiffig fein foll. An jene einfachen Hallen follen fich Anbauten
(Exedrae ) mit Sitzen für Philofophen , Rhetoren und ihre Zuhörer lehnen , während
an die Doppelhalle ein langer Saal für die Jünglinge (Ephebeion ) flößt ; rechts
davon das Korykeion , wo nach einem von der Decke herabhängenden Sandfacke
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Fig . 137 . Thor zum Gymnafion in Olympia .

gefchlagen wurde ; daneben das Konifterion , wo die Ringer fich nach dem Ein¬
ölen mit Staub beftreuten ; in der Ecke fodann ein kaltes Bad (Lutron ) ; zur Linken
ferner das Elaiothefion (Salbölgemach ) und an dasfelbe flößend das Frigidarium
und das gewölbte Schwitzbad . Außen an drei andren Seiten follen Säulenhallen ,
davon die nördliche zweifchiffig, angeordnet fein für die Wettkämpfer und Zu-
fchauer . Es verlieht fich , daß diefe Anlagen erfl fpät zu folcher Großartigkeit fich
entwickelt haben ; um fo werthvoller ifl es , daß die Ausgrabungen von Olympia
uns die Paläflra *) vorführen , die als Bau des 4. Jahrh . wohl das ältefte der noch
vorhandenen derartigen Gebäude fein dürfte (Fig . 136) . Den Mittelpunkt der
Anlage bildet ein gewaltiger quadratifcher , jederfeits von 19 dorifchen Säulen ein -
gefchloffener Hof . Die rings umlaufenden Hallen betragen genau ein olympifches
Stadion . An der Südfeite öffnet fich die Halle durch 15 ionifche Säulen gegen
einen langen fchmalen Saal, in welchem wir das Ephebeion zu erkennen haben .
Dagegen find die übrigen Seiten mit Zimmern und Sälen verfchiedenfter Größe
umgeben , einige mit Sitzbänken an den Wänden , offenbar für Vorlefungen be-

®) Olympia V . 38 . 39.
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ftimmt, andre wohl als Elaiothefion , Konifterion und Apodyterion zu bezeichnen .
Noch umfangreicher war das nördlich anftoßende Gymnafion , von welchem je¬doch nur die füdliche und öftliche Säulenhalle aufgedeckt worden ift . Letztere
ift zweifchiffig, bei 11,30 M . Breite 210 lj2 M . lang , mißt alfo ungefähr ein Sta¬
dium, und hat gleich der Südhalle fpätdorifche Formen . In etwas fpäterer Zeit
wurde zwifchen Paläftra und Gymnafion eine prachtvolle gemeinfame Eingangs¬
halle *) aufgeführt (Fig . 137) , dreifchiffig im Innern , nach außen beiderfeitig durch
einen Giebel auf vier korinthifchen Säulen ftattlich gefchmückt . In diefe Gruppe
gehört wohl auch das merkwürdige Gebäude , welches in Olympia die Südweft-
ecke der Altis einnahm , nach feinem Stifter , dem Eleer Leonidas , als Leonidaion
bezeichnet . Zu Paufanias ’ Zeiten diente es vornehmen Fremden , namentlich den

Fig . 138 . Gymnafion zu Alexandreia -Troas . (Durm .)

römifchen Statthaltern , als Abfteigequartier . Zu diefem Ende hat der Bau in
römifcher Zeit eine Umgeftaltung erfahren ; allein feine Anlage fcheint darauf hin¬
zuweifen , daß es urfprünglich als Paläftra geftiftet war , denn es ift offenbar älter
als die eben befprochene Paläftra und das Gymnafion . Der Bau ift der größte
unter allen zu Olympia gefundenen , denn er bildet nahezu ein Quadrat von
74,51 zu 81,20 M . , hat alfo einen dreifach größeren Flächeninhalt als der Zeus¬
tempel * *) . Um einen quadratifchen , jederfeits von 12 dorifchen Säulen umgebenen
Mittelhof legten fich vier Flügel , von denen der weltliche die bedeutende Tiefe
von 15 M . hat , während die drei anderen 10 M . tief find . Den großen Saal im
weltlichen Flügel darf man wohl als Ephebeion anfprechen . Prachtvolle Hallen
von 34 zu 37 ionifchen Säulen umgeben den ganzen Bau . (Vgl . in Fig . 226 den
Grundriß der Altis von Olympia .)

®) Olympia V . 40 . — * *) Olympia V . 41 . 42 . 43.
II
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Chora gliche
Denkmäler .

Grabmaler .

Wohnhäufer .

Mehrfache Ueberrefte von Gymnafien hat man namentlich in Kleinafien ge¬
funden : fo neuerdings in Pergamon , ferner in Ephefos , Magnefia , Hiera -
polis , Alexandreia Troas . Von letzterem geben wir in Fig . 138 einen Grund¬
riß , aus welchem fich erkennen läßt , welche Umbildung der Typus allmählich
erfahren hat , bis er gradezu einen Uebergang zu den Thermen der Römer bildet .

In einem Bezug zu den öffentli¬
chen Spielen flehen auch die chora -
gifchen Denkmäler , kleine oft fehr
zierliche Bauwerke , welche errichtet
wurden , um den in den mufffchen
Wettkämpfen als Siegespreis davonge¬
tragenen Dreifuß wie ein Anathem em¬
porzuhalten . Manchmal war es nur
eine Säule , welche den Dreifuß auf¬
nahm ; bisweilen führte man aber felb -
ftändige kleine Gebäude auf, die einen
breiteren Unterfatz darboten . So be-
fonders das fchöne Denkmal des Ly-
fikrates ( Fig . 139) . In Athen hatte fich
von folchen Monumenten eine ganze
Straße gebildet , welche nach ihnen den
Namen Tripodenftraße führte .

Die Grabmäler gehören eben¬
falls hierher , mögen fie in einfacher
Weife als ' Felskammer mit und ohne
Portikus geftaltet fein , oder fich als
aufrechte Denkpfeiler (Stelen ) mit
giebelartigem Abfchluß oder einer
Akroterienblume bekrönt darftellen *) .
Befonders die letzteren Denkmale , fo
klein und unfeheinbar fie find , geben
einen lebendigen Beweis von der Fein¬
heit des künftlerilchen Gefühles , mit
welcher die Griechen bei befcheidenem
Maaßhalten ihren fchlichteften Denk¬
mälern das Gepräge finnvoller Schön¬
heit zu verleihen wußten ( Fig . 140) .
Auf der vordem Fläche des Denkfteins
ift bisweilen das Bild des Verftorbenen ,
auch wohl eine Familienfcene , meiftens
der Abfchied des Scheidenden von den
Seinigen , in Relief dargeftellt .

Endlich ift des Privatbaues zu gedenken , der , im Gegenfatz zu der fall
afiatifchen Pracht der Herrfcherpaläfte aus der alten Tyrannenzeit , bei dem repu -

Fig . 139. Lyfikratesdenkmal in Athen .

“
) 0 . M. v. Stackeiberg , Die Gräber der Griechen in Bildwerken u . Vafengemälden . Fol .

Berlin 1835 .
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blikanifchen Geiüe der griechifchen Staatsverfaffung durchaus einfach war , und
erft in der fpäteren Epoche durch eine Rückwirkung orientalifcher Sitten mit allem
Prunk einer ausgebildeten Kunftweife ausgeftattet wurde . Das griechifche Wohn¬
haus — fo viel geht aus den Zeugniffen der Alten hervor — hat darin feinen
diametralen Unterfchied vom modernen (und mittelalterlichen ) Wohnhaufe , daß
es nicht wie diefes fich der Straße zuwendet , fondern im Gegentheil fich von
derfelben zurückzieht und um einen inneren Hofraum (Aula ) fich gruppirt . Wie
es fchon die homerifchen Herrfcherpaläfte zeigten , fo bewahrt auch in der fpäteren
Zeit das Privathaus der Alten jene Eintheilung in einen vorderen Theil , die
Männerwohnung (Andronitis ) , und in einen hinteren Theil , die Frauenwohnung
( Gynaikonitis ) . Beide find mit einander durch einen Flur (Metaulos oder

da

Fig . 140 . Bekrönung einer griechifchen Grabftele .

Mefaulos ) verbunden , beide reihen ihre Gemächer um einen offenen Hof mit
einem Säulenperiftyl , von welchem die Zimmer durch die nur mit Vorhängen
verfchließbaren Thüröffnungen ihr Licht empfangen . Auch hier erhebt fich in¬
mitten der erften Aula unter freiem Himmel der Altar des Zeus Herkeios . Eine
Stiege führt nach dem Obergefchoß ( dem Hyperoon ) , wenn ein folches vor¬
handen , welches für die Sclaven beftimmt war . Dem Haupteingange (Thyro -
reion ) gegenüber , an der entgegengefetzten Seite der Aula , führt der einzige
Zugang zur Frauenwohnung , fo daß der ganze Verkehr derfelben durch die
Männerwohnung geht , von dort aus überwacht wird . Wir haben alfo hier ganz
das orientalifche Verhältniß , welches noch heute den Harem in die innerften Ge¬
mächer des Haufes verlegt . Die Aula der Gynaikonitis ift nur auf drei Seiten
mit einem Periftyl umgeben ; die Rückfeite öffnet fich auf einen Vorplatz , der
den Zugang zum Arbeitsfaal der Hausfrau , zum ehelichen Thalamos und zu
den Schlafzimmern der Töchter gewährt . Zu beiden Seiten der Aula dagegen
öffnen fich die Räume zu hauswirthfchaftlichen Zwecken , und wir finden hier
die Küche , die Speife- und Vorrathskammern u . dergl . , fo wie auch die Stiege
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zum Obergefchoß der Gynaikonitis , das den Sclavinnen angewiefen ift . Die ver-
fchiedenen Räume erhalten gleichfam ihre Weihe durch Aufhellung von Altären
und anderen Heiligthümern , wie fie der Bedeutung des Ortes entfprechen . Dies
im Wefcntlichen die Grundform des . hellenifchen Haufes *) .

3 . Der dorifche Styl.

Die Säule , Ernft und würdig wie der Charakter des Volksftammes , der ihm feinen Namen
gegeben , ift das Wefen des dorifchen Styles . Von der oberften Stufe des Unfer¬

tig . 141 . Parallele dorifclier Säulen.
Fig . 142 . Aufrifs der dorifchen

Säule fammt Gebälk .

fatzes fleigen in dichtgedrängten Reihen , mit einem Abftand (Intercolumnium )von 1 >/4 bis 1 1/2 unterem Durchmeffer , die mächtigen Säulen auf. Keine Bafis,welche den l'elbftändigen Charakter jeder einzelnen Säule zu ftark betonen würde ,bildet einen vermittelnden Uebergang . Unvorbereitet , in voller , ungebrochener
Vergl . K , Fr . Hermann , IPandbucli der griechifclien Privataltertlnimer . Heidelberg 1852 . —

Die W ohnhäufer der Hellenen , von Dr . Arthur Winckler . Berlin 1868 .
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Kraft fchießen die Stämme auf ; ein aus dünnen Platten dicht gefugter Plinthus

(der Stylobat ) , der die oberfte Stufe des Krepidoma bedeckt , dient ihnen als ge-
meinfamer Fuß . Der Säulen genieinfame Beftimmung ift , den Architrav (das
Epillylion ) zu ftützen . Wie bewußte Wefen , fo kühn und energifch fteigen sie
auf. Der runde Schaft würde indeß leblos erfcheinen , wenn nicht die C an - Der Schaft,
nelirungen ( Rhabdofis ) ihn bedeckten . Dies lind zwanzig (bei den älteften
Denkmälern 16 oder auch 18) flache Kanäle , Vertiefungen , welche , mit den
Kanten in einen fcharfen Steg an einander Hoffend , parallel emporfteigen . Nicht
allein daß ihre Schattenwirkung die fonft todte Malle gliedert , fo daß fie von
Leben durchpulft erfcheint : es fpricht fleh auch in den Canneluren das ftraffe
Zufammenfchließen des Schaftes um feinen Mittelpunkt , die Anfpannung der
Säulenkraft , die auffteigende Tendenz des Stammes aufs Entfchiedenfte aus.
So gegliedert fleigt der Schaft der Säule fcheitrecht empor , verftärkt bis auf ein
Drittel der Höhe feinen Durchmeffer um ein Geringes, ' wodurch eine Anfchwellung
( Entafis ) entlieht ; bildet dann aber eine Verjüngung , die fleh etwa auf ein

jÜBiiiiiHMiiBf

Fig 144 . Bemaltes dorifches Antenkapitäl .Fig . 143 . Bemaltes dorifches Säulenkapitäl .

MüHülüEig

Sechllel des unteren Durchmeffers beläuft . Die Höhe des ganzen Schaftes beträgt
einfchließlich des Kapitäls an Monumenten der bellen Zeit etwa 5 1 '

l2 (fo in unfrer
Fig . 141 bei b, dem Parthenon ) an alterthümlichen oder provinziellen Denkmälern
oft weniger , ja felbft nur 4 untere Durchmeffer , wie ebenda bei c, dem Tempel -
rell von Korinth , während bei a , dem Tempel zu Delos , mit einer Höhe von
etwa 6 Durchmelfern die übertriebene Schlankheit und Magerkeit der fpäteften
Monumente fleh zu erkennen giebt .

Dicht unter dem oberen Ende zieht fleh ein feiner Einfchnitt (Fig . 142 bei Der säuien-
e) ringsum , von wo aus man bis zum Kapital den Hals der Säule (das Hypo -
trachelion ) rechnet . Diefer entftand aus der technifchen Conllruction der Säule.
Denn da man während der Errichtung des Oberbaues die unteren Theile noth -

wendig verletzt haben würde , fo fügte man die einzelnen Steintrommeln , aus
denen der Säulenfchaft beftand , uncannelirt zufammen und führte nur an dem
oberen , mit dem Kapitäl aus einem Block gearbeiteten Stücke die Canneluren aus,
die dann für die Vollendung der unteren Theile als Richtfchnur dienten . Bisweilen
brachte man in mißverftandener Weife eine mehrfache Wiederholung diefes Ein-
fchnittes an . Ueber dem Hälfe folgen drei oder mehr fchmale Bänder oder Riemchen
(cf) , welche lieh dicht über einander um das Ende des Schaftes legen , als gelte es , hier



168 Zweites Buch.

mit allen Mitteln das ftützende Glied in feiner Stärke zulammen zu halten . Denn nun
Kapital , quillt , um das Kapital zu bilden , über dem Riemchen plötzlich die freigegebene Kraft

der Säule mächtig nach allen
Seiten hervor , ladet weit über
den Schaft aus und zieht lieh
dann mit fcharfer Einbiegung
oben zufammen . Dies ift der
E chin us (b) . Auf ihn legt fich
fodann ,weit vortretend , die kräf¬
tige viereckige Platte , der Aba¬
kus («) , undfomitift derUeber -
gang aus demAuffteigendenin ’s
Wagerechte , aus dem Stützen¬
den in ’s Geftützte , aus der Säule
in das Gebälk auf die ein-Fig . 145 . Kapitäl vom Tempel zu Korinth .

fachfte , klar bezeichnende Weife bewirkt . Der bedeutende Conflict , der hier
entlieht , konnte nicht anfchaulicher verfmnlicht werden , als durch das mächtige

Glied des Echinus , der auch als Welle
(Kyma ) aufgefaßt und mit einer Reihe
aufrecht flehender , mittelft der Bänder
des Halfes feftgehaltener , aber durch
die Wucht der Platte mit den Spitzen
nach unten umgebogener Blätter (Fig.
143 ) charakterifirt wird *

) . DiefeKapjtäl -
bildung erfährt eine Umgeftaltung an
den Anten , den Stirnfeiten der Mauern .Anten .

Hier wird aus dem Abakus eine leichte
Platte und aus dem Echinus ein zart
überfchlagendes Glied, eine kleine WelleFig . 146 Kapital vom fogen Thefeion zu Athen

(Kymation ) , die mit dem Ornament eines Blätterfchemas bemalt ift (Fig . 144) .
Unter diefem entfpricht ein breites Band dem Hälfe der Säule.

Die verfchiedene Profi -
lirung des Kapitals ift ein
wichtiges Unterscheidungs¬
zeichen für die Denkmäler
alterthümlicher , hochent¬
wickelter oder fpäter Epo -

* ) Dies die Anficht Böttichers ,
der bei allen dorifchen Kapitälen
das urfpriingliche Vorhandenfein
einer folchen , durch Malerei be¬
wirkten Charakteriftik anninimt und
fich dabei auf die pladifche Aus¬
bildung diefes Gliedes durch die

Fig . 147 . Vom Tempel der Demeter zu Paeftum . fpätere römifcheKunft beruft . Auch
die Fläche des Abakus a nimmt er

als mit dem Mäanderfchema bemalt an . Spuren jener gemalten Blätter will er am Thefeustempel
entdeckt haben . Vgl . Unterfuchungen auf der Akropolis in Erbkam ’s Zeitfchr . f. Bauwefen 1863 , S . 580.
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chcn . Bei erfteren wie beim Tempel von Korinth (Fig . 145 ) ladet der Echinus unge¬
mein weit aus und bildet fein Profil in einer kräftig anfchwellenden und fcharf umge¬
bogenen Linie . Die Denkmale der Blüthezeit mäßigen die Ausladung des Echinus
und geben demfelben eine ftraffere Anfpannung ; so am Thefeustempel zu Athen .
(Fig. 146) . (Dasfelbe Kapitäl mit voller plaftifcher Wirkung in Fig . 148 wierder -
holt .) In der fpäteren Zeit und befonders bei den Bauten Siciliens und Unter¬
italiens bemerkt man häufig eine Uebertreibung alterthümlicher Härte in weit
ausladendem und doch trocken gezeichnetem Profil , wozu wohl noch eine kehlen¬
artige Einziehung am Säulen¬
halle fich gefeilt , wie am
Demetertempel zu Paeftum
(Fig . 147) . Aehnliche Ver-
fchiedenheit herrfcht in der
Behandlung der den Hals
der Säule umgebenden Heft¬
bänder oder Riemchen (Fig.
14g) , am wirkfamften durch
elaftifche Unterfchneidung in
den attischen Monumenten
(A und B ) , etwas zu hart und
trocken bei C , voller und
kräftiger bei D , fchwulflig
und wulftig und daher wirkungslos bei F.

Auf dem Abakus ruht , hinter ihn zurücktretend , der Architrav oder das Architra
Epiftylion ( Fig. 142 / ) . Dies ift ein gewaltiger , von einer Säulenaxe zur andern
reichender Steinbalken , welcher in ungegliederter Form ftreng und beftimmt fein
Wefen als Verbindung der Säulen und Unterlage des Oberbaues ausfpricht . Nur
metallne Schilder und vergol¬
dete Weihinfchriften pflegte
man als leichteren Schmuck an
ihm anzubringen ; dagegen mag
er in feiner Unterfläche als aus-
gefpanntesBand durch ein auf¬
gemaltes Schema von gefloch¬
tenen Bändern decorirt gewefen
fein, wie denn in der römifchen
Kunft fpäter folche Charakte -
riftikplaftifch ausgeführt wurde .
Ein vortretendes Plättchen oder
fchmales Band verknüpft den
(auch Triglyphon genannt ) ,

Fig . 148 . Dorifches Kapitäl . Sogen . Thefeustempel .

Fig . 14g . Ileftbänder vom Säulenhalfe .

Architrav nach oben mit dem Friefe (hgli ) Fries ,
der durch Bildwerk höhere Bedeutung erhält .Doch ifl nicht die ganze Fläche des F'riefes mit Sculpturen gefchmückt , es

wird diefelbe vielmehr durch aufrechtftehende , etwas vortretende viereckigeSteinblöcke (Ith) , die mehr hoch als breit find , in einzelne Felder getheilt .Diefe Platten führen von der Eigenthümlichkeit , daß fie durch zwei ganzeund an den Ecken durch zwei halbe Kanäle von fcharfer Austiefung belebt
werden , oder vielleicht noch eher davon , daß fie urfprünglich an drei frei-

ms
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Tngiyphen . flehenden Seiten diefe Gliederung zeigten , den Namen der Triglyphen (Drei-
fchlitz) . Sie erfcheinen als die Träger des Giebels , und ihre vertieften Streifen
oder Furchen drücken in ähnlicher Weife wie die Canneluren der Säule die
ftraffe Anfpannung des Stützens aus . Die fcharfe Ueberneigung der Furchen am
oberen Ende heißt Scotia , und der über ihr befindliche Theil der Triglyphe
ift ihr Kapitäl . Vorgedeutet ift indeß diefe Eintheilung des Friefes bereits im
Architrav ; denn ein fchmales Bändchen , wie ein Riemen geftaltet , in der Breite
der Triglyphe lieh vor die Fläche legend , ift an der unteren Seite mit je fechs
kleinen Pflöcken , die man als Tropfen bezeichnet , gefchmückt . Will man fie
als Nachahmung der Regentropfen erklären , die , in den Kanälen der Triglyphen
niedergelaufen , hier hängen geblieben feien , fo erfcheint diefe Deutung eben fo

fpielend als unpaffend . Die Anordnung der Triglyphen ift der Art , daß über

jeder Säule und zwifchen je zwei Säulen fleh eine erhebt . Das ift es , was die
Alten « monotriglyphifchen Bau » nennen , im Gegenfatz zum ditriglyphi -
fchen , wo über jedem Intercolumnium zwei Triglyphen (alfo drei Metopen ) an¬
geordnet find , wie an dem mittlern Durchgang der athenifchen Propyläen , am
Stadium von Mefiene und manchen andern Gebäuden *) . Nur auf den Ecken
rückt die Triglyphe über die Mitte der Säule hinaus an’s Ende der Reihe , und
die dadurch eintretende Unregelmäßigkeit wird durch etwas engere Säulenftellung
und weiteren Abftand der Triglyphen ausgeglichen . Das zwischen den Triglyphen

Metopen . bleibende fall quadratifche Feld (g ) heißt Metopon (die Stirn ) . Es war bei
alterthümlichen Monumenten offen und wurde durch hineingeflellte Gefäße bis¬
weilen gefchmückt . Ohne Zweifel diente die Metope , wie feibft aus Vitruv ’s
Worten hervorgeht , in jener Zeit , als der dorifche Bau noch keinen Peripteros
kannte , als Lichtöffnung . Durch die Form des Peripteros erft wurde fie in diefer
Eigenfchaft überflüßig . Bei allen vorhandenen Tempeln ift fie durch eine Stein¬
platte gefchloßen , welche bisweilen nackt , bisweilen mit Reliefs gefchmückt war .
Hier fand alfo ein lebensvoller Wechfel von kräftig ftützenden und bloß aus¬
füllenden Gliedern ftatt , die eine ihrem Wefen entfprechende künftlerifche Be¬
handlung zeigten .

Kranzgetims . Das Kranzgefims ( Geifon ) , welches nach oben das Triglyphon begrenzt

(/ ) , befteht aus einer ausladenden hohen Platte , deren Form im rechten Winkel
fich entfehieden gegen die auffteigende Richtung der unteren Glieder als Lagern¬
des zu erkennen gibt . Das Geifon fpannt fich von Axe zu Axe der Triglyphen
als verknüpfendes Glied aus und trägt , weit vorfpringend und die unteren Theile
vor dem Regen fchützend , den eben fo weit vorgefchobenen Giebel des Daches.
Die durch theilweife Aushöhlung entflandene , etwas abwärts geneigte untere Fläche
erleichtert die Mafle und ermöglicht ihr , bei geringem Auflager auf dem Gebälk ,

* ) C. Bötticher nimmt als urfprüngliclie Form des dorifchen Friefes die «monotriglypliifche »
an , wo nämlich nur über jeder Säule eine Triglyphe getänden haben foll. Hinter ihr ruhten die
Balken der Decke auf dem Epiflyl , fo dafs die ganze Lat auch hier auf die Säule geworfen wurde.
Beifpiele folcher vermutheten Anordnung find nirgends aufgefunden , auch fpricht jene Stelle bei
Vitruv (IV . cap . 3 . § . 7 ) keineswegs für diefe Annahme , während dagegen die unzweifelhafte urfprüng -
liche Function der Metopen als Fenfteröffnungen durch fie Betätigung erhält . Mit Unrecht , wie
mir fcheint , greift Semper (Stil II . S . 407 . Anm , 2) die bekannte Stelle des Etiüpides (Iph . Taur . 113) ,
welche letztere Thatfache bezeugt , als «theatrale Fiction » an . Gegen Bötticher ’s Auffaffung vgl .
befonders Kud . Bergan ini Philolögus XV. Jahrg . VII . S . 193 ff.
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welches fie mit den nach der Cellawand gehenden Deckbalken theilen muß , die
ftarke Ausladung . Die Unterfläche des Geifon zeigt eine höchft charakteriftifche
Verzierung (Fig . 150) . Viereckige Platten treten hervor , die man ungenau als
Dielenköpfe (Mutuli ) , richtiger als Viae (weil fie die vorfpringende Richtung
des Geifon andeuten ) bezeichnet ; eine über jeder Triglyphe , eine über jeder Me -
tope . Die untere Fläche derfelben ift durch dreimal fechs keilförmig gebildete
Tropfen verziert , welche das frei Ueberhangende der Deckplatte treffend verfinn -
lichen . Das Dachgefims oder Geifon befteht aus derfelben Platte (z ) , welche
das Kranzgefims bildete ; nur fehlen hier felbftredend die Viae mit ihren Tropfen .

*

Fig . 15 ° ' Dorifcher Fries mit Kranzgefims .

Ueber die obere Platte des Gefimfes erhebt fleh noch ein Glied von weich ge-
fchwungener Form , die Rinnleifle (Sima ) , hinter welcher fleh das Regenwaflerfammelt . Ihr Ende pflegt mit einem Löwenkopfe geziert zu fein , der durch ein
Rohr das Waffer weit vom Gebäude hinweg niederfchleudert . Stirnziegel ,
palmettenartig gebildet , erheben fleh auf einer Platte an den Seiten , Firftziegelauf der Mitte des Giebels . (Die alterthümlichen Formen der Sima fammt den
Ausgüffen und Stirnziegeln vgl . oben in Figg . 122 , 130 , 131 ) . Der Giebel l'elbft Giebel ,
(das Tympanon ) , beim dorifchen Bau fehr niedrig , hat vor feiner hinter dem
Gefims weit zurücktretenden Fläche , ftie aus aufrechtftehenden Platten gebildetift , den erhabenften Bildfchmuck des Gebäudes , Gruppen von Statuen , die fleh
auf den Mythos der betreffenden Gottheit beziehen .
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Formen des
Holzbaues .

Es muß nun aber betont werden , daß der dorifche Oberbau in leinen Haupt¬
formen unverkennbare Erinnerungen an urfprüngliche Holzconftruction ver-
räth . Die Triglyphen mit ihren wie durch Axthiebe hergeftellten Abfafungen
und Rinnen , die Tropfenregula an deren unterem Ende , die Mutuli mit ihren
Tropfen , die wie aufgenagelte Bretter mit ihren Hoizpflöcken erfcheinen , können
in diefer Behandlung nicht auf einen urfprünglichen Steinbau zurückgeführt werden .
Dem confervativen Sinne der Dorer entfpricht es fehr wohl , daß fie in den fpä-

teren Steinbau ihrer Tempel An¬
klänge an die frühere Holzcon¬
ftruction aufgenommen haben .
Diefe Theile fcheinen es auch ge-
wefen zu fein , die an allen Mo¬
numenten , felbft den Marmortem¬
peln der Blüthezeit , den kräftigften
Farbenfchmuck zeigten .

Die Decke der Säulenhalle
( Fig. 151 ) wird durch die hinter
den Triglyphen und auf der Cella¬
mauer aufliegenden Balken und
das zwifchen diefen eingefpannte
Füllwerk der Kalymmatien gebil¬
det . Die Stirn der Balken ift alfo
urfprünglich jedesmal nur hinter
den Triglyphen liegend zu denken ,
mit denen zufammen fie die Oeff-
nung derMetopen bewirkten . ’ Der
Balken erhält an feiner Unterfläche
durch ein aufgemaltes geflochtenes
Band feine Charakteriftik , nach
oben aber feinen Abfchluß durch
ein K y m a t i o n (eine kleine Weile )
fammt einer Platte . Auf das

Gerüft diefer Balken und der Epiftyle legt lieh fodann als Verfchluß die Kalym -
matiendecke , einem ausgefpannten Teppich vergleichbar . Diefe Decke , aus
einer kräftigen Platte beflehend , welche einerfeits auf den Balken , andrerl 'eits nach
vorn hinter dem Geifon ruht , wird in quadratifche Felder ( Kalymmatia ) reihen¬
weife getheilt , deren jedes bandartig umläumt ift . Zur größeren Erleichterung

Fig . 151 . Dorifche Deckenbildung .

Fig . 152 . Mäanderfcliemata .

der Decke erhalten die Felder eine Höhlung , in deren Vertiefung auf blauem
Grunde ein goldener Stern die Himmelsdecke finnbildlich andeutet . Nach der
innern Seite tritt anftatt der Triglyphen und Metopen , die nur für die Schaufeite
berechnet waren , ein gleichmäßig aus großen Steinbalken beflehender Fries ein,

k
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an manchen Denkmälern mit Reliefdarflellungen gefchmückt , der auch hier mit
dem Epiftyl durch ein wie ein vortretendes Plättchen geftaltetes Band ( Tänia )
verknüpft wird . Im Innern der Cella herrfcht diefelbe Form des Friefes . Ilt der
Tempel ein Peripteros , fo hat er im Innern zwei Säulenportiken , die manchmal
einen Umgang um den Mittelraum bilden . Die obere Portike , zu der man auf
fteinernen Treppen gelangt , befteht dann aus Säulen von kleineren Dimenfionen .

Zu diefer plaftifchen Ausftattung kam , um den Eindruck des Tempels zu Bemalung ,
erhöhen , noch eine Bemalung mit verfchiedenen Farben (Polychromie ) , die
ihre vollere Wirkung , wie es fcheint , nur auf Fries , Gefims und Giebel erftreckte .

r
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Fig . 153 . Themistempel zu Rhamnus .

Diefe prangten in lebhaftem Farbenfchmuck , während das eigentliche Gerüft der
tragenden Glieder — Säulen und Epiftyl — wahrfcheinlich einen leichteren An¬
hauch von Farbe zeigte , um den blendenden Glanz des weißen Marmors zu

* mildern . Aus diefem Material liebte man die Tempel aufzuführen , und nur wo Material ,
die Gelegenheit oder die Koften zu feiner Befchaffung fehlten , behalf man lieh
mit geringeren Steinarten , die dann mit kräftiger gemaltem Stuck bekleidet wurden .
Die Triglyphen fcheinen meiftens blau gewefen zu fein , mit ftärkerer Betonung
der Furchen , die Metopen und das Giebelfeld zeigten dann als Hintergrund für
die marmornen Bildwerke ein entfehiedenes Roth . Doch kommt auch hier wohl
Blau vor . Am fog. Thefeustempel zu Athen , einem der edelften Werke der Blüthe - syitem der
zeit , find fodann die Tropfen gleich dem Plättchen unter der Hängeplatte des cWme .
Kranzgefimfes roth , die Viae und das Riemchen unter den Triglyphen (gleich

i
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diefen felbft ) blau . Der innere Fries , der fich an der Wand der Cella hinzog ,
hatte blauen Grund . Das Balkenwerk der Halle zeigte rothe Bemalung ; die Ver¬

tiefungen der Kalymmatiendecke hatten azurblauen Grund mit roth und goldnen
Sternen . Alle Glieder von gefchwungenem Profil (die Kymatien ) waren mit rund¬

lichen und lanzettförmigen , dem Profil des Gliedes entfprechenden Blättern , die

rechtwinklig gebildeten Platten dagegen mit Mäandertänien bemalt (Fig . 152) ,
fo daß in der Form der Decoration Grundform und Wefenheit des entfprechen¬
den Gliedes fchon ausgedrückt war . Außerdem fcheint an Akroterien und an¬
deren Theilen Vergoldung ftattgefunden zu haben *) . Reiche Beiträge zur Lehre

von der Polychromie haben die Ausgrabungen von Olympia ergeben , denn fämmt -

liche Bauten dort waren mit Farbenfpuren verfehen , bei welchen im Wefentlichen
dielelben Grundzüge herrfchten , wie fie am Thefeustempel bemerkt worden find.
Die Triglyphen namentlich zeigen ftets die blaue Farbe , ihre Köpfe dagegen die
rothe . Merkwürdig ift am Leonidaion die Beobachtung einer mi -parti -Bemalung
und zwar in complementären Farben , denn die Blattwelle unter den Kranzleiften

zeigt ihre eiförmigen Blätter halbirt , theils gelb , theils blau bemalt , während die
darunter liegende Platte ein rothes Mäanderfchema auf blauem Grunde , die dar¬
auf folgende Welle wieder in umgekehrter Anordnung auf rothem Grunde blaue

weißgeränderte Blättchen trug .
Dies im Wefentlichen die äußere Erfcheinung des dorifchen Tempels . Sie

trägt durchaus den Charakter des Ernftes , der Würde , der Feierlichkeit , welcher

Spielendes , Unbedeutendes vermeidet , nur Bezeichnendes gibt und in der Form

jedes Gliedes das Wefen und die bauliche Beflimmung desfelben fcharf ausprägt
(vgl . Fig . 153) . Dagegen zeigt fich aber auch in der ftrengen Abhängigkeit der
Theile von einander eine Gebundenheit diefes Styles , die einer freieren , mannich -

faltigeren Anwendung desfelben hemmend im Wege fleht . Die größte Befchrän-

kung legt namentlich das Triglyphon auf, weil die ganze Deckenbildung von feiner

Eintheilung und durch diefe wieder von der Säulenftellung abhängt . Schon die
Alten klagten deßhalb über das Unpraktifche diefes Styles , und namentlich er¬
zählt uns Vitruv * *) , daß Hermogenes , ein Architekt aus der Zeit Alexanders des
Großen , aus dem Material , das er für einen in dorifchem Styl auszuführenden

Tempel fchon bereit gehabt , einen ionifchen Tempel des Bakchos erbaut habe .
Starre Unabänderlichkeit ift , wie im Staat und der Sitte , auch im Bau der Dorer

ausgefprochen . Dies ift ihre Grenze , aber zugleich ihre Größe . So fleht der

Tempel da in edelfter , männlicher Würde , eine herbe Keufchheit athmend , die

jeglicher Willkür abgefagt , als ein Gebilde tieffter Naturnothwendigkeit erfcheint .

4 . Der ionifche Styl.

Von Grund auf unterfcheidet fich vom dorifchen der ionifche Styl ( Fig . 154) .
Von dem gemeinfamen Stylobat fteigen hier die Säulen , durch einen befonderen

®) Ueber die Bemalung der griechifchen Architektur vergl . Fr . Kugler 's Schrift über die antike

Polychromie (Neuer Abdruck mit Zuiatzen in : Kleine Schriften und Studien zur Kunftgefchichte von
Fr . Kugler . I . Bd. Stuttgart 1853 ) . Dagegen als Verfechter der Anficht von der durchgängigen Be¬

malung der griechifchen Architektur : Hittorf , Reftitution du temple d’Empedocle ä Selinonte , ou
l ’architecture polychrome chez les Grecs . 2 Vols . 4 . u . Fol . Paris 1851 , und ähnlich G. Semper in
feinen verfchiedenen Schriften .

**) Vitruv iv , cap . 3 . § . 1.
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Fuß (die Basis oder Spira ) vorbereitet , auf . Wurzelte die dorifche Säule mit
ihrem mächtigen , ftraffen Gliederbau in der gemeinfamen Platte des Unterbaues ,
ihr felbftändiges Wefen . dem ftrengen Gefetz des Ganzen opfernd , l'o bedarf ihre
zarter gebaute ionifche Schwefter einer Vorrichtung , die , indem sie den Ueber -
gang fanfter, allmählicher anbahnt , die Säule doch zugleich als ein felbftändigeres
Einzelwefen charakterifirt . Deßhalb erhält jede Säule für sich ihren befonderen
Plinthus , die viereckige Platte , die den unteren Theil der Bafis ausmacht , und

Fig . 154 . Niketempel zu Athen .
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in welcher das einfach Rechtwinklige , das horizontal Lagernde des Unterfatzes ,jedoch mit befonderer Beziehung auf die einzelne Säule , noch lebendig ift . Den
Uebergang zum kreisrunden Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grund¬
fläche , die fleh auf den Plinthus legen . In Kleinafien , wo fleh diefer Styl zuerfl
geftaltete , vollzieht lieh der Uebergang in befonders nachdrücklicher Form
(Fig . 155 ) . Zwei fcharf eingezogene Hohlkehlen (Trochilos ) , durch vortretende
Plättchen , die als Aftragale (Schnüre ) zu erklären find, mit einander und mit dem
Plinthus verbunden , werden durch einen Wulft (Torus ) von halbkreisförmigemProfil wie durch ein mächtiges Band mit dem Schaft der Säule verknüpft . Als
befonders alterthümliche Anordnung wird es zu betrachten fein , wenn wie am

Ionifche
Bafis .
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Heräon zu Samos (Fig . 156) nur ein Trochilos , aber von ungewöhnlicher Höhe ,
dem Torus untergelegt ift . Der Torus erhält oft eine den Canneluren des Schaftes

Fig . 156 . Vom Ileratempel zu Samos.Fig . 155 . Vom Athenatempel zu Briene.

ähnliche , ebenfalls als Rhabdosis bei den Alten bezeichnete Gliederung , die aber
felbftverftändlich der horizontalen Lagerung diefes Gliedes entfpricht und offenbar

^ 4 < 1' 3/S

Fig . 157 . Säulenbafis . Fig . 158 . Säulenbafis . Fig . 159 . Antenbafis .
T . am Iliffos, Erechlheion . Oftlialle .

den Zweck hat , diefe Wefenheit durchgreifend zu verflnnlichen . So ift es am
Tempel der Athena zu Priene (vergl . Fig . 155) , wo der untere Theil des Torus
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wenigftens diefe Profilirung zeigt ; fo findet man es auch bei attifchen Monu¬
menten , wie beim Tempel am Iliffos , beim Erechtheion u . a . (Figg . 157— 159) .
Die fpätere, reichere Entwicklung pflegte den Trochilus noch durch mehrere Aftra-
gale , den Torus durch plaftifche Ornamente nach Art geflochtener Bänder , oft
mit Blättern und Knofpen zu fchmücken (Fig . 160) . — In Attika , wo ionifche

Fig . 160 . Säulenbafis. Fig . 161 . Antenbafis.
Erechtheion . Nordhalle .

und dorifche Elemente , fleh gegenfeitig mildernd und mäßigend , in glücklichfler
Weife mit einander verfchmolzen , entftand auch für die Balis eine befondere
Form , die man die attifche nennt (Fig . 157— 161 ) . Sie behält nach Art des Attache
dorifchen Styles für alle Säulen den gemeinfamen Plinthus bei , betont alfo ihre ' 's '

Einzelbedeutung minder fcharf, indem fie nur die runden Glieder anwendet . Aber

Fig . 162 . Ionifches Kapital . Athenatempel Fig . 163 . Seitenanficht des lonifchenKapitals
zu Priene . vom Athenatempel zu Priene .
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auch diefe verändert fie in der Art , daß nur ein Trochilus lieh dem Schafte unter¬
legt , jedoch mit diefem und dem Boden nach oben und unten durch je einen
Torus verbunden , von denen der untere eine größere Höhe und Ausladung hat
als der obere . Auch hier verknüpfen Aftragale als feine vortretende Plättchen
die einzelnen Glieder unter einander . Zum Schutz der letzteren finden fleh wie
an der dorifchen Säule die Schutzftege (Scamillen) fowohl unter der Bafis als
manchmal zwifchen den einzelnen Gliedern .

Lübke , Gefchichte cl. Architektur . 6 . Aufl . 12
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Säuienftamm . Die nun auffteigende Säule hat . eine leichtere , fchlankere Gehalt als die do -

rifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leifere Anfchwellung . Während die
Länge des dorifchen Säulenfchaftes an den heften Monumenten noch nicht 6
unteren Durchmeffern (5 1/2 — 5

3.4 ) gleich kam , erreicht die ionifche Säule deren
8 1

(2 —g , !
i2 - Auch der Abftand der Säulen , bei den dorifchen Tempeln etwa gleich

I 1
/., , wächft hier bis auf 2 Durchmeffer . Diefe fchlankeren , graziöferen Verhält -

niflfe geben der ionifchen Säule einen weiblichen Charakter , dem männlichen der

Fig . 164 . Ioniichc liafis und Kapital .

dorifchen Säule gegenüber . Auch die Behandlung der Canneluren ift eine leben¬
diger bewegte . Waren an der dorifchen Säule zwanzig Kanäle (an den älteften
Monumenten gar nur fechzehn) , die in flacher Spannung mit den Kanten einander
nahe berührten , fo gibt es deren hier vierundzwanzig , die, tiefer und runder aus¬
gehöhlt (vergl . Fig . 165) , einen breiten Steg zwifchen fleh laßen . Die Formen
find alfo hier voller , weicher , weiblicher , bei der dorifchen Säule ftraffer, kräftiger ,
männlicher . Auch enden die Kanäle kurz oberhalb der Bafis und kurz unterhalb
des Kapitals in einer runden Höhlung , während fie dort mit der Säule aus dem
Boden auffleigen. An denfelben Stellen , oben und unten , erweitert plötzlich die
Säule ihren Durchmeffer in einer Harken Ausbiegung , die man unten den Anlauf,
oben den Ablauf nennt .
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Befonders eigenthümlich ift das Kapital , am weiterten verfchieden von der Kapital .
Bildung des dorifchen , obwohl es aus entfprechenden Theilen zufammengefetzt
erfcheint . Auch hier ( Fig. 164) ifl ein Echinus vorhanden , der durch fculpirte
Ornamente , die fogenannten Eier , belebt und deßhalb gewöhnlich als E i e r ft a b
bezeichnet wird . Beffer erfcheint es , ihn nach dem Zeugniffe Vitruv ’s als Kyma -
tion (d . h . kleine Welle ) aufzufaffen, die durch überfallende Blätter belebt wird .

Fig . 165 . Grundrifs des normalen ionifchen
Kapitals .

Fig . 166 . Grundrifs des ionifchen
Eckkapitals .

Verknüpft wird diefes Glied dem Säulenkhafte durch einen Aflragal , dem auf¬
gereihte , plaftifch dargertellte Perlen die Geftalt einer Perlenfchnur verleihen . Auf
den Echinus aber legt lieh ein Polfter , das , nach beiden Seiten weit ausladend ,mit feinen zwifchen vortretenden Säumen Vertieften Kanälen fich zu Schnecken
(V oluten ) erweitert, , die dann fpiralförmig , von
jenen Säumen eingefaßt , fich zufammenziehen ,
bis fie zuletzt in einem Auge , das auch wohl
durch eine Rofette ausgefüllt wird , enden . Den
Raum zwifchen Polfler und Volute füllt in der
Regel eine Blume aus . Dies Glied drückt in
geiftvoller, wenngleich fchon etwas erkünftelter
Weife feine Wirkfamkeit aus : es ifl , als habe
der Architrav das Glied , das ihn aufzunehmen
beftimmt war , niedergedrückt , fo daß es , auf den
Seiten vorgequollen , mit elaftifchem Umfchwung
fich in fich felbft zufammenrollt . Es fpricht daher
ein mehr paffivesVerhalten aus , während der do-
rifche Echinus ein activesStützen bezeichnet . Auch
hierin erkennt man den weiblichen und männ¬
lichen Charakter der beiden Style. Ueber die Volute bildet eine kleine , häufig durch
ein Blattfchema zierlich ornamentirte Welle den oberen Abfchluß des Kapitals .Die attifchen Monumente unterfcheiden fich von den ionifchen durch die bedeu¬
tendere Höhe und kräftigere Ausladung des Polfters und der Voluten . Die Seiten-
anficht des Kapitals ift fehl- verfchieden von der vordem (Fig . 163) . Man fleht
unter der deckenden Welle nur das Polfter , das nach beiden Enden fich herunter -

12 ’

Fig . 167 . Innere Anficht des
ionifchen Eckkapitäls .
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biegt, in der Mitte aber unter feiner eingezogenen Rundung den Echinus mit
feinem Blattornament blicken läßt . Ein Band in Geftalt einer Binde oder einer
geflochtenen Schnur verknüpft in der Mitte die beiden Seiten des Polfters , fo daß
dasfelbe alfo aus zwei neben einander gelegten Polftern zu beftehen fcheint . Nur

an den attifch-ionifchen Monumen¬
ten fehlt diefes Band . Während
alfo das dorifche Kapital feine Be¬
ziehung nicht bloß zu der einen
Richtung des Epiftyls , fondern auch
zu der kreuzenden der Deckbalken
durch feine nach allen Seiten gleich¬
artig entwickelte Geftalt ausfprach ,
ift das ionifche Kapital nur für das
Epiftyl berechnet . So reich und
lebendig bewegt feine Form daher
erfcheint , fo ift fie doch nicht ohne
einen Anflug von willkürlicher Bil¬
dung , der am entfchiedenften auf den
Ecken der Säulenreihe hervortritt .
Hier hätte das Kapitäl für die eine
der beiden Seiten jedenfalls feine
eigene Seitenanficht darbieten müf-
fen, die, mit ihrer weichen Polfter -
bildung nicht für die äußere Wir¬
kung berechnet , in einem unlös¬
lichen Gegenfatz zu den übrigen
Kapitalen geftanden fein würde .
Daher bequemte man fleh hier zu
einer Art von Täufchung , indem
man demfelben Kapitäl nach den
Außenfeiten zwei Vorderanfichten
gab , fo jedoch , daß die zufammen -
ftoßenden Voluten , wegen Mangel
an Raum für ihre beiderfeitige nor¬
male Entfaltung , fleh nach vorn
herauskrümmten und fo verkürzt
zufammentrafen . (Vgl . in Fig . 166

den Grundriß eines fol-
chen Eckkapitäls mit dem
in Fig . 165 dargeftellten
einer normalen Kapitäl -

-+ 4 - - f-
Fig . 168 . Ionifche Ordnung . Athenatempel zu Priene .

-f

bildung .) In der inneren Ecke , wo fodann zwei Seitenanfichten zufammenftoßen ,
bilden fleh aus Mangel an Raum zwei halbirte Voluten , eine jedenfalls unfehöne
Verkümmerung der Form ( Fig . 167) . Diefe Löfung hat etwas Unorganifches und
bezeichnet alfo die fchwache Stelle des Styles , läßt es aber zugleich als höchft
wahrfcheinlich hervortreten , daß auch der ionifche Styl urfprünglich nur die Form
des Templum in antis oder des Proftylos gekannt hat .
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Das Epiftylion (vgl. Fig . 168) , durch den Schutzfteg von der Deckplatte
des Kapitals getrennt , minder hoch als das dorifche , wird meiftens durch drei,
bisweilen durch zwei über einander etwas vortretende Theile gebildet , die manch¬
mal durch feine Perlenfchnüre mit einander verknüpft werden . Diefe Dreithei -
lung verftärkt den Charakter horizontaler Lagerung , feften Zufammenhalts und
mildert zugleich den Eindruck des Mafligen. In der Unteranficht erfcheint das
ionifche Gebälk wie aus zwei neben einander liegenden Balken zufammengefetzt .

Fig . 169 . Gebälk vom Athenatempel zu Priene .

_

eine Anordnung , die fchon in der Zweitheilung des Kapitälpolflers angedeutet
wurde . Im attifch-ionifchen Style findet dies nicht ftatt . Ein mit einer krönenden
Platte bedecktes Kymation , das durch Blattfchemata plaftifch belebt und durch
eine Perlenfchnur mit dem Epiflyl verknüpft ift , grenzt letzteres vom Friefe (oder
Th rinkos ) ab . Diefer kennt die dorifche Triglyphen - Eintheilung nicht , bietet
vielmehr in durchaus ungegliederter Fläche für Sculpturenfchmuck einen bedeut -
famen Hintergrund und wird dadurch zum Zophoros (Bildträger ) . Nach oben
fchließt auch er mit einem durch die Perlenfchnur angeknüpften kräftigen Kyma¬
tion von gefchwungenem Profil und entfprechendem Blattornament . Das Gei¬
fon befteht hauptiächlich aus einer vortretenden Hängeplatte , die nicht fo hoch

Epiftylion .

Fries
(Thrinkos ) .

Geifon.
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ift wie die des dorifchen Styls , und ' deren Unterfläche auch nicht wie dort ab¬
wärts geneigt und mit Mutulen und Tropfen befetzt ift . Statt diefer findet lieh
manchmal , um die Platte zu erleichtern und fie als Schwebendes zu bezeichnen ,
ein Schema von Zahnfehnitten (oder Geifipodes) hinzu , d . h . von viereckigen,

in kurzen Zwifchenräumen neben ein-
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Wand .
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ander gereihten Ausfchnitten der Hänge¬
platte . ( Fig. 169 .) Die attifche Bauwreife
kennt die Zahnfchnitte nicht , fondern
es genügt bei den bescheidneren Di-
menfionen ihrer Denkmäler , das Geifon
nur in ganzer Länge etwas zu unter -
fchneiden , fo daß es in der geometrifchen
Anficht (vgl. Fig . 170) mit feinem Vor-
fprunge das krönende Kymation des
Zophorus verdeckt und nur die Perlen -
fchnur desfelben fichtbar werden läßt .
Das Giebeldreieck , das höher gebildet
wird als bei den dorifchen Tempeln ,
wird nach oben durch ein Geifon von
ähnlicher Ausladung und Ausbildung ,
nur ohne Zahnfchnitte , begrenzt . Das
Giebelfeld nimmt auch hier den Schmuck
von Statuen auf. Die Sima zeigt in der
ionifchen wie in der attifchen Bauweife
nicht bloß einen ausgebauchten Bord ,
wie im dorifchen , hinter dem fich das
Regenwaffer fammelt , fondern ladet
oben mit einem Vorfprunge aus und
erhält jenes gefchwungene Profil , wel¬
ches mit einem fpäteren unverftandlichen
Ausdruck als « Karnies » gewöhnlich be¬
zeichnet wird . Die Sima wird oft in
etwas freier , willkürlicher Weife , wie
bei Fig . 169 am Athenatempel zu Priene ,
durch Rankenwerk plaftifch decorirt .

Die Wandbildung vollzieht fielt
auf diefelbe Weife wie im dorifchen

Style , durch einzelne dicht-
_ f gefugte Blöcke . Ein Aus¬

tiefen und Bezeichnen der
Fugen ift hier wie dort

unzuläffig , da die ganze Fläche als ein Ungetheiltes , Raumfchließendes bezeich¬
net werden foll . Dagegen hat , während die Wand im dorifchen Style weder
durch Kapitäl noch Bafis als ein felbftändiges Glied bezeichnet wurde , in der
ionifchen , und felbft in der attifchen Bauweife die Wand fammt ihrer Ante
eine Spira und (vgl. Fig . 171 ) am oberen Ende ein vollftändiges Kapitäl .Letzteres befteht unter einer krönenden Platte in der Regel aus zwei durch Perlen -

(Z

Fig . 170 . Attifch -ionifche Ordnung . Nordhalle des Erechtheion .
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ichnüre verknüpften Wellen , deren obere das bewegtere Profil des fogenannten
lesbil 'chen Kymation , deren untere das Echinusprofil zeigt . Darunter folgt ein
aus aufrechten Palmetten befte-
hender Hals , der wie ein Saum
durch eine Perlenfchnur der
Wandfläche verknüpft erfcheint .
Diefe Formen wurden an den
früheften attifchen Denkmälern
nur durch Malerei angedeutet ,
find aber am Erechtheion be¬
reits plaftifch ausgeprägt .

Der ionifche Styl kennt
außerdem noch eine Gliederung
der Wände durch Wandpfei¬
ler , Pilafter , wie fie befon-
ders imlnnern des Apollotempels
von Milet und an den Propyläen
von Priene fich gefunden haben .
Als rechtwinklig gefchnittene ,
aus der Wand in regelmäßigen
Abfländen vortretende Stützen
haben fie eine verwandte Form
und Conftruction wie die Anten .
Befonders reich aber geftaltet fich ihr Kapital , das nach Analogie der Säulen feine
Stirnfeite mit Voluten einfaßt , die aber hier als Abfchluß der die Fläche unten

Wandpfeiler .

Fig . 171 . Kapital der Ante und Wand . Vom Erechtheion .
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P'ig . 172 . Apollotempel von Milet. Pilaflerkapitäl . Fig . 173 - Seitenanficht zu Fig . 172

mmm

und an den Seiten umziehenden Einrahmung erfcheint . Die Fläche felbft erhält
in decorativer Behandlung Blumenranken oder auch Figürliches in mehr fym-
bolifirender Weife . (Fig . 172 .) Die Seitenanficht (Fig . 173) zeigt ähnlich wie beim
Säulenkapitäl ein in der Mitte durch einen Ring oder ein Band zulämmengezogenes
Polder . Noch reicher geftaltet fich die Anordnung da , wo in der Höhe des
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Decke .

Einflufs auf
den dori -

fchen Styl .

Kapitals ein ornamentirter Fries wie ein plaftifch ausgebildetes Stirnband üch an
der Wand fortletzt . (Fig . 174 .)

Was endlich die Deckenbildung betrifft, fo bietet fie gegen den dorifchen
Bau einen entfchiedenen Fortfehritt , bedingt durch die Befeitigung der Triglyphen .
Abgefehen, daß dadurch die Sculptur einen geeigneteren Platz für ihre Entfaltung
fand , da fie ihre Gedanken nicht ferner in fchmalen Metopengruppen zufammen -
preffen , fondern in ununterbrochenem Zuge des Friefes ausbreiten durfte , fiel
auch für die Balken der Decke die befchränkende Rückficht auf die Triglyphen

Fig . 174 . Kapital von Pfeiler und Wand . Apollotempel von Milet.

und weiterhin auf die Säulenftellung fort . Man legte der Balken fo viele, als die
Befchaffenheit des Materials erforderte , in frei gewählten Zwifchenräumcn auf die
Blöcke des Friefes und gewann dadurch für die Entwicklung des Grundplanes
einen viel freieren Spielraum (Fig . 175) . Die Balken wurden alfo ohne Rückficht
auf die Säulenaxen in frei gewählten gleichen Zwifchenräumen vertheilt und die

Fig . 175 . Niketempel zu Athen ( Grundrifs der Vorhalle , Decke ) .

dadurch entftandenen Oeffnungen ganz wie beim dorifchen Bau mit Kalymmatien -
decken gefchloffen. Die decorative Ausprägung der letzteren blieb diefelbe wie
dort , indem die Lacunarien (die vertieften Felder ) mit Sternen gefchmückt
wurden . Manchmal ging man in Erleichterung der Decke noch weiter , wenn
man die Lacunarien ganz durchbrach und ihre Oeffnungen mit dünnen , ausge¬
höhlten Platten fchloß . An der ganzen freieren Conftructionsweife diefes Decken-
fyftems erkennt man leicht den beweglicheren Sinn des Ioniers .

Merkwürdig ift nun , daß diefer wichtige Fortfehritt auch vom dorifchen Styl
aufgenommen wurde , fo daß man das Triglyphon zwar äußerlich als folches noch
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charakterifirte , in Wirklichkeit aber es als einen ununterbrochen fortlaufenden ,
aus harken Blöcken behehenden Fries behandelte und nun das Gebälk vom
Epihyl auf die Höhe des Friefes hinaufhob . In diefer Befchaffenheit zeigen es
die fämmtlichen erhaltenen dorifchen Monumente , was man namentlich bei den
peripteralen Anlagen fchon im Grundriß daraus erkennt , daß die betreffenden
Säulen des Perißyls nicht normal auf die Anten des Tempels gerichtet find.

Die Anwendung farbiger Zuthat an ionifchen Monumenten fcheint in dem Bemalung .
Maaße allmählich zurückgetreten zu fein , wie die plahifche Ausprägung der Bau-

twf — 4— f— i— f— ?— f— i— +— f— r
Fig . 176 . Ionifcher Tempel .
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glieder zunahm . Doch ih zu beachten , daß man felbff an den Voluten der Ka¬
pitale Farbenfpuren und in den Augen derfelben Goldrehe entdeckt hat . Ueberhaupt
fcheint die Vergoldung bei Werken ionifchen Styls befonders bevorzugt , die
malerifche Aushattung nur auf feines Hervorheben gewiffer Hauptglieder befchränkt
gewefen zu fein . Der Grund des Friefes und des Giebelfeldes, von welchem die
Bildwerke hch abhoben , wird eine entfchiedene Färbung gehabt haben .

Werfen wir einen vergleichenden Blick auf die beiden Style zurück , fo tritt Charakter
dem hrengen Ernh , der feierlichen Würde des dorifchen die heitere Anmuth , gt

“
{s

die milde Weichheit des ionifchen klar gegenüber (vgl . Fig . 176) . Wir fahen , wie
hier die Verhältniffe feiner , leichter , eleganter wurden . Befonders aber äußerte
hch das Behreben , den hrengen Gegenfatz der einzelnen Baugheder , welchen der '



Zweite« .Buch .

*

m
dorifche Styl icharf hervorhob und in fchlichtefter Weife lölte , in eine lebendig
reiche WechfelWirkung aller Theile , in eine Stufenreihe feiner , leifer Uebergänge
umzuwandeln , zugleich aber auch , durch die vollkommenfte Ausbildung jedes Gliedes
für fich , die Beziehung zum Ganzen weniger zwingend erfcheinen zu lallen . Fehlte

es hier nicht an Elementen , die dem
Bereiche der Willkür entflammen , fo
war der Geift , der fie durchgebildet
hatte , doch ein fo edel und zart em¬
pfindender , daß im Reiz des Linien-
fpiels jener Mangel vergeffen wurde .
Befonders aber ift jener bereits befpro -
chene conftructive Fortfehritt hervorzu¬
heben , der an die Stelle eines mühfam
zu Stande gebrachten , den Grundplan
Harr beherrfchenden Triglyphenfriefes
den undurchbrochenen Fries und mit
ihm die Befreiung von einer läffigen
Feffel fetzte.

Korinthifche
Bauweife .

fHttU+M?- A - -4 —

lüg . 177 . Korinthifche Ordnung .
Lyfikrates -Denkmal .

Die Eigenthümlichkeiten der ko -
rinthifchen Bauweife findmit wenig
Worten zu bezeichnen . Während jene
beiden Style gleich bedeutfam , gleich
originell neben einander beftanden , er¬
blühte der korinthifche als Abart und
Mifchung aus beiden erft in fpäterer
Zeit, und zwar in der prachtliebenden ,
reichen Handelslladt , von der er den
Namen trägt . Er ging aus einer mehr
eklektifchen Richtung hervor und ge-
llaltete fich , da der Kreis der tekto -
nifchen Schöpfungen bei den Griechen
abgefchloffen war , nicht mehr zu einem
neuen baulichen Syfteme , fondern
brachte es nur zu neuen , reicheren
Combinationen des bereits Vorhan¬

denen . So berichtet denn auch
Vitruv fchon

*

*) , daß mit den ko-
"l rinthifchen Säulen entweder ein

dorifcher oder ein ionifcher Ober¬
bau , jener mit Triglyphen , diefer

mit dem Zophorus und Zahnfchnitten , verbunden werde , weil der korinthifche
Styl keine eigene Ordnung des Gebälks und der Bekrönung habe . Bezeichnend
für das Wefen diefer fpätgebornen Gattung ift denn auch, , daß man ihre Erfindung

*) Vitruv , lib . IV , cap . 1, § . 2 .
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auf eine beftimmte Perlönlichkeit , den Bildner Kallimachos zurückzuführen pflegte.
Jedenfalls ift der korinthifche Styl erft erfunden , als die dorifche und ionifche
Bauweife auf der Höhe ihrer Entwicklung angelangt waren , und die Beweglichkeit
des hellenifchen Kunftgeiftes bereits von der idealen Richtung jener beiden Style
zu einer realiftifcheren Ausdrucksweife hinftrebte . An Werken rein griechifcher
Kunfl freilich finden wir ihn feiten angewandt . Eins der edelften Beifpiele ift das
Monument des Lyfikrates zu Athen , um 334 v . Chr . errichtet . Ein halbes Jahr¬
hundert früher trat indeß der korinthifche Styl fchon den beiden älteren Bau¬
weifen gleichberechtigt zur Seite , als um 380 v . Chr . Skopas beim Tempel der
Athena Alea zu Tegea die oberen Portiken des Innern in korinthifcher Ordnung
errichtete , während an den unteren Säulen der dorifche Styl und an dem äußeren
Periftyl der ionifche zur Anwendung kam . Jedenfalls mußte eine Zeit der all¬
mählichen Ausbildung diefer neuen Form vorhergegangen fein, ehe fie in fo her¬
vorragender Weife zur Anwendung kommen . konnte , und man wird daher nicht

Fig . 178 . Säulenbafis von Mylafa .

fehlgreifen, wenn man die Epoche der aufs Höchfte gefteigerten , glanzvollen Be-
thätigung des nationalen Lebens , die nach Beendigung der Perferkriege etwa feit
450 v . Chr . eintrat , zugleich als den Zeitraum der Erfindung und Ausbildung des
korinthifchen Styles betrachtet .

Die Geftalt des Säulenfchaftes und der Bafis ift im Wefentlichen dem ionifchen
Style entlehnt . Die Bafis mit ihren charakteriftifchen Gliedern , zu denen aber
felbft bei der attifchen Form noch der Plinthus hinzukam , wird in der ionifchen
wie in der attifch-ionifchen Geftalt aufgenommen und gern in allen Theilen mit
fculpirten Bändern , Kränzen und verwandtem Ornament bedeckt . (Fig . 178) . Der
Schaft mit feinen vierundzwanzig tief und rund ausgehöhlten Canneluren gehörtebenfalls der ionifchen Ordnung , nur ift hier der Abftand noch weiter , die Säule
durch das hohe Kapital noch höher und fchlanker , der Eindruck demnach noch
lichter und freier . Mancherlei Willkürlichkeiten laufen indeß bei der Bildung der
Canneluren mit unter , z . B . daß fie bisweilen in einer zugefpitzten Blattform
endigen , wie beim Monument des Lyfikrates (Fig . 177) . •

Vorzugsweife bezeichnend ift die Form des Kapitals . Während das dorifche
Kapital in einfachfter , völlig naturgemäßer Weife den Conflict zwifchen demftützenden Säulenfchaft und dem Epiftyl ausprägte , während das ionifche Kapital
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denfelben Zweck in freierer Weife , mit einer Andeutung des vom Gebälk zurück¬
wirkenden Druckes erfüllte , greift beim korinthifchen Kapitäl der architektonifche
Genius in noch freierer, reicherer Geftaltung zu den Formen des Pflanzenreichs .
Ein Aftragal faßt oben die Kraft des Stammes zufammen und läßt das Kapitäl
in der Geflalt eines geöffneten Blumenkelches emporfleigen . Bei den Griechen
hat nun zwar in der heften Zeit die korinthifche Kapitälbildung nicht jene ftereotype
Form gehabt , in welcher wir lie fpäter bei den Römern kennen lernen ; vielmehr
war der fchaffenden Phantafie genug Spielraum gelafl

'en, um durch Mannichfaltigkeit
der Zufammenfetzung der Luft nach bewegteren , reicheren Formen zu willfahren .
Allen derartigen Bildungen ift aber zunächft die (an fleh uralte ) Form des Kelches
oder des Kalathos (eines geflochtenen , offenen Korbes ) gemeinfam . Diefer wird
meiftens mit zwei Blattkränzen umkleidet , und zwar fo , daß von dem Aftragal

zuerft ein Kreis von acht
Blättern des Akanthus (Bä¬
renklau ) auffteigt , die mit
ihren Spitzen zierlich über -
fchlagend fleh kräftig auf¬
gerichtet nach außen biegen .
Flinter diefen erhebt fich fo-
dann eine zweite Reihe fchilf-
artiger Blätter , welche , vom
Abakus belaftet, fleh mit den
Spitzen ebenfalls auswärts
krümmen und auf folche
Weife den Conflict zwifchen
einer fchlanken Stütze und
einer leichten Lafl : klar ver-
fmnlichen . Ein Beifpiel diefer
einfacheren Art des korinthi¬
fchen Kapitals bieten die Säu¬
len vom Thurm der Winde
(Fig . 179) . Mehrfach find Ka¬

pitale von diefer Geflalt aufgefunden worden , darunter auch folche, die zwifchen
den beiden Blattkränzen noch eine Reihe von Akanthusblättern einfügen . Aus
den Zwifchenräumen diefer Blätter erhebt fich eine zweite , ähnlich geftaltete Blatt¬
reihe . So weit herrfcht noch das Runde der Grundform vor , jedoch bei fchon
vergrößertem Umfange . Nun aber beginnt der Uebergang in’s Viereck in geift -
voller Weife . Zwifchen den oberen Blättern fteigt je ein Blumenftengel auf , welcher
unter dem Schutze zarter Deckblätter fich theilt , mit dem einen , fchwächeren
Stengel (dem Schnörkel , helix) fich nach der Mitte des Abakus emporwindet und
dort eine fächerförmige Blume hervortreibt , mit dem andern zu einer kräftigen
Volute anfchwillt , die fich nach der Ecke des Abakus auffchwingt und dort von
der Laft fchneckenartig umgebogen wird . So treffen auf den Ecken ftets je zwei
Voluten der benachbarten Kapitälfeiten zufammen , wodurch der Uebergang in ’s
Viereck vollkommen wird . Doch find die Seiten des aufliegenden , mit gefchwun-

genem Profil gezeichneten Abakus nicht geradlinig , fondern nach der Mitte , wo
jene Blume hervorknospt , eingezogen , während feine fpitzwinklig zufammenftoßen -

1

Fig. 179 . Kapitäl vom Thurm der Winde .

*

#

*
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den Ecken über dem Volutenpaar fchräg abgefchnitten find . Das fchönfte Bei-
fpiel diefer Art ifl uns am Lylikratesdenkmal zu Athen (vgl. Fig . 177) auf bewahrt .
Ein anderes , ebenfalls noch von griechifcher Hand zeugend , hat man unter den
Trümmern des Apollotempels , bei Milet (Fig . 180) gefunden . Diefe Kapitälform ,
die den Uebergang von der Säule zum Architrav in reichfter Weife vermittelt , hat in
der Folge die allgemeinfte Verbreitung erfahren . Sie kehrt aus der Einfeitigkeit der
ionifchen Kapitälform wieder zur allfeitig gleich durchgeführten des dorifchen Styles
zurück und erweift fich alfo , ohne mühfame Umgeftaltung , für jeden Standort der
Säule zweckmäßig . Von der idealen Sinnesart der griechifchen Kunft weicht fie
freilich in fo fern ab, als fie die ftructive Wefenheit in mehr realiftifcher Weife auszu-

Fig . 180 . Kapital vom Tempel des Apollo Didymaeos bei Milet.

drücken fucht , obwohl die Art , wie dies gefchieht, das feine hellenifche SchÖnheits-
gefühl nicht verleugnen kann . Durch die freiere Nachahmung und Aufnahme von
Naturformen , welche die korinthifche Bauweife herbeiführte , kam man nun auch
dazu , den Kreis der anwendbaren Formen zu erweitern , mancherlei allegorifche Em¬
bleme, Köpfe , Thiere , hieratifche und andere Attribute mit den übrigen Formen
zu verbinden und fo eine Fülle von geiflreichen und edlen Geflaltungen hervor¬
zurufen . Eins der fchönften Werke diefer Art ift das Antenkapitäl aus der Vorhalle
des Tempels zu Eleufis ( Fig . 181 ) , das wir nach der Rettauration Bötticher ’s geben .

Das Gebälk des Architravs ift nach dem Vorgänge des ionifchen dreifach Architrav .
getheilt , nur pflegen die feinen Aftragale, welche die einzelnen Theile verknüpfen ,
hier reicher als Perlenfchnüre oder gar mit Kymatien verfehen zu fein. Der Fries Fries .
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ift gleich dem ionifchen eine zusammenhängende Fläche , zur Aufnahme von Bild¬
werken beftimmt . Eben fo wenig hat der korinthifche Styl urfprünglich ein eigen-

Gefims . thümlich gebildetes Kranzgefims gehabt . Bei den Griechen nahm man ohne

Zweifel, wie das Monument des Lyfikrates und der Thurm der Winde noch be¬
zeugen , die Form des ionifchen Geifon mit den Zahnfchnitten auf. (Fig . 182) .
Im Laufe der Zeit , befonders als die griechifchen Formen in den Dienft der
prachtliebenden Römer kamen , bildete man aber die Zahnfchnitte zu fchwereren ,
weiter ausladenden Mutuli ( Kragfteinen oder Confolen ) aus , die in gefchwungener
Form mit kräftigen Voluten enden und an deren Unterfeite lieh ein Akanthusblatt
mit zierlich umgefchlagener Spitze legt . 1 (1 hierdurch wiederum in derberer , rea-

Fig . 181 . Antenkapitäl von Eleufis.

lerer Weife das Vorfpringende des Gliedes charakterifirt , wie es beim dorifchen
Bau die Viae, beim ionifchen die Zahnfchnitte ausdrücken , fo wird in den weiten
Zwifchenräumen der Kragfteine das Schwebende durch rofettenartig fculpirte
Blumen verfinnlicht . Daß man hier , wie an den Säulenkapitälen gerade das Akan¬
thusblatt gewählt hat , läßt (ich theils durch die kräftig zähe Befchaffenheit des -
felben, theils durch die anmuthige Zeichnung feines tief ausgebuchteten , fein ge¬
zahnten Blattrandes erklären . So fchuf noch die letzte griechifche Zeit das an
edler Pracht unübertroffene herrlichfte Kranzgefims der Welt . Bemerkenswerth
ift aber, . daß bei den auf griechifchem Boden aufgeführten Bauten römifcher Zeit,
wie dem Bogen Hadrians zu Athen ' und dem Denkmal des Philopappus dafelbft,
kein befonders geformtes korinthifches Kranzgefims vorkommt , fondern einfach das

Bemalung , attifch-ionifche gebraucht wird . — Die Bemalung der korinthifchen Bauglieder
wird wohl , bei dem bedeutenden Uebergewicht der Sculptur , noch mäßiger ge-
handhabt worden fein , als an den ionifchen Formen , da einer fo vorwiegend nach
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realer Charakteriftik ftrebenden Bauweife die idealere , bloß andeutende Art der
Malerei nicht genügen konnte .

Neue Stylgedanken , neue Planformen oder Conftructionsweifen haben wir
alfo hier nicht gefunden , ln der That war in diefer Hinficht durch den dorifchen
und ionifchen Styl der innerhalb der griechifchen Bildung mögliche Ideenkreis

Fig . 182 . ICranzgefims vom Thurm der Winde .

vollftändig erfchöpft . Daher konnte nur noch eine aus den Elementen Beider ge-
mifchte , blofs mit neuen Ornamentformen auftretende Bauweife hinzukommen ,die aber gerade wegen ihres Eklekticismus , ihrer leichten Anwendbarkeit und ihrer
glänzenden Ausftattung für die Folgezeit von : hoher praktifcher Bedeutung wurde .

Charakter
der korinthi -

fcrien
Ordnung .
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Anfänge .

Urfpruugder
griechifchen
Architektur .

Aelteft :
Refte .

5 . Die Epochen der griechifchen Architektur .

In dem Augenblicke, wo die Griechen aus dem zweifelhaften Dämmerfcheine
der mythifchen Vorzeit in die Tageshelle gefchichtlichen Dafeins hervorfchreiten ,
tritt uns auch das Syftem ihrer Architektur als ein bereits feft geordnetes entgegen .
Die erften Keime desfelben nachzuweifen , ift uns verfagt ; ihre Urgefchichte hüllt
lieh in geheimnißvolles Dunkel . Was man unter der Bezeichnung kyklopifcher
Werke zufammenfaßt , unterfcheidet lieh , wie oben bereits bemerkt wurde , fo
wefentlich von den Formen eigentlich griechifcher Architektur , daß wir ihm nur
eine untergeordnete Stelle in den allgemeinen Vorbemerkungen einräumen mochten .

Wenn wir aber eine in’s Einzelne gehende Gefchichte der Entftehung der
griechifchen Bauweife wohl niemals erhalten werden , fo läßt fich doch bei dem
gegenwärtigen Stande der Forfchung die Urheimath der hellenifchen Formen mit
Beftimmtheit in Afien und Aegypten erkennen . Nur darf man es freilich damit
nicht fo leicht nehmen , wie dies mehrfach gefchehen ift , indem man den dorifchen
Styl fchlechtweg in Aegypten , den ionifchen in Affyrien fertig nachweifen zu
können meinte . Andere nehmen an , die gefammte Formenwelt der griechifchen
Kunft fei fchon im Orient und Aegypten vorhanden gewefen , und aus dem ge-
meinfamen Völkerbelitz , in welchem noch alle Elemente durch einander gemifcht
gewefen, haben die Griechen jene Scheidung vorgenommen , aus welcher die be-
fonderen Style ihrer Architektur hervorgegangen feien . Was fich bis jetzt wirk¬
lich nachweifen läßt , ift Folgendes .

Die Grundbeftandtheile , aus welchen fich die griechifche Baukunft entwickelt
hat , leiten ihre Abkunft ohne Zweifel aus der uralten Kunft des Orients . Die
acht- und fechzehneckige Säule , die wir in Beni-Haffan fanden , läßt fich auch
in Griechenland nachweifen . Zu TrÖzene liegen noch jetzt die Trommeln von
großen , ftark verjüngten achteckigen Säulen aus einem dunkeln bafaltartigen Steine,
vielleicht Ueberrefte jenes Apollotempels , welchen Paufanias (II , 31 , 6) das ältefte
aller ihm bekannten Heiligthümer nennt . In einem Gebirgsthale auf der Grenze
von Lakonien lieht man ähnliche Bruchftücke achteckiger Marmorfäulen , die ver-
muthlich dem Tempel der Artemis zu Limnai (Paufan . III , 2 , 6) angehörten .
Säulen mit fechzehn Kanälen kommen in den noch erhaltenen - Denkmälern ,
namentlich auf Sicilien, mehrfach vor . In den ficilifchen Monumenten , wie auf
den älteften Vafenbildern (Fig . 118) , ebenfo in Olympia am Schatzhaus der Geloer
und am Buleuterion (Fig. 130) findet man ferner als Hauptglied des Gefimfes die
ägyptifche Hohlkehle mit dem Blätterkranz , wie fie auch in die affyrifche und per-
fifche Kunft übergegangen war . Selbft die befondere Bafis , welche der dorifche
Styl fpäter den einzelnen Säulen entzog , kommt auf den älteften Vafen bei Tem -
peldarftellungen noch vor . Doch darf andrerfeits diefen Uebereinftimmungen kein
zu großes Gewicht beigelegt werden , da fich , wie oben gezeigt , die acht - und
fechzehnfeitige Säule überall auf natürliche Weife aus dem viereckigen Pfeiler
entwickeln wird , das wichtigfte Glied des dorifchen Kapitäls aber , der Echinus ,
in Aegypten nirgends zu finden ift . Dagegen läßt fich die urägyptifche Denkmal¬
form der Pyramide in Griechland nachweifen . Südlich von Argos haben fich die
Refte der Pyramide von Kenchreae erhalten , ein Bau von 14,6 Meter Länge zu
11,9 Meter Breite , mit einem inneren Grabgemach , in welches ein mit übergekragten
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Steinen überdeckter Eingang führt . Aehnliche Denkmale hat Curtius noch an
zwei anderen Orten im Peloponnes nachgewiefen . Paufanias erwähnt ebenfalls
folcher Monumente , die er dem liöchften Alterthum zufchreibt , und die nament¬
lich in Argolis getroffen wurden . Gerade diefe Gebiete {fanden aber in alter Zeit,
nach fagenhaft umgeflalteter Ueberlieferung , mit Aegypten im Verkehr .

Ueberhaupt ift die frühere Annahme von der hermetifchen Abgefchloffenheit A^ "
e
f*

s
Aegyptens zahlreichen Thatfachen gegenüber nicht mehr feftzuhalten . Es darf
wohl nicht ferner bezweifelt werden , daß die monumentale Behandlung des Stein¬
baues bei den Griechen gerade durch ägyptifche Einwirkungen fich eingebürgert
hat . Denn daß in älteften Zeiten bei ihnen felbft die Heiligthümer in einem pri¬
mitiven Holzbau ausgeführt waren , wie er Bergvölkern eigen ift , läßt fich aus
zahlreichen Stellen der alten Autoren fchließen . Holzläulen fah Paufanias noch
als Reffe uralter Tempel zu Olympia ' ein Holzbau war das Heiligthum des
Pofeidon Hippios bei Mantinea ; ein tempelartiger Holzbau , den man für das
Grabmal des Oxylos ausgab , ftand auf dem Markte zu Elis ; aus Rebenholz be-
ftanden die Säulen eines uralten Tempels der Juno zu Metapont in Unteritalien .*)
Ueber den Styl diefer Werke erfahren wir nichts ; aber gerade aus dem Schweigen
unterer Quellen darf man vielleicht fchließen , daß derfelbe nichts enthielt , was
dem griechifchen Befchauer als fremdartig auffallen konnte . In einem Falle er¬
wähnt Paufanias ausdrücklich einer Holzfäule an einem dorifchen Tempel : es
war das Heraion zu Elis , an deffen Opisthodom die eine der beiden Säulen aus
Holz beftand . Bei einem andern Denkmal , jenem vom Tyrannen Myron um 650
erbauten Schatzhaufe zu Olympia , finden wir den dorifchen und ionifchen Styl
in Verbindung mit der alten Erztechnik der Heroenzeit .**) Was endlich die Formen
der ionifchen Bauweife betrifft, fo laffen fich ihre wefentlichen Elemente im höheren
Alterthume Afiens , namentlich an den Denkmälern von Affyrien nachweifen .
Das Volutenkapitäl , die Bafis mit ihrem Wulft , die feinen Blattfchemata der Or¬
namentik find dort fchon früh im Gebrauch und haben fich über das vordere
Afien, die Küflen und Infein bis nach Griechenland verbreitet .

Holzbau und Metallbekleidung als uralte Techniken der vorderafiatifchen Refnitat .
Kunft laffen fich alfo in Griechenland fchon im heroifchen Zeitalter nachweifen-
Wie groß dabei die Summe küniflerifcher Formen war , wird fchwer zu ermitteln
fein . Doch hat die Anficht viel für fich , daß eine gewiffe Ueberladenheit fpielen-
der Details , die aus dem gefammten orientalifchen Formenfchatze den Griechen
zufloß , der älteften Kunft eigen war , und daß fich daraus erft nach der fchärferen
Sonderung der griechifchen Stämme und unter dem Einfluß der Neugeftaltung
des gefammten Lebens nach der dorifchen Wanderung jene klar beftimmten Style
des Dorifchen und Ionifchen fchieden , welche als Endergebniß einer Reihe von
Entwicklungen ' von den Griechen zur Vollendung durchgeführt wurden . Ganz
dasfelbe Verhältniß findet auch an den Vafen ftatt , die von einer Ueberladung
mit Ornamenten und Geftalten orientalifcher Kunft allmählich zu einfacher Klar¬
heit und maaßvollem Schmuck fich umwandeln . Aus dem überlieferten Formen¬
fchatze altorientalifcher Kunft ein neues höheres und reineres Syftem der Archi¬
tektur gefchaffen zu haben , das ift und bleibt eins der unvergänglichen Verdienfte
des griechifchen Geiftes.

®) Paufan . V . 16 . I . V . 20 . 6 . VI . 24 . 9 . VIII . 10 . 2 . PHn . II . N . XIV . 2 .
Ä.-.'.-j ] )er Befund der Ausgrabungen ftimmte freilich nicht mit Paufanias ; vgl . S . 208.

Lübke , Gefchichte d . Architektur , 6 . Au fl. 13
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Gefchichte
des

Die
Semper ’fche

Norm .

Während nun vom Ionifchen uns zu wenig Refte geblieben find , um der
dorifchen Schilderung einer weitgreifenden gefchichtlichen Entwicklung als Baßs zu dienen ,

Styls ' haben lieh fo zahlreiche und darunter offenbar zum Theil fo hoch alterthümliche
dorifche Denkmäler erhalten , daß der Verfuch einer gefchichtlichen Darftellung
diefes Styles eher gewagt werden kann . Semper hat zuerft in feinem « Stil» wich¬
tige Fingerzeige dafür gegeben,*) welche dann Krell feiner umfaffenderen Arbeit
zu Grunde gelegt hat **) . Um zunächft eine Handhabe für vergleichende Beur-
theilung der Monumente zu gewinnen , hat Semper eine fogenannte « Norm » auf-
geftellt, in welcher die wichtigften Grundverhältniffe des Baues nach einem über¬
aus fmnreichen Schema fich darlegen . Drei Säulenabftände , von Axe zu Axe
gerechnet , bilden die Bafis eines Rechtecks , deffen vertikale Seite die Höhe der
Ordnung bis zum oberen Abfchluß des Geifon ausmacht . Theilt man die Höhe
dann noch durch eine Linie , welche die Grenze zwifchen Säule und Architrav
bezeichnet , fo hat man in einem Blick nicht bloß das Verhältniß von Gebälk
zur Säule , fondern auch die mehr fleile und fchmale oder breite und gedrückte
Gefammtanlage des Baues . So haben z. B . die älteflen Tempel von Selinunt , der
Artemistempel von Syrakus ein Verhältniß von Gebälk zur Säule wie i : 2
während die Tempel von Segeffa und Aegina i : 2 1

/2 , die attifchen Monumente
der Blüthezeit i : 3 , ja der Parthenon 1 : 3 1

/4 und der Tempel zu Phigalia 1 : 3 '
/, . ,

alfo ftets fchlankere Verhältniffe zeigen . Das Rechteck jener Norm hat bei den
älteflen Monumenten bisweilen eine geflreckte Form , erreicht aber bald das
Quadrat , wie z . B . am Thefeion , und überfchreitet diefes Normalverhältniß fchon
beim Parthenon zu Gunften größerer Schlankheit (Breite zur Höhe wie 3 ^ 3 *

/3 ) .
Lax -archai- Die erfte Periode des Dorismus bezeichnet Semper als die des « lax - archai -
fcherstyl , fj - jj en Styles » . Es herrfcht noch große Unficherheit in Behandlung der Formen ,

vielfach auch Uebertreibung in der Charakteriftik , wie man es bei jugendlichen
Epochen zu finden pflegt. So zeigt das Gebälk oft unverhältnißmäßige Höhe ,
der Echinus des Kapitals übertriebene Ausladung , zu flarke Schwellung und an
manchen Monumenten eine Einkehlung am Hälfe. Der Grundriß der Tempel
zeigt ungewöhnliche Länge , aber auffallende Schmalheit der Cella , die oft nur
ein Drittel der Gefammtbreite des Stylobats umfaßt . Daraus ergiebt fich für die
Säulenhalle die Form des Pfeudodipteros , die Semper nicht unwahrfcheinlich als
die dem Peripteros voraufgehende Anlage betrachtet . Das Innere geftaltet fich
meift noch nicht mit Säulen -Vorhallen in antis an der Front und der Riickfeite,
fondern hat eine bis auf die Thür gefchloffene Vorhalle , der fich eine geflreckte
Cella und endlich ein kleineres « Allerheiligftes » als Adyton anreiht (vgl. Fig . 184) .
Es ift ein Grundriß , der noch ftark an ägyptifche Cellenanlagen erinnert . Als
Werke diefer Epoche find zu bezeichnen : der Artemistempel auf der Infel Ortygia
zu Syrakus, ** *) (Kapitäl Fig . 183,/ ) der mittlere fowie der nördliche Burg¬
tempel zu Selinunt (Kapital Fig . 183 , ä) , ein einzelnes Kapital von Cadacchio
(Fig . 183 , b) auf Corfu , dem antiken Gorcyra und die fogenannte Tavola de’ Pal-
ladini zu Metapont (Fig . 183 , c) . Die Bafilica und der kleinere Tempel zu

* ) Semper ’s Stil II , S . 406 ft.
** ) Dr . Krell , Gefchichte des dorifchen Styls , mit einem Atlas von 24 Tafeln . Stuttgart .

1870 . 8 11. 4.
halte ,iiefen g alli abweichend von Semper und Krell , für einen der älteflen ficilifchen.
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Paeftum , welche Semper ebenfalls hierher rechnet , (Fig. 217, 218 ) gehören wohl
ficher viel fpäterer Zeit an . Ebenfowenig darf man den Tempel zu Affos in
der Landfchaft Troas in Kleinafien , dagegen vielleicht theilweife den merkwürdi¬
gen Bau von Cadacchio diefer Periode zuweifen .

Als zweite Periode folgt die des ftreng - archaifchen Styles , im Wefent - s.treng -
lichen eine weitere Ausbildung des früheren , mit größerer Straffheit der Formen ,

a,c
stjU

"

Parallele dorifclier Kapitälformen .Fig . 183 .
A . Selinunt , Mittl . Burg -T .
/ >. Cadacchio , Einzelnes Kap .

Metapont , Tav . de ’ Pallad .
D . Selinunt , Mittl . Stadt -T .

F -. Selinunt , Apollo -T .
F . Syrakus , Artemis -T .
G. Agrigent , Herakles -T .
H . Paeftum , Pofeidon -T .

I . Agngent , Zeus -T .
R . Segefta , Tempel .
L . Selinunt , Südl . Burg -T .
M . Aegina , Athena -Tempel .

die (ich namentlich in der Geftalt des Echinus kund giebt . Der Grundriß behält
die unentwickelte Form der älteren langgeftreckten Gellen bei, die erfl gegen Ende
diefer Epoche die Säulenvorhalle in antis aufnimmt . Die Säulen werden fchlanker ,
dabei übermäßig verjüngt , das Gebälk behält noch feine alterthümliche Schwere
mit etwas überhöhtem Triglyphenfries . Am Echinus kommt die Vermehrung der
Ringe , fowie die Einkehlung des Halfes, manchmal mit gewiffen an Metallftyl er¬
innernden Ornamenten , immer noch vor . Zu diefer Gruppe gehören der mittlere
Stadttempel von Selinunt , (Fig . 183 d ) die fogenannte Chiefa di Sanfone zu
Metapont , der koloffale Apollotempel zu Selinunt (Fig . 183 , e) und der Tempel -
reft von Korinth (Kapital Fig . 183) .

13 *
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Archaifcher Eine weitere Stufe ift als die des vollendeten archaifchen Styles zu be-
StyL zeichnen . Das Tempelfchema erhält feine normale Ausbildung , die Cella wird

breiter , weniger gedreckt ; die engere peripterale Halle , zumeift mit Steinbalken¬
decke, wird Regel ; die Cella öffnet lieh am Pronaos und Opisthodom mit Säulen-
ftellungen in antis . Die Säule erhält bei mäßiger Verjüngung den Ausdruck ange-
fpannter Kraft ; das Kapital ftreift die überflüßigen Zuthaten , namentlich die
Einkehlung ab und wird in ftrafferer Weife gebildet . Der Ausdruck dorifcher
Kraft und Würde hat an den Monumenten diefer Epoche feine Vollendung er¬
reicht . Wir rechnen hierher den Heraklestempel zu Agrigent ( Fig . 183, ^ ) ,
den Pofeidontempel von Pa elf um (Fig. 183 , h) , den Tempel der Juno Lacinia
zu Agrigent , den Athenatempel der Infel Ortygia zu Syrakus , den koloffalen
Zeustempel von Agrigent (Fig . 183 , i) , den älteren Parthenon und Zeustempel
zu Athen . Endlich gehören in den Ausgang diefer Epoche der Concordiatempel
zu Agrigent , der Tempel zu Segefta (Fig. 183 , k) , die beiden füdlichften
Tempel (auf der Burg und in der Stadt ) von Selinunt (Fig . 183 , / ) und der
Athenatempel auf Aegina (Fig . 183 , m ).

Attifcii--don - Als letzte Epoche des griechifch-dorifchen Styls ift der entwickelte attifch -
dorifche zu bezeichnen . Er bringt unter dem Einfluß der Marmortechnik die
letzte Verfeinerung der Formen , die aber , vermifcht mit manchen Elementen
ionifcher Detailbildung , den ftrengen fpecififch dorifchen Charakter fchon in be¬
ginnender Auflöfung erkennen laffen. Seine Schöpfungen find der kleine Themis¬
tempel zu Rhamnus , Thefeustempel , Parthenon und Propylaeen zu Athen ,
der Apollotempel zu Baffae , der Nemefistempel zu Rhamnus , der Tempel
von S u n i o n.

Erste Epoche .
Von der Solonifchen Zeit bis auf Kimon .

(c . 600—470 v. Chr .)

Charakter In diefer Epoche finden wir die einzelnen Staaten bei den Griechen in der
Epoche!

" erften Kraft und Frifche der Entwicklung . Die Verhältniffe hatten noch einen
durchweg einfachen Zufchnitt , und namentlich hielt fich das Privatleben in den
Schranken einer befcheidenen Mäßigkeit. Während fich aber jedes llädtifche Ge-
meinwefen individuell geftaltete und feinen Sondercharakter zu hoher Selbftändig-
keit entwickelte , fehlte es auch nicht an einem Anlaß , der die einzelnen Staaten
zu innigem Bündniß , zu gemeinfamer Kraftbethätigung aufrief. Das waren die
Perferkriege , in welchen die jungen Freiftaaten die Anmaaßung eines barbarifchen
Despotismus fiegreich zurückwiefen . Diefe Kriege bilden den Mittelpunkt , von
wo auf das ganze Leben der Griechen die Strahlen einer höheren Entwicklung
fich ausbreiten . Eine ungemein rege Kunftthätigkeit fpiegelt fofort diefe geiftigen
Verhältniffe wieder , da nicht allein die von den Perfern zerftörten Denkmäler zu
erneuern waren , fondern auch das gefteigerte Selbftgefühl fich nur durch eine
möglich !! glänzende Art der Wiederherftellung zu genügen vermochte .

Ch
?h?

li
r
t<:r h)er Charakter der Bauwerke diefer Epoche ift ein ftrenger , alterthümlich

Bauwerke , befangener . Es wird Bedeutendes erftrebt , aber man fühlt die Mühe und An-
ftrengung diefes Strebens . Der dorifche Styl fleht im Vordergründe und erfährt
fowohl im Mutterlande als auch in den weltlichen Colonien Unter -Italiens (Groß -
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Griechlands ) und Siciliens eine ebenfo häufige Uebung als charaktervolle Behand¬

lung . Nur behält in jenen entlegeneren Culturfitzen eine befonders fchwerfiillige
und herbe Auffaffung des Styles noch in fpäterer Zeit die Oberhand , fo daß man

für diefe Gegenden die Grenze der erften Epoche um 50 Jahre weiter herunter ,
etwa in den Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr . , rücken muß . Der ionifche lomfches .

Styl dagegen wurde überwiegend in Kleinaüen geübt , doch ift kein irgend erheb¬

licher Reft davon , wie es fcheint , auf uns gekommen , ^ emerkenswerth finden

wir jedoch , daß nach den Nachrichten der Alten die erften Tempelbauten , von
welchen wir erfahren , gleich in großartigfter Ausdehnung , felbft fchon in dipteraler
Anlage aufgeführt werden . Von dem wahrfcheinlich um die Mitte des fechften
Jahrhunderts erbauten großen Tempel der Hera auf Samos find nur einige Heraion auf

Trümmer erhalten , an welchen die einfache Behandlung der ionifchen Säulenbafis
beachtenswerth ift (vgl. Fig . 156) . . Es zeigt fich hier nämlich nur ein Trochilus ,
diefer obendrein fehr hoch und von geringer Einziehung , aber gleich dem dar¬

über befindlichen Torus mit horizontalen Parallel -Rinnen bedeckt . Der Tempel
wurde von Rhoekos und Theodoros aus Samos , die zugleich als berühmte Erz¬

gießer genannt werden , errichtet . Wenn er als ein dorifcher Bau bezeichnet wird ,
fo läßt fich das mit den aufgefundenen Formen nicht wohl in Einklang bringen .
Der Tempel war 50 M . breit bei c . 105 M . Länge . — Das koloffalfte aller grie-

chifchen Gebäude dagegen , der Artemistempel zu Ephefus , ein achtfäuliger Artemifion

Dipteros von 68 zu 132 M ., ift durch Heroftrats wahnfinnige Ruhmfucht vernichtet Epitefus .
und unter Alexander dem Gr . durch deffen Architekten Deinokrates wieder her -

geftellt worden . Später auf’s Neue durch ein Erdbeben zerftört , mußte er feine
Trümmer zum Bau der Sophienkirche in Conftantinopel hergeben . Ebenfalls um
die Mitte des fechften Jahrh . durch Cherfiphron und deffen Sohn Metagenes be¬

gonnen , wurde er erft nach zwei Jahrhunderten durch die Baumeifter Demetrios
und Paeonios von Ephefus vollendet . Sowohl durch die außerordentlichen mecha-
nifchen Hülfsmittel , mit denen man die Fundamentirung auf einem Sumpfboden
angelegt und die riefigen Marmortrommeln zu den 18 M . hohen Säulen und den

gegen 9 M . langen Gebälkblöcken bewegt und gehoben hatte , erwarb er die Be¬

wunderung der gleichzeitigen Schriftfteller . Kröfus foll monolithe Marmorläulen
dazu gefchenkt , und alle kleinafiatifchen Griechen follen zum Bau beigefteuert
haben . Ueberhaupt fcheint die Theilnahme an folchen künftlerifchen Unterneh¬

mungen fo allgemein verbreitet gewefen zu fein, daß die Baumeifter oft über ihre

Bauführung , ihr Verfahren und ihre Grundfätze ausführliche Schriften veröffent¬
lichten . So fchrieb Theodoros über das Heraion von Samos , fo Cherfiphron
über das Artemifion von Ephefus . Leider lind diefe wichtigen Zeugniffe, die dem
Römer Vitruv noch Vorlagen , ohne Ausnahme verloren gegangen . (Von den

jüngft hier erfolgten Ausgrabungen ift fpäter zu reden .)

Eine größere Anzahl alterthümlicher Denkmäler gehört Sicilien und Unter - Dorifchc
italien an . Obwohl diefelben zum Theil erft der fpäteren Zeit des 5 - Jahrhun - iu sieben ,
derts ihre Entftehung verdanken , befprechen wir fie hier im Zufammenhange ,
befonders da an ihnen die ftrengeren Formen der Frühzeit länger ihre Herrfchaft
behauptet haben . Wie diefelben ungefähr in gefchichtlicher Reihenfolge entftanden
fein mögen , haben wir Seite 194 fg . dargelegt . Auf Sicilien allein finden fich
von über zwanzig Tempeln mehr oder minder bedeutende Refte , darunter Werke
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von koloffalem Umfange *) . Sie legen mit ihrer gebrochenen Pracht Zeugniß ab
von der Blüthe und Macht , zu welcher jene reichen griechifchen Pflanzftädte ßch
fchon bald nach ihrer Gründung , dann aber noch einmal im fünften Jahrhundert
auffchwangen , nachdem fie die Angriffe der Karthager im J . 480 fiegreich zurück -
gefchlagen hatten . Fall allen licilifchen Monumenten ift die langgeftreckte An¬
lage des Tempels , die Schmalheit der Cella und die Weite des äußeren Periftyls ,
der fich dem pfeudodipterifchen Verhältniß zuneigt , gemeinfam . Namentlich gilt
dies von den älteften Monumenten , die durch übertriebene Länge des Grundplans

übermäßige Breite der umgebenden Halle und in
Folge deffen auffällige Schmalheit der Cella fich
bemerklich machen , während die fpäteren Denkmale
fich weit mehr der regelmäßigen Anlagejjder Werke
im eigentlichen Griechenland nähern . Dazu kommt ,
daß meiftens, um eine impofantere Erfcheinung zu
gewinnen , die Stufenanlage des Unterbaues er¬
weitert und zu einer großartigen Treppenflucht

Q Q

Fig . 184 . Mittlerer Burgtempel
zu Selinunt .

Fig . 185 .
Südlicher Burgtempel

zu Selinunt .**)

Fig 186 .
Tempel der Concordia

zu Agrigent .

vergrößert ward . Sechzehn diefer Tempel haben eine peripterale Säulenhalle ,und innerhalb derfelben lind die meiden als T . in antis , drei in der Form des
Proftylos , kein einziger als Amphiproftylos geftaltet . Das Material , ein grobkör¬
niger Kalkftein , dem ein Stucküberzug gegeben wurde , fcheint eine fchwerere
Detailbildung hier fall durchweg bedingt zu haben .

Zu den alterthümlichften Reften gehören die beiden älteften Tempel von
Syrakus , einer fchon im 8 . Jahrh . gegründeten Kolonie der Korinthier . Vom

'■) Duca di Serradif 'alco (Domenico lo Faso Pietrasanta ) , Antiquita della Sicilia . 5 Voll . Fol .
Palermo 1834 - 42 . — J , Hittorf et L . Zanth , Arcliitecture antique de la Sicile . 1 Vol . Fol . Paris .
(Denkmäler von Segefta und Selinunt) . — G. F . v , Hojfweihr , Sicilien in Wort und Bild 4 . Leipzig
1869. — 0 . Benndorf ,, die Metopen von Selinunt , mit Unterfuchungen über die Gefchichte , die Topo¬
graphie und die Tempel von Selinunt , Berlin 1873 .

Fig ' 184 , 185 , 186 find nach denselben Maafsftabe , Fig . 187 , 188 nach einem kleineren ,aber ebenfalls gleichen gezeichnet .
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Tempel der Artemis auf der Infel Ortygia find neuerdings anfehnliche Reife

ausgegraben worden . Es war ein Peripteros mit 6 Säulen Front und von außer¬

ordentlicher Länge ( 18 oder 19 Säulen) . Die Vorhalle hatte noch eine zweite

Säulenreihe , und hinter diefer fchloß der Pronaos mit zwei Säulen in antis ab.

Die flammigen ungefähr 4 ( 2 Durchmeffer hohen Säulen haben nur 16 Kanäle ;
die Kapitale haben einen ftark ausgebauchten , weit ausladenden Echinus und vier

Heftbänder an dem etwas eingekehlten Hälfe. Der Abftand der Säulen ift fo

eng , daß er nicht ganz dem unteren Durchmeffer gleich kommt , das mittlere

Intercolumnium ift aber beträchtlich weiter . Nach alledem dürfte der Tempel
vielleicht noch älter fein, als der wahrfcheinlich um 600 v . Chr . entftandene mitt¬

lere Burgtempel von Selinunt . Geringer , aber vielleicht nicht ganz fo alterthüm -

lich find die Reife des außer -
halb der Stadt gelegenen T . • • •
des olympifclien Zeus , • •
von welchem nur zwei Säulen • • • •
mit fechzehn Kanälen ohne • •
Kapitale erhalten find . Um- • r 1! •
fangreicher und wohl etwas • □

• •
•

jünger find die Ueberrefte des • •
Athenatemp eis auf der • • • •
Infel Ortygia , von welchem • • • •
22 Säulen in die heutige Ka- • • • •
thedrale verbaut worden find. • • •

• • •
Es war ein Peripteros von • ■ ■ ” ■ •
6 zu 14 Säulen , 21 M . breit 9 i •
bei 54 M . Länge . Auch hier • • • •
lind die Säulen fehr gedrun - • • • • • •
gen , nur 4 tji Durchmeffer • •
hoch , die Zwifchenweite über - • • • • • • • •

Ortygia .

meffer und der Echinus des
Kapitals ift zwar ftraffer gebil¬
det , aber ebenfalls ftark vor-

Fig . 187 .
Apollotempel zu Selinunt .

Fig . 188 .
Zeustempel zu Agrigent .

ipringend mit fcharf profilirten Heftbändern und drei Einfchnitten am Halle .
Aus Ciceros verrinifchen Reden willen wir , daß diefer Tempel durch feine reichen
Schätze die Raubluft des berüchtigten Verres angelockt hatte . Von der Pracht
des Baues giebt es eine Vorftellung , daß feine Thür aus Gold und Elfenbein ge¬
bildet war .

Zu Selinunt *) ( Selinus) liegen allein fechs Peripteral -Tempel in Trümmern , Seimunt .
drei in der Stadt (auf dem örtlichen Hügel ) und eben fo viele auf der Burg ( dem
weltlichen Hügel ) , an denen lieh eine befonders fchw 'ere Behandlungsweife des
dorifchen Styles bemerklich macht . Kurz und ftämmig find die Säulen , mit über¬

mäßiger Verjüngung und Anfclrwellung ; fehr weit ausladend , in faft horizontaler
Linie vorfpringend der Echinus , deffen Form durch eine Einbiegung des Säulen -
halfes noch fchärfer heraustritt . Auch die kleineren Glieder , die Ringe des Halfes,

* ) Vgl . das oben citirte Werk von Benndorf .
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die Triglyphen und die Platten der Viae zeigen eine derbe Behandlung . Die
Anflrengung der nutzenden , die Wucht der getragenen Glieder ift noch zu hart ,
zu mühevoll ausgefprochen ; es fehlt die leichte Anmuth , welche , indem Ile die
größten Schwierigkeiten überwindet , den Schein eines reizenden Spieles anzu¬
nehmen weiß . Dazu kommen noch als Befonderheiten der Plananlage , nament¬
lich bei den älteren dieler Denkmale , die außerordentliche Gellrecktheit , wodurch

die Cella ungewöhnlich lang und fchmal
erfcheint , da zugleich der Abftand der Säulen
von der Cellawand mehrfach ein fehr weiter ,
fall pfeudodipteraler ift . Sodann hat das
Innere in der Regel eine Dreitheilung , in
welcher Vorhalle , Schatzkammer und Ady-
ton für das Götterbild deutlich unterfchieden
werden . Diefe einzelnen Theile lind dann
durch Stufen über einander erhoben , fo daß
der Standort des Kultbildes durch feine Höhe
alles andere überragt . Das ältefle diefer Denk¬
mäler fcheint der mittlere Burgtempel ,
wahrfcheinlich ein Heiligthum des Apollo , wie
man aus gewichtigen Gründen vermuthet *)
(vgl . den Grundriß Fig . 184) ein Peripteros
von 6 : 17 Säulen , deifen Periftyl lieh dem
pfeudodipterifchen Verhältniß nähert . Bei
62 M . Länge und c . 23 M . Breite der Platt¬
form hat die Cella eine lichte Weite von
nur 8 M . Die Säulen der Proflafis haben
nur fechzehn , die übrigen achtzehn Kanäle ,
die Viae über den Metopen lind nur halb
fo breit als die der Triglyphen , und fo
finden fich durchweg mannigfach abwei¬
chende Einzelheiten . Bemerkenswerth lind
die alterthümlich befangenen Reliefs der
Metopen , Herkules die Kerkopen bändigend
und Perfeus die Medufa tödtend , fowie Reife
eines Viergefpannes, jetzt lämmtlich im Mu-
feum zu Palermo . Der überaus primitive
Styl diefer Sculpturen im Einklang mit den
Formen der Architektur und die Erwä¬
gung , daß die Stadt im J . 628 v . Chr . ge¬

gründet worden , lallen fchließen , daß diefer Tempel vor 600 begonnen und nicht
lange nachher vollendet worden fei . Dem mittleren Burgtempel kommt an Alter
nahe der nördli che Burgtempel , wahrfcheinlich der Athena geweiht , ein Peri¬
pteros von c . 26 M . Breite und c . 55 M . Länge , von 6 zu 13 Säulen , die fall
pfeudodipterale Anordnung haben . Die Cella ill äußerft fchmal, die Proltafis hat
die Eigenheit , daß die Anten der Wände als Dreiviertelfäulen gebildet lind . An

*) Benndorf a . a. 0 . S . 38.
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Fig . 189. Pofeidontempel zu Paeftum .
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Agrigeut .

der Rückfeite hat diefer Tempel kein Pofticum , fondern ein nach außen gefchlof-
fenes , nur von der Cella zugängliches Gemach , ähnlich den beiden mittleren
Tempeln auf Burg und Stadthügel . Die Formen diefes Gebäudes gehören zu den
alterthümlichften , die Säulenhöhe ift geringer , das Gebälk höher und fchwerer ,
der Giebel Heiler als an den übrigen felinuntifchen Bauten . Die Säulen haben
20 , am Pronaos 16 Kanäle , Harke Verjüngung und .ein Kapital mit übertrieben
fchwülftigem Echinus und Auskehlung des Halfes . Sodann folgt in der Reihe der
mittlere Stadttempel , der fall in allen Punkten die Anlage des mittleren
Burgtempels wiederholt , nur bei etwas kleineren Maaßen . Namentlich gilt dies
von der abweichenden Anordnung der Säulenreihe der Proftalis , die wie dort
lieh als vollftändige Halle quer vor die Cella und die Seitenhallen legt . Der
nördliche Stadttempel , unter den ficilifchen der größte , ift ein Pfeudodipteros
von mächtigen Dimenlionen ; er mißt 49 M . Breite bei 112M . Länge . ( Vgl . Fig.
187) . Diefer Tempel , früher für ein Heiligthum des Zeus gehalten , jetzt durch
infchriftliches Zeugniß als Tempel des Apollon feftgeftellt, war bei der Eroberung
vpn Selinunt durch die Karthager im J . 409 noch nicht vollendet ; feine Säulen
lind auch fpäter niemals fertig geworden , da ihnen faft durchgängig die Canne -
lirung fehlt. Sein Periftyl hat — der einzige unter allen licilifchen Monumenten
— acht Säulen in der Front ; an den Langfeiten liehen fiebzehn Säulen . Ab¬
weichend erfcheint auch , daß der mit zwei Säulen in antis gebildete Naos eine
Proftafis von ungewöhnlicher Tiefe (vier Säulen Front und je zwei an jeder Seite)
hat . Die Formbehandlung verräth einen noch ftrengen , aber vollkommen ent¬
wickelten Dorismus . Der füdliche Stadttempel , als T . der Hera infchriftlich
bezeugt , zeigt bei 26,5 M . Breite und 64,5 M . Länge die regelmäßige Anlage
eines hypäthralen Peripteros von 6 zu 14 Säulen , und feine Vorhalle öffnet fich
wie das Pofticum mit zwei Säulen in antis . Befondere Beachtung verdient , daß
außer dem Pofticum noch ein befonderer Opisthodomos lieh der langen und
fchmalen Cella anfchließt . Die Metopen waren durch Bildwerke (jetzt im Mufeum
zu Palermo ) ausgezeichnet , welche dem entwickelten Styl der Spätzeit des fünften
Jahrhunderts angehören . Die Entftehungszeit des Baues wird daher nicht vor
450 anzufetzen fein. — Diefelbe Anordnung bei gleicher Säulenzahl , aber mäßi¬
geren Verhältniften , 16,5 M . Breite bei 38,5 M . Länge , belitzt der füdliche
Burgtempel (Fig . 185) , wie es überhaupt bemerkenswerth ift , daß die Tempel
der Burg , ausgenommen den nördlichen , mit den entfprechenden der Stadt in der
Anlage , wenn auch nicht in den Verhältniften übereinftimmen . Rechts vom Ein¬
gänge der Cella ift ein Reft der Treppe zum Obergefchoß erhalten .

Auch zu Agrigent (Akragas) find Ueberrefte mehrerer bedeutender Tempel
erhalten , die nicht wie zu Selinunt in zwei parallelen Gruppen , fondern in ver-
fchobener Linie von Oft nach Weft alle hinter einander liegen . Sie zeigen fänmit -
lich die Formen des klar und ftreng ausgebildeten Dorismus , wie auch die Stadt
felbft , 582 v . Chr . gegründet , zu den jüngeren Kolonien der Infel zählt . Auch ift
die Form des reinen Peripteros mit vollkommen entwickelter Cella, mit Säulen¬
vorhalle in antis , mit Treppenanlagen für die obere Galerie übereinftimmend und
ohne Schwanken durchgefühlt . So zunächft am Heraklestempel , deffen höheres
Alter fich befonders in der lang geftreckten Gefammtform bei 6 zu 15 Säulen ,
26,5 zu 70 M . ausfpricht . Die flammig kurzen Säulen von etwas über 4 ^ Durch -
melfer find fehl' eng geftellt , die Formen ftraff , energifch . gezeichnet . Beim fo -
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genannten T . der Juno Lacinia reducirt fich die Säulenhalle auf das normale
Verhältniß von 6 zu 13 , die Gefammtausdehnung auf 19 zu 39 M . Diefem Bau
fall genau , auch in den Verhältniffen entfprechend , nur von etwas jüngeren Formen ,
erfcheint der fogenannte Tempel der Concordia (Fig . 186) , ein Peripteros
von 6 zu 13 Säulen , 19 M . breit bei 40,5 M . Länge . Zum koloffalften Maßftabe
bei ungewöhnlich eigenartiger Grundrißanlage fteigert fich die agrigentinifche Ar¬
chitektur an dem gewaltigen Tempel des Olympifchen Zeus , einem Pfeudo -

. "
JT.UJe . iX '.y .

Fig . 191 . Innere Anficht des grofsen Tempels zu Paeflum .
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peripteros von bedeutendem Umfang , 51 M . breit und 105 M . lang , bei nur
15 M . weiter Cella, (Fig . 188) . Gegen die Regel , nach welcher der Vorderfeite
der Tempel eine gerade Zahl von Säulen zukam , find hier heben Halbiäulen an
der Giebelfeite, verbunden mit der Umfaffungsmauer der Cella. Im Innern trugen
Wandpfeiler eine obere Galerie , auf welcher flatt der Säulen eine Reihe alter¬
tümlich ftrenger Atlantenfiguren die Decke ftützten . Die ganze fo fehr abwei¬
chende Conftruction fcheint durch die Befchaffenheit des nur in kleinen Blöcken
brechenden Materiales bedingt . Der Tempel wird der zweiten Hälfte des fünften
Jahrh . angehören , da er bei der Eroberung der Stadt durch die Karthager im J .
405 noch nicht ganz vollendet war , namentlich des Daches noch entbehrte . Ein
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fehr fchön erhaltener , alter niemals vollendeter Peripteros von 6 zu 14 Säulen,
Segefta. 25 zu 58,5 M . meffend , fleht noch aufrecht zu Segefla , die Säulen uncannelirt ,

die Steinblöcke der Treppenftufen noch mit den Zapfen verfehen , die man für
den Transport flehen gelaffen.

ii , Unter - Unter den Ueberreften Unter - Italiens (Groß - Griechenlands ) find die von

Paeftum . Paeflum (Pofeidonia ) die bedeutendften *) . Hier ift befonders der wohlerhaltene

größere , ein hypäthraler Peripteros , der fogenannte Pofeidonstempel , 58,5
bei 24 M . , durch eine mit den ficilifchen Monumenten im Allgemeinen über -
einflimmende fchwere , alterthümliche Bildungsweife ausgezeichnet . Er ift be-
merkenswerth als das einzige unter den Monumenten des Alterthums , in welchem
lieh die oberen Säulen der inneren Cella erhalten haben (vgl. Fig . 191 ) . Dem
auf S . 151 gegebenen Querfchnitt , welcher die Erhöhung des Fußbodens der Cella

zeigt, fügen wir nebenftehend unter Fig . 189 den Grundriß und unter Fig . 190

Fig . 192 . Tempel zu Affos (Grundrifs ) .

die äußere Anficht diefes wichtigen Denkmals bei. Die Treppen zwifchen Pro -
naos und Cella beweifen , ähnlich den Tempeln von Agrigent , daß die beiden
oberen Galerien nicht direct mit einander in Verbindung ftanden . Die 24 Kanäle
der Säulen , die fchweren Kapitale und die Wiederholung des Einfchnittes am
Hälfe, die flachen , ohne Tropfen gebildeten Platten der Viae und Anderes zeugt
von einem abweichenden Formenfinne . Nicht bloß die Größenverhältnilfe , fondern
auch die Anordnung von 6 zu 14 Säulen entfprechen fo genau dem T . von
Segefta , daß nothwendig eine Uebertragung des Schemas angenommen werden

Metapont . muß . — Zu Metapont am Meerbufen von Tarent haben fich Refte von zwei
dorifchen Tempeln erhalten , deren Behandlung zum Theil den ficilifchen Denk¬
malen entfpricht **) Von dem einen , « tavola de’ paladini » genannt , flehen noch

15 Säulen aufrecht ; von ziemlich fchlankem Verhältniß , gegen fünf untere Durch -
meffer hoch , der Echinus des Kapitals in gebogener Linie ftark ausladend , mit
zwei Ringen und einer kehlenartigen Einziehung des Halfes . Der andere Tempel

*) Delagardette , Les ruines de Paestum 011 Posädonia . Fol . Paris 1799.
jj uc Luynes , Metaponte . Fol . Paris .
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« Chiesa di Sanfone » , ift durch die fchönen Reite einer ehemaligen reich bemalten
Bekleidung von gebranntem Thon bemerkenswert !! . Schwarz , roth und gelb lind
die Farben , aus denen fich die edlen Müller zufammenfetzen .

Zu den älteften der noch vorhandenen dorifchen Tempelrefte war man geneigt , Tempel 2,1
den an der Küfte Kleinafiens zu Affos in Trümmern aufgefundenen zu zählen ;

*)
doch haben die neueften amerikanifchen Ausgrabungen in diefer Hinficht manche
Punkte ans Licht gefördert , welche eine jüngere Entllehungszeit als wahrfcheinlich
heraustreten laffen. In einem fchwärzlich grauen Trachyt ausgeführt , zeigt er
ftark verjüngte Säulen ohne Entafis in etwas weiten Abftänden , das Kapitäl mit
kräftig ausladendem ., itraff angefpanntem Echinus . Gleich einigen ücilifchen Denk¬
malen haben die Säulen der Halle nur 16 Kanäle , und zwar , in der eigentümlichen

< 0 .1 2 3 4 SA
ll lil 1-H-t-H- 1- 1- f- ?- ‘

Fig . 193 . Tempel zu Affos , wiederhergeftellt .

Litii

ÜilliM

Anordnung , daß in die Axe nicht eine Furche , fondern ein Steg fällt . Dagegen
haben die beiden Säulen der Vorhalle 18 Canneluren . Die Anlage des Ganzen
hat fich als die eines Peripteraltempels von 6 zu 13 Säulen erwiefen (Fig . 192) .
Da diefes Verhältniß den Monumenten der Blüthezeit eigen ift , während die
älteften Denkmale , namentlich auf Sicilien , eine viel größere Länge aufweifen,
fo läßt fich fchon hieraus auf eine jüngere Entftehung fchließen . Die Vermuthung ,
daß der Tempel , wahrfcheinlich ein Heiligthum der Athena , in die Zeit des Auf-
fchwungs der Stadt nach der Schlacht von Mykale (479) falle , gewinnt dadurch
an Wahrfcheinlichkeit . Daß gleichwohl manche altertümliche Eigenheiten in
diefer abgelegenen Provinz fich lange erhalten mochten , liegt im Wefen der an

*) Texier , Descr . de l ’Asie Mineure T . II . pl . 1x2 ff. ■— Papers of the Archaeologicäl Institute
of America . Classicai Series I . Report on the investigation at Assos 1881 , by J . Th . Clarke . With
an appendix , containing inscriptions from Assos and Lesbos and papers by W . C . Lawton and J . L .
Diller , Bofton 1882.
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folchen Orten ftark retardirenden Entwicklung begründet . Bemerkenswerth ferner ,
ift die Abwefenheit eines Opisthodomos und die langgeflreckte Anlage der Cella.
Am auffallendften aber ift es , daß gegen das Grundgefetz griechifcher Architektur ,
welches den Hauptgliedern der Structur keinen plaftifchen Schmuck zutheilt , die

ganze Ausdehnung des Architravs mit Reliefbildwerken bedeckt ift . Wir dürfen
dies wohl als orientalifchen Einfluß anfehen , wie denn auch Inhalt und Styl der
hochalterthümlichen , jetzt im Louvre befindlichen Reliefs noch ' Einflüße der älteren
afiatifchen Kunft bekunden . Im Uebrigen mag noch erwähnt werden , daß die

Regula ohne Tropfen ausgeführt ift , ebenfo wie die Mutuli , und daß ein ziemlich
breites Band die Triglyphen , wie die Metopen krönt . Die Maße des Tempels
und die Eintheilung des Pteron fowie deffen durchgebildete Steinbalkendecke er¬
innern am meiften an den logen . Theleustempel zu Athen , dem auch der zwei-

ftufige Unterbau entfpricht ; im Verhältniß der Säulenhöhe zum Durchmefier

( i : 5,23 ) fleht der Bau dem Tempel zu Aegina ( 1 : 5,30 ) am nächften . Vom
Dach find nur wenige Refte , namentlich ein Stirnziegel aus fchwärzlichem Thon

gefunden worden . Die Spuren eines Mofaikfußbodens in der Cella Icheinen einer

fpäteren Wiederherftellung anzugehören . Alterthümlichen Eindruck macht auch
Tempel zu der merkwürdige Tempelreft zu Cadacchio auf Corcyra (Korfu ) , wo fechs

acc 10' dorifche Säulen in auffallend weitem Abftand von 2 i
j.i , in der Mitte fogar von

drei Durchmeffern die Front eines Tempels , der zugleich wie es fcheint , ein

Brunnenheiligthum war , bildeten . Es klingt darin eine der etruskifchen Anordnung
verwandte Aufaflung nach .

Apoiio -T . zu Im Uebrigen find die berühmteften dorifchen Tempel jener Epoche größten -

Deiphi .
fpUrjos untergegangen . Dahin gehörte der Tempel des Apollo zu

Delphi , der zur Zeit der Pififtratiden , alfo in der zweiten Hälfte des fechften
Jahrh . , nach einer Zerftörung durch Brand mit Beihülfe von ganz Griechenland ,
das durch freiwillige Beiträge zufteuerte , prächtiger als vorher erbaut wurde .
Namentlich zeichnete fich das Prieftergefchlecht der Alkmaeoniden , dem die Leitung
des Baues oblag , dadurch aus , daß es ftatt des verfprochenen Sandftein -Materials
den koftbaren parifchen Marmor verwendete . Als Meifter wird jedoch kein Athener ,

Zeus-Tempei fondern Spintharos von Korinth genannt . Nicht minder berühmt war der Zeus -

tempel zu Athen , der unter Pififtratus von den Baumeiftern Aittiflates , Kallaes -
ckros , Antimachides und Porinos in gewaltigen Dimenfionen begonnen , nach
Vertreibung der Pififtratiden jedoch unvollendet blieb , bis Antiochus Epiphanes
ihn durch den Römer Coffutius als korinthifchen Dipteros ausführen ließ . Seine
gänzliche Vollendung erfolgte fogar erft unter Hadrian . Der Unterbau 107,5 M .

• lang bei 52 M . Breite , gehört noch der urfprünglichen Anlage (Fig . 194) . Von
Aeiterer geringerer Ausdehnung , aber nicht minder berühmt war der ältere Parthenon

' auf der Akropolis , der fogenannte Hekatompedos ( « hundertfüßige » ) , der fpäter
durch die Perfer zerftört und nach fiegreicher Vertreibung derfelben prächtiger
wieder aufgebaut wurde . Es war ein dorifcher Peripteros , von dem merkw'ürdige
Bruchftücke , Säulentrommeln , Gebälkfragmente und Quadern neuerdings in der
nördlichen Burgmauer zu Athen eingemauert gefunden worden find . Der dorifche
Styl tritt völlig ausgebildet an diefen Ueberreften hervor . Unter den Stufen des
jetzigen Parthenon hat man auch den Unterbau jenes älteren entdeckt und die

Anordnung eines Peripteros von 8 zu 16 Säulen erkannt . *) Demnach hat der
*■'■-) Vgl . Strack in Gerliard ’s Arcli . Ztg . 1862 No . 160 u . Taf . CLX . CLXI ,
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ältere Tempel diefelbe Ausdehnung der Cella und ähnliche Anordnung des Perip -
teros , wie der jüngere ; nur fehlte ihm der Opisthodomos . Die Säulentrommeln
mit ihrer Ummantelung beweifen, daß die letzte vollendende Hand nicht an den
Bau gelegt war . Seine' Formen find in einem energifchen Dorismus durchgebildet ,
wobei namentlich die Höhe des Gebälks und der fchlanke , fchmale Schnitt der
Triglyphen auffallen.

Bedeutendere Denkmäler aus diefer früheren Entwicklungsepoche find im
eigentlichen Griechenland , wie es fcheint , nur in geringer Zahl vorhanden . *)

Zu den alterthümlichften Ueberreften gehört der durch die Ausgrabungen Heraion zu
1 i t • r > Olympia .

von Olympia an ’s Licht gezogene Heratempel , von den dortigen Bauten un-
zweifelhaft der ältefle. (Fig . 195 .) Es ifl ein dorifcher Peripteros von einer, den

früheften Tempeln eigenen langgeftreckten An¬
lage , indem 6 : 16 Säulen ihn umgeben . Die
Cella felbft, ebenfalls fehr langgeftreckt , wird
vorn durch einen Pronaos in antis , an der

Rede
in Griechen¬

land .

Fig . 194 . Zeustempel zu Athen .

H-fH + rr -H

Fig . 195 * Heraion zu Olympia .

Rückfeite von einem Opisthodom derfelben
Anlage eingefchloffen. Auffallenderweife war
der Zugang zum Tempel nicht an der Vorder¬
feite , fondern am öftlichen Ende der Südfeite,
wo in den beiden erften Intercolumnien kleine
Treppen dem Unterbau vorgelegt find . Das
Innere wurde durch zwei Reihen von acht
Säulen in ein breites Mittelfchiff und fchmalere

Seitenfchiffe abgetheilt ; letztere waren urfprünglich durch vier Quermauern in
Kapellen abgetheilt , wie es in fpäterer Zeit beim Tempel von Phigaleia wiederkehrt .
Höchft merkwürdig ifl, daß man von dem Gebälke der Säulen , und zwar vom A-rchi-
trav wie vom Fries keine Spur gefunden hat , voraus fich mit Beftimmtheit fchließen
läßt , daß dasfelbe aus Holz beftanden habe , damit hängt denn auch die unge¬
wöhnlich weite Stellung der Säulen (c . 3,25 M . bei c . 5,20 M . Höhe ) zufammen .
Aber auch die Säulen fcheinen urfprünglich von Holz gewrefen zu fein , wie denn
Paufanias eine derfelben im Opisthodom noch in diefem Material antraf . Eine
der merkwürdigften Eigenheiten diefes Tempels , die nämlich daß die Kapitäle der
Säulen , was fonft bei keinem griechifchen Bauwerk vorkommt , die verfchiedenfte
Form in mindeftens neun Varianten zeigen, glaubt man nur fo erklären zu können ,

* ) Antiquities of Ionia , published by the Society of Dilettanti . Fol . Vol. II . London 1797 .— The unedited antiquities of Attica by the Society of Dilettanti . Fol . London 1817. — Abel Blauet ,Expedition scientifique de Moree, ordonnee par le gouvernement frangais . 3 Vols . Fol . Paris 1831 _ 38
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Schatzhäufer
7.n Olympia ,

daß die allmählich morlch gewordenen Holzläulen im Laufe der Zeit durch ftei-

nerne erfetzt worden feien. Man findet in der That den bauchigen Echinus der
frühen Zeit , den ftraff elaftifchen der bellen Epoche und den fteifen, fall gerad¬
linigen der letzten Periode . Eine der älteften unter diefen Säulen zeichnet fich
auch dadurch aus , daß der Schaft nur 16 Furchen zeigt . Merkwürdig ferner ift ,
daß nur die unteren drei Steinfchichten von Quadern , der übrige Theil des

Tempels fammt der ganzen Cella von Backlteinen ift . Von dem alterthümlichen

Ziegeldach, feiner eigenartigen Conltruktion und dem in Terrakotta ausgeführten
Stirnziegel war fchon S . 149 fg . die Rede (vgl . Fig . 119) .

An Alter dem Heraion zunächlt flehend ift in Olympia das Schatzhaus von
Gela zu nennen , jener urn 690 an der Südkülte Siciliens gegründeten dorifchen
Kolonie , welche bald fo erftarkte , daß fie fchon 582 durch eine neue Kolonie ,
das fpäter fo mächtige Akragas , lieh Luft fchaffen mußte . Das Schatzhaus , gleich
den übrigen Schatzhäufern auf einer an den Südabhang des Kronoshügels ge¬
lehnten Terraffe , und zwar am öftlichen Ende dicht beim Eingang zum Stadion
errichtet (vgl. den Grundriß der Altis in Fig . 226) , war urfprünglich ein fchlichter

viereckiger Bau von 13,17 M . Länge bei 10,85 M . Breite , an deffen füdwärts ge¬
wendete Langfeite fpäter und zwar noch im 5 . Jahrhundert eine Vorhalle von
8 Säulen , davon 6 in der Front , angebaut wurde . Diefe durch ihre Tiefe fich
auszeichnende Form der Vorhalle kehrt fpäter am Erechtheion und oftmals an
Römerbauten wieder . Das Merkwürdigfte aber an diefem Bau lind die Ueberrelte
der reich dekorirten Terrakottaftücke , welche kaltenartig das fteinerne Gebälk,
namentlich das Geifon umhüllten . Diefer Verkleidungsftyl , der fich auch in Si-
cilien und Unteritalien findet , flammt offenbar von dem älteften Holzbau und ift
in gewiffen Gegenden als traditionelles Motiv noch bei den Steinbauten zur An¬

wendung gekommen . Die Ornamentik ift mit ihren geflochtenen Tänien und
Mäandern der fpäteren griechifchen verwandt , und in Formen und Färbung minder

primitiv als die des Heraions , allein das Hohlkehlenprofil des Geifon und die Blatt¬
dekoration desfelben erinnern noch an das Aegyptifche Kranzgefims ; die Trauf -
rinne aber ift wunderlicher Weife nicht bloß an den Langfeiten und der Giebel¬
linie, fondern auch an dem horizontalen Gefimfe der Frontfeite durchgeführt ; die

Ausgüfle endlich find noch nicht als Löwenköpfe , fondern als tellerförmige mit
einer Rofette gefchmückte Oeffnung geftaltet . Von dem Dach und feinen pal¬
mettenförmigen Firftziegeln ift oben S . 150 (vgl . Fig . 122) gefprochen . — Etwas

jünger , doch wohl noch der zweiten Hälfte des 6 . Jahrhunderts angehörend ,
erfcheint das neben jenem errichtete Schatzhaus der Megarer . Es wurde von
dem damals mächtigen Staate nach einem Sieg über die Korinther aus einem Theil
der Beute aufgeführt . Seine Grundform ift die eines dorifchen Anten -Tempels
mit zwei Säulen in der Vorhalle und lang geftrecktem Innenraum . Das bemer¬
kenswerthefte ift hier die Gruppe einer Gigantomachie , die den vorderen Giebel
fchmückte , die ältefte aller uns bekannten Giebelcompofitionen , urfprünglich aus
zwölf etwa halb lebensgroßen Figuren beftehend , von welchen neun erhalten find.
Von den übrigen Schatzhäufern , die durchweg in der Form kleiner dorifcher

Antentempel errichtet lind , ift das weftlichfte, infchriftlich als das der Sikyonier
bezeichnet , befonders wichtig wegen feiner guten Erhaltung , die den Bau ins 5 . Jahr¬
hundert ftellt und zugleich den Beweis liefert , daß Paufanias den Bau irrthümlich
in das 7 . Jahrhundert hinaufrückt , und daß feine Angabe von dem darin enthal -
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teilen dorifchen und ionifchen mit Erz bekleidete Gemach durch den Thatbeftand
widerlegt wird .

Zu den alterthümlichften Reften zählen ferner die Ruinen eines Tempels zu
Korinth , wahrfcheinlich der Pallas heilig und wohl der Frühzeit des fünften ,
wenn nicht noch dem fechften Jahrh . angehörend , von dem nur lieben Säulen
des Periflyls fammt Theilen des Gebälks noch aufrecht flehen . Hier find die
Verhältniffe ungewöhnlich gedrückt , da der Säulenfchaft kaum die Höhe von vier
unteren Durchmeflern hat . Der Ecliinus ift ebenfalls mit überftarker Ausladung
gebildet , und der Hals hat drei Einfchnitte (Fig . 145) . Das Material ift ein mit

Fig . 196 . Tempel zu Olympia . Reftaurirte Anficht. *)

ET. ii[|i!itin

trefflichem Stucküberzuge verfehener Kalkftein . Dagegen gehört in den Ausgang
diefer Epoche der berühmte Zeustempel zu Olympia , der zuerft durch die
franzölifche Expedition unter Abel Blouet theilweife , neuerdings durch die deutfchen
Ausgrabungen vollftändig wieder ans Licht gezogen wurde . Leider ift der präch¬
tige Bau ein Trümmerhaufen , der nur auf dem Papier eine Reconftruktion geftattet
(Fig . 196) . Von dem Eleer Libon wurde der Tempel um 472 begonnen und in
etwa fünfzehn Jahren vollendet (c . 457) . Erft zwanzig Jahre fpäter (437) ward
Phidias berufen , um für den längft fertig daftehenden Tempel das Goldelfenbein¬
bild des Gottes zu fchaffen.

*) Die Metopen waren aufsen ohne Sculpturfchmuck , der in unferer Abbildung alfo im Gedanken
zu tilgen ift ; ebenfo war die Treppe anders angelegt .

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl . 14

Tempel zu
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Es war ein hypäthraler Peripteros dorifchen Styls von bedeutenden Verhält -

niffen, bei denen die ungewöhnliche Schmalheit im Vergleich zur Längenrichtung
auffällt (95 zu 230 Fuß nach Paufanias , in Wirklichkeit 27,23 M . Breite bei

64,10 M . Länge , d . i . 87 zu 200 olymp . Fuß ) . Vgl. den Grundriß in Fig . 197 .
Der ganze Bau war von Porosquadern (dem dort zu Tage tretenden Kalktuff)
aufgeführt , und mit trefflichem Stuck überzogen , das Dach dagegen gleich den
Bildwerken der Metopen und der Giebel aus parifchem Marmor . Urfprünglich
aber fcheint wie an den älteren olympifchen Bauten ein Ziegeldach vorhanden

gewefen zu fein. Die Säulen der Halle , nach dem normalen Verhältniß 6 : 13 ,
find von kräftiger Bildung , nur 4 3/4 Durchmeffer hoch , das Kapitäl mit feinem
elaflifch geformten Echinus hat vier Riemchen und drei Einfchnitte am Hälfe.
Feierliche Würde , hoheitvoller Ernfl fprieht fich in den gefammten Verhältniflen
und der noch etwas alterthümlich ftrengen Durchbildung machtvoll aus . Für den

Zugang war an der Vorderfeite eine 6 M . im Quadrat mellende Plattform vor-

111 1! i 1: 1h

Fig ' r 97 ' Zeustempel zu Olympia .

gelegt, die an den drei freien Seiten durch fünf Treppenfiufen erfliegen wurde :
etwas ganz Ungewöhnliches bei griechifchen Tempelanlagen . Das Innere wurde
durch 7 Säulenpaare in drei Schiffe getheilt , in den vorderen Ecken der hohen
fchmalen SeitenfchifFe waren , wie am Pofeidontempel zu Paeflum , Wendeltreppen
angelegt , die zu den über den Seitenfchiffen fich hinziehenden Galerien führten .
Zwifchen dem zweiten Säulenpaare trennte ein Gitter in der ganzen Breite der
Cella den inneren Raum mit dem Gottesbilde ab . Die Einrichtung des Hypä-
throns hat fich in den neuerdings aufgefundenen Abzugskanälen nachweifen lallen ;
auch das Fußbodenpflafter , welches vom dritten bis zum fünften Säulenpaare
aus Streifen von Poros und hartem Kalkftein zufammengefetzt ift, fcheint für ein
Entwäfferungsfyftem angelegt zu fein. In umfaffender Weife wurde die Plaftik
zur Ausfchmückung und Vollendung des Tempels herangezogen . Phidias fchuf
für die Cella das berühmte koloffale Goldelfenbeinbild des thronenden Zeus, das
für fich fchon mit feiner reichen Ausflattung ein Wunderwerk von Kunll und
Pracht war . Für die Giebelfelder hatten angeblich des Phidias Schüler die Mar¬
morgruppen gearbeitet , Alkamenes für das weltliche die Schlacht zwifchen La-
pithen und Kentauren , Päonios im öftlichen den Wettkampf des Pelops und
Oenomaos , oder vielmehr die Vorbereitung zu demfelben . Diefe Werke , die
durch die deutfehen Ausgrabungen fall vollftändig ans Licht gezogen worden
find, gehören zu den merkwürdigften und bedeutendften Schöpfungen einer noch
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alterthümlich gebundenen und doch fchon nach naturaliftifcher Durchbildung
ftrebenden Kunft . Sie find ohne Zweifel unmittelbar mit dem Aufbau des Tempels
entftanden und lallen keinen Einfluß des Phidias erkennen . Ebenfo gehören die
zwölf Reliefs mit den Thaten des Herakles , welche die Metopen in der Vorhalle
und dem Opisthodom fchmückten , (während die äußeren Metopen ohne plaftifchen
Schmuck , vielleicht nur bemalt waren ) zu diefen Arbeiten einer noch ftrengen
Kunft . Nachdem die franzöfifche Expedition fchon einige werthvolle Bruchflücke
diefer Reliefs aufgefunden und in das Mufeum des Louvre übertragen hat , ift
durch die deutfchen Ausgrabungen auch der Reft diefer merkwürdigen Compo -
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Fig . 198 . Mofaikboden aus dem Tempel von Olympia .

fitionen wieder entdeckt worden . Wie prächtig die ganze Ausftattung des Tempels
gewefen , beweifl das Bruchftück des Mofaikfußbodens , welches durch Blouet in
der Vorhalle gefunden wurde (Fig . 198 ) . Endlich zeigt der Pallastempel zu
Aegina , deffen Bau gleich nach den Perferkriegen , alfo noch vor der Mitte des
fünften Jahrh . flattfand , bereits eine wefentliche Umwandlung , eine Milderung der
alterthümlich herben Formbildung . Er ift ein hypäthraler Peripteros von 6 zu
12 Säulen und bekundet auch durch feine keineswegs bedeutenden Verhältniffe
von nur 13,7 M . Breite bei 28,7 M . Länge jenes Grundgefetz weifer Maaßbe-
fchränkung , das an den edelften Werken griechifcher Architektur vorherrfcht . Die
Säulenhöhe ift hier auf 5 ^4 Durchmefler gefteigert , und auch die Einzelformen ,
wenngleich noch flreng , geben doch eine Milderung jener alterthümlich ftarren
Bildungsweife zu erkennen . Die ehemalige Anordnung des Innern läßt fich aus

14 *
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Themis -
Tempel zu
Rhamnus .

Charakter
der zweiten

Epoche .

zwei Reihen von 5 Säulen errathen , die den Raum der 6,4 M . weiten Cella in
drei Schiffe theilten . Berühmt find die wohlerhaltenen Statuengruppen der Giebel¬
felder , welche mit klarem Bezug auf die kaum beendeten Perferkriege Scenen
aus dem Kampfe der Griechen gegen die Trojaner darlfellen . Sie find gleich
dem Dach und dem Gefims aus Marmor gearbeitet , während die übrigen Theile
aus Sandftein gebildet und mit einem feinen Stuck überzogen waren . — In naher
Verwandtfchaft zu diefem Werke fleht der Tempel der Themis zu Rhamnus ,
in Attika gelegen . (Vgl . Fig . . 153 auf S . 173 .) Doch hat er nur zwei Säulen in
antis . Seine in polygonem kyklopifchem Werke erbauten Mauern hält man für
den Reft eines älteren , vermuthlich von den Perfern zerftorten Heiligthumes .

Zweite Epoche .
Von Kimon bis zur Makedonifchen Oberherrfchaft .

(470—338 v. Chr .)
Nach den glücklich beendeten Perferkriegen entfaltete lieh der Geifl des

Griechenthums zu feiner höchflen Blüthe . Im ftolzen Bewußtfein jener Kraft und
Bürgertugend , die den Sieg über unzählige Barbarenhorden errungen hatte , läu¬
terte lieh die alte Starrheit der Sitte zum edelflen , freieften Selbftgefühl . Die
einzelnen Staaten ftanden glücklich und mächtig da , innig verbunden durch Be -
geifterung für die nationale Größe und durch die heiligen Spiele , deren Feier in
diefer Zeit den höchflen Glanz erreichte . Befonders war es Athen , dem ein
Gipfelpunkt des Dafeins befchieden war , wie er nirgends in der Gefchichte wieder¬
gekehrt ift . Seine Tapferkeit im Perferkriege hatte ihm die erfle Stelle im Bunde
der griechifchen Staaten verfchafft; feine vermehrten Belitzungen , fein Handel ge¬
währten ihm auch einen Reichthum , der es befähigte , in großartigen Kunftunter -
nehmungen bleibende Denkmale jener glanzvollen Stellung zu errichten . In der
That bleibt Athen in diefer Periode der Mittelpunkt der Architektur - Thätigkeit ,
der klaffifche Boden , welcher die erhabenflen , edel vollendetften Werke hervor¬
treiben follte . Schon Themiflokles hatte die Reihe diefer architektonifchen Unter¬
nehmungen , nachdem die Perferkriege eben erfl zu Ende geführt waren , begonnen .
Aber feine Werke trugen das Gepräge der bloßen Nothwendigkeit und zugleich
der durch die Bedrängniß der Zeiten gebotenen Haft . Vor Allem führte er die
durch den wiederholten Einfall der Perfer zerftorten Stadtmauern wieder auf und
befeftigte zugleich die Hafenfladt Peiräeus fammt der Burg Munychia . Was er
angefangen , fetzte Kimon in noch höherem Sinne und unter günftigeren Verhäit-
niffen fort . Er führte nicht bloß den Gedanken des Themiflokles aus , die Stadt
Athen mit ihren Häfen durch das gewaltige Werk der « langen Mauern » zu einem
gefchloffenen Befeftigungsfyflem zu verbinden — ein Bau , der erft unter Perikies
völlig beendet wurde —, er . umgab nicht nur die Akropolis an der Südfeite mit
einer Mauer , fondern er fchmückte auch die Stadt mit glänzenden Denkmälern ,
zu deren Ausftattung er hauptfächlich die Maler Polygnot , Mikon und Panänos
verwendete . So entftand eine prachtvolle Halle am nordweftlichen Ende des
Marktes , in welcher er die Heldenthaten der Athener in Wandgemälden dar -
ftellen ließ ; fo erhielt das alte Heiligthum der Dioskuren neuen Glanz ; anderer
Verfchönerungen der Stadt durch Anpflanzung fchattiger Spaziergänge nicht zu
gedenken . Aus Kimon ’s Zeiten datiren das unten genauer zu befprechende fogen .
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Thefeion und der kleine , erft Feit dem vorigen Jahrhundert verfchwundene
Tempel am lliffos. — Durch die Weisheit des Perikies wurde fodann dem Staats -
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leben eine Richtung gegeben , in welchem das Element perfönlicher Freiheit auf ’s
Glücklichfte mit der concentrirten Kraft einer monarchifchen Herrfchaft ver-
fchmolzen war . Perikies war Alleinherrfcher Athens , weil er der höchfte Ausdruck ,
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die Spitze hellenifcher Bildung war . Ihm ftand bei feinen künftlerifchen Unter¬
nehmungen Phidias zur Seite , deffen Name das Vollendetfle bezeichnet , was der
menfchliche Geift in bildnerifchem Schaffen hervorgebracht hat . So wurde das
von Kimon begonnene Werk der Verfchönerung Athens energifch fortgeführt und

die Hauptftadt Attika ’s zu einem
einzigen bewundernswerthen

Kunftwerke umgewandelt . Die
langen Mauern wurden vollendet ,
im Peiräeus die Straßen farnnit g,
dem Marktplatze regulirt und eine
große Getreidehalle errichtet , in
Athen fodann nicht bloß das
Odeion für mulifche Wettkämpfe
erbaut , fondern namentlich die
Akropolis mit ihren Heiligthü -
mern nach den Zerftörungen der
Perferkriege glänzend wieder -
hergeftellt . Zwar brach der durch
Sparta ’s 1 Nebenbuhlerfchaft ent¬
fachte peloponnefifche Krieg (431
bis 404 v . Chr .) jener höchften
Entfaltung nur zu bald die Krone
ab ; aber in den künftlerifchen
Werken glüht das Feuer jener *
edelften Formvollendung noch
lange nach , verherrlicht noch
immer die alten Götter , wenn¬
gleich he dem Lande ihren kräf¬
tigen Schutz entzogen zu haben
fcheinen . Erft mit dem Sinken
der griechifchen Unabhängigkeit
tritt auch in den Werken der
Architektur ein Sinken entfchie-
den auf.

Auch jetzt bleibt der dori -
fche Styl noch vorwiegend in
Anwendung . Aber feine Formen
lindzu edelfter Anmuth gemildert ,
und hier erft zeigt er lieh in jener

Fig . 200. Grundrifs des Parthenon . (Nach Treu .) glücklichen Verfchmelzung von
dorifcher Kraft und ionifcher

Grazie, welche den Bauwerken diefer Zeit den Stempel vollendeter Schönheit aufprägt .
Die Verhältnifle werden fchlanker , leichter , ohne darum an Würde zu verlieren . Der
ängftlich befangene , fchwerfällige Ausdruck mühfamen Stutzens weicht einem
elaftifchen, kühnen Aufflreben . In der Beziehung der tragenden Glieder zu den
getragenen herrfcht eine vollkommene Harmonie , und diefer Grundton klingt
durch alle einzelnen Detailformen mit zauberhafter Schönheit hindurch . Aber

Charakter
ihrer Bau¬

werke .
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auch der ionifche Styl erfährt jetzt erft auf dem Boden Attika ’s einen Adel,
eine Würde der Durchbildung , welche ihm nirgend anderswo in folchem Maaße
zu Theil geworden ift . Er gewann aus den Einwirkungen dorifcher Elemente

jene männlichere Kraft , welche feinen lieblicheren Formen den Charakter getft-
erfüllten Lebens verlieh .

Fig . 201 . Aufbau der Nordoftecke des Parthenon .
(Aus den Wiener archäologifchen Vorlegeblättern .)
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Wir haben mit den Monumenten von Athen zu beginnen *) , und indem Denkmäler
wir hier vor Allem den Parthenon , den der jungfräulichen Schutzgöttin Pallas zu eu‘

Athene geweihten Prachttempel , erwähnen , willen wir , daß wir von einer Parthenon,
der höchften Geftaltungen menfchlichen Schöpfergeiftes reden (Fig . 199—201 ) .
Nach den Verheerungen durch die Perfer , welche auch die Heiligthümer der
Akropolis , der fleilgelegenen Burg von Athen , betroffen hatten , war das Augen -

*'
) y . Stuart and. N . Kevett , The antiquities of Athens . 5 Voll . London 1762 . — Penro/e , In¬

vestigation of the principles of Athenian architecture . London . — Beule , l ’Acropole d’Athenes . Paris .
—• A . Michaelis , Der Parthenon . 8 und Fol . Leipzig 1871 . — Vgl . auch E . Peterfen 1 die Kunft des
Pheidias , Berlin , 1873 . 8 .
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merk der Athener darauf gerichtet , die nothwendigften Nützlichkeitsbauten aus¬
zuführen , ihre Stadt aus dem Schutte neu erflehen zu laffen , und fie durch die
berühmten langen Mauern , welche bis an den Hafen führten , zu befefiigen. Erft
Perikies konnte den Gedanken , den Fefttempel der Schutzgöttin glänzender wieder
zu errichten , zur That verwandeln . Iktinos und Kallikrates waren die Baumeifter ,welche nach etwa fechzehnjähriger Arbeit im J . 438 den Wunderbau vollendeten ,dem Phidias 5 Meiflerhand jenes berühmte aus Gold und Elfenbein zufammenge -
fetzte KololTalbild der Athena als koftbarflen Inhalt fchuf . Eine Säulenhalle von
8 zu 17 dorifchen Säulen , deren unterer Durchmeffer 1,87 M . , deren Höhe 10,4 M .mißt , umgibt den mächtigen Bau , der außerdem an beiden Giebelfeiten eine Vor¬
halle von 6 minder gewaltigen Säulen hat . Da die einzelnen Säulen kaum 1 1

(
'3Durchmeffer von einander entfernt lind , fo ergibt lieh jene glückliche Wechfel -

wirkung von Maffe und Oeffnung , von Licht und Schatten , welche das Auge als
wohlthuendfter Rhythmus berührt . Die inneren Säulen der Vorhallen waren durch
Gitter verbunden , welche für die in den Vorräumen aufgeftellten Prachtgefäße die
nöthige Sicherheit gewährten . In einer Breite von 30,86 M . und einer Länge von
69,51 M . erhebt lieh der Tempel , bis zur Spitze des Giebels c . 20 M . hoch , wie
ein llrahlendes Weihgefchenk auf feiner dreiftufigen Marmorterralle , hoch über
der Stadt fchwebend , — eine (ichtbare Gewähr des Schutzes der Göttin . Hier
offenbart lieh der dorifche Styl in unvergleichlicher Hoheit und Vollendung . Die
koloffalen Säulen , 5 2

/3 Durchmeffer hoch , ftreben in edler Schlankheit empor , von
einem Kapitäl gekrönt , delfen Glieder das kräftigfte und zugleich anmuthvollfle
Leben athmen . Ein Anklingen an ionifche Bildungsweife verrathen die Perlen -
fchnüre über den Triglyphen , fo wie das mit Blättern fculpirte Kymation und die
Perlenfchnur unter den Kapitalen der Anten . Aehnlich verhält es lieh mit den
übrigen Gliedern , fo daß noch jetzt in feiner Zerftörung der herrliche Bau das
höchfte Entzücken bei Allen hervorruft , die ihn zu fchauen fo glücklich waren .Dazu kommt der feine Goldton , mit welchem das im Marmor enthaltene Eifen-
oxyd im Laufe der Jahrhunderte das aus pentelifchem Stein erbaute Denkmal
angehaucht hat . Die Anordnung des Innern , delfen Fußboden etwas höher liegtals der des Periftyls , war die eines hypäthralen Baues . Von der 19,19 M . breiten ,
29,89 M . langen Cella wurde durch eine Wand ein hinterer Raum (Opisthodomos )
abgetrennt . Der vordere , größere Raum , die Cella , war durch zwei Reihen von
Säulen getheilt , welche eine Galerie und ohne Zweifel eine zweite Säulenftellung
trugen . Auf diefer ruhten die Flügel des Daches . Die Spuren in der Oberfläche
des Stylobats haben ergeben , daß die unteren Säulen 1,06 M . Durchmeffer und
16 Canneluren hatten . So wurde ein breiter Mittelraum abgegrenzt , der im en¬
geren Sinne den Namen des Parthenon führte , weil in ihm , durch das hypäthraleOberlicht beleuchtet , die Koloffalftatue der Göttin aufragte . Die Seitenhallen
dagegen wurden nach ungefährer Länge Hekatompedos (der hundertfüßige Raum )
genannt . Der Parthenon gehörte zur Klaffe der Agonal - oder Fefttempel , die mit
der Feier der öffentlichen Spiele zufammenhingen . Er bewahrte die koftbaren
Weihgefchenke der Göttin , er umfehloß aber auch die zu den heiligen Felten
erforderlichen Geräthe , unter dem Gewahrfam der vom Volke erwählten Schatz-
meifter . Sodann aber wurden in ihm Angefichts des erhabenen Götterbildes , dasdie fiegverleihende Nike trug , die Sieger jener feierlichen Spiele, der Panathenäen ,im Beifein der Obrigkeiten und der Gefandten befreundeter Staaten bekränzt ,
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während von der oberen Galerie die Hymnen des Sängerchores herabtönten . Im
Opisthodomos dagegen , deffen Decke durch vier Säulen getragen wurde , war der
Staatsfchatz niedergelegt , der dort von den Beamten des Volkes verwaltet wurde .
Von den bewundernswürdigen Bildwerken , welche , unzweifelhaft unter Phidias ’

eigener Leitung entftanden , den Tempel fchmückten , lind die bedeutendflen Reite
auf uns gekommen , zum größten Theil von .Lord Eigin entführt und in das bri-
tifche Mufeum gebracht . An dem Friefe, welcher die Wände der Cella umzieht ,
waren in fortlaufender Darltellung Scenen aus dem Feftzuge der Panathenäen ,
jener großen , alle fünf Jahre wiederkehrenden Staatsfeierlichkeit , (nicht , wie Böt¬
ticher will , aus den vorbereitenden Uebungen zu diefem Zuge) angebracht . In
den Metopen fah man die Kämpfe mit den Kentauren und an der Oltfeite die
Gigantenfchlacht , in den Giebelfeldern Statuengruppen ,
an der Oftfeite die Geburt der Pallas , an der Weftfeite
ihren Wettkampf mit Pofeidon . Auch die Conftruction
des Parthenon (vgl. Fig . 201 ) zeigt manches Befondere
und beweift namentlich , mit welcher Sorgfalt und Um¬
licht auf alle Eigenheiten des Materiales geachtet wurde ,
um dem Baue die möglichfte Dauerbarkeit zu lichern .
So find die Epiftyle aus drei fchmalen und hohen , neben
einander liegenden Balken gebildet , fo beftehen die Säulen -
fchäfte aus zwölf durch metallne Dübel verbundenen ,
forgfältig auf einander gefchliffenen Trommeln . Der Bau,
im Mittelalter zu einer Kirche der Gottesmutter umge¬
wandelt , hatte denn auch im Wefentlichen unverfehrt
mehr als zwei Jahrtaufende überdauert , als er im J . 1687
durch die Kugeln der Venetianer den erften Stoß der Zer-
ftörung erfuhr . Eine Bombe , welche mitten auf das
Dach fiel , zerfchmetterte dasfelbe und zerriß den herr¬
lichen Bau in zwei Hälften . Neue fchwere Verletzungen
erfuhr er durch die Rohheit der Werkleute Lord Elgin ’s
beim gewaltfamen Herausbrechen der Metopentafeln .

Recht verftändlich in feiner Gefammterfcheinung
wird der Parthenon durch ein anderes , ihm im Aufbau
und der Formenbehandlung nahe verwandtes Bauwerk ,
das , kaum halb fo groß wie jener , an Adel der Durchbildung nicht hinter
ihm bleibt . Es ift der fogn . Thefeustempel zu Athen (Fig . 202 ) . Das Mittel- Thefeion .
alter hatte ihn in eine Kirche zu Ehren St. Georgs umgewandelt , und der chrift-
liche Heilige rettete das Haus des heidnifchen Heroen . Auch diefer nur 14 zu
32 Meter meffende Tempel ift ein Peripteros , jedoch mit nur fechs Säulen

in der Front und dreizehn an jeder Seite. Auch hier begrüßt uns eine hohe
Harmonie und Anmuth , die vielleicht den faft fchon zu geiftreich feinen Par¬
thenon noch übertrifft . Namentlich find die Kapitale (Fig . 146) mit ihrem ftraffen
Echinus und den vier Ringen von edelfter Bildung , und fo zeugen alle Details
von einem feinen Verftändniß der Form und ihres Wefens . Die Verhältniffe find
fchlank und edel, leicht und würdig , doch nicht in dem Maaße wie dort . Zählte
dort die Säulenhöhe 5 2

/3 Durchmeffer , fo hat fie hier nur 51/2 ; war der Abftand
dort gleich 1 ( 3 , fo erweitert er fich hier auf 1 */2 ; verhielt fich dort die Höhe

@ 00

Fig . 202 . Grundrifs des
fogen. Thefeustempels .
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Propyläen .

des Gebäudes zur Länge wie i zu 3 ^ , fo hat (ie hier das Verhältniß von i zu
3 ‘/(j . Diefe Beziehungen der beiden Tempel erhalten vielleicht ihre Erklärung
durch die Erbauungszeit des Thefeions , das wahrfcheinlich etwa 20 Jahre vor
dem Parthenon noch unter Kimon entftand . Der Eindruck des Thefeustempels ,
der durch leine vorzügliche Erhaltung bedeutend gewinnt , und helfen Zauber
durch den goldbraunen Ton feines Marmorkörpers noch erhöht wird , ift , wenn
auch minder gewaltig , doch noch anmuthiger als der des Parthenon . Glänzend
war auch der Schmuck , mit welchem Plaftik und Malerei wetteifernd den edlen
Bau ausgellattet hatten , obwohl namentlich die Betheiligung der Bildnerei weit
weniger ausgedehnt war als beim Parthenon . So waren nur im Weftgiebel Sculp-
turgruppen angebracht , und auch die Metopen zeigen nur zum Theil plaftifche
Decoration . Diefelbe befchränkt lieh auf die zehn Metopen der Oftfeite und die
vier anftoßenden der beiden Langfeiten , welche Thaten des Herakles und des
Theleus enthalten . Außerdem lieht man an den Friefen des Pronaos und Opistho -
domos Kentaurenkämpfe und andere kriegerifche Scenen in lebensvollen Reliefs
dargeflellt . Endlich hatte die Cella Wandgemälde von Mikon ’s Hand erhalten , an
den Langfeiten die Amazonen - und die Kentaurenfchlacht , auf der Rückwand
Thefeus , den von Minos in ’s Meer geworfenen Ring heraufholend . *)

Wir kehren nun zur Akropolis zurück , um ein drittes in demlelben Styl er¬
richtetes Werk zu betrachten , das an Adel der Formbildung felbft dem Parthenon
nicht zu weichen braucht , an Originalität der Anlage ihn noch überbietet . Es
ift das Prachtthor der Propyläen . Die athenifche Burg mit ihren Heiligthümern
lag auf einem heil abfehüffigen Felfen , der nur an der Weltfeite lieh fanft ab¬
dacht . Rings von hohen Mauern umgeben , die das natürliche Bollwerk des Fel¬
lens noch verftärkten , heifchte lie an diefem einzig zugänglichen Punkte ein Thor ,
das die zwiefache Beftimmung einer Beteiligung und einer würdigen Vorbereitung
auf die höchften Nationalheiligthümer , die glorreichften Kunft -Denkmäler , aus-
fpreche . Auch diefen Bau veranlaßte Perikies , und bereits ein Jahr nach Voll¬
endung des Parthenons , 436, begann Mnefokles das Werk , das im J . 431 vollendet
daftand . Am Fuße des Hügels fchützten zwei Vertheidigungsthürme (Fig . 203 u .
204) , welche durch neuere Unterfuchungen als Werk einer noch in antiker Zeit
unternommenen Reftauration nachgewiefen worden lind , den Aufgang **) . Von
hier führte eine prächtige Marmortreppe * * *) , in der Mitte mit Rückficht auf Wagen
und Pferde unterbrochen , zur Burg hinauf und mündete auf den mittleren Theil
der Propyläen , der das eigentliche Thor bildete . Zu beiden Seiten lehnten lieh
vorfpringend zwei kleine niedrigere Flügel an , beide mit offenen Säulenhallen und
einem Giebeldache gefchmückt . Indem fie dem Nahenden die Flächen ihrer
Seitenmauern darboten , bildeten lie gleichfam eine Fortsetzung der anftoßenden

*) Die durch Pmrofe 's genaue Meffungen zur Anfchauung gebrachten Curven am Parthenon ,
Thefeion und Olympieion zu Athen , welche zu der Annahme einer abfichtlich aus optifchen Gründen
angelegten Krümmung des Unterbaues wie der Gebälke geführt haben , find neuerdings durch Bötticher
(a . a. 0 .) als Ergebniffe der ungleichen Setzung und Zufammendrückung des aus poröfem piräifchem
Stein aufgeführten Stereobates erklärt worden . Dagegen hat zwar Zitier in ErbkanCs Zeitfchr . für
Bauwefen 1865 . S . 35 ff. , gegründete Bedenken , geftützt auf eigene Unterfuchungen , ausgefprochen ,
allein nachdem auch Durm in feiner «Baukunft der Griechen » S. 108 — 117 mit überzeugenden Grün¬
den das Unhaltbare der ganzen Hypothefe nachgewiefen hat , dürfen wir fie wohl als befeitigt anfehen .

*»3 Vergl . Beule l’Acropole d ’Athenes . Paris 1862 . — R . Bohrt , die Propyläen etc . Berlin u .
Stuttg . 1882 . gr . Fol . — * **) Diefe freilich erfl aus römifcher Zeit .



Erttes Kapitel . Griechifche Baukunft . 219

Umfaffungsmauern der Burg und prägten fomit die feftungsartige Bedeutung des

Thores aus . Seinen feftlichen Charakter dagegen als eines Prachtthores , das zu

den herrlichen Denkmälern der Akropolis hinführen , fie würdig vorbereiten follte,
vertrat der hohe Mittelbau . Mit einer Halle von fechs dorifchen Säulen und einem

breiten Giebeldache öffnete er fich einem Tempel gleich nach außen und nach

innen . Doch der weite Abftand der beiden mittleren , welcher drei Metopen um¬
faßt , zeigt fogleich , daß es fich hier nicht um einen Tempel , fondern um eine

Eingangshalle handelt . In der Auffaffung der Formen herrfcht derfelbe Sinn wie

am Parthenon , nur daß gewiffe feinere Glieder , die den Tempel fchmücken , dem

Thore verfagt bleiben . Den Säulenabftänden entfprechen die fünf in einer Quer¬
wand liegenden großen Thore , deren mittleres , für die Wagen der Panathenäen -

züge angelegt , die übrigen an Höhe und Breite übertrifft . Die gegen 15 M . tiefe

Eingangshalle ift durch eine doppelte Stellung von drei ionifchen Säulen getheilt
welche den Zugang zum mittleren
Thore weiter begrenzen . Diefe Ver¬
bindung der beiden Style , des dori¬
fchen für die in männlicher Abwehr
nach außen gerichteten Proftyle , des
ionifchen für die Theilung des inneren
Raumes , ift einer der eigenthümlichen
Vorzüge diefes herrlichen Baues . Die
höchfte Bewunderung des Alterthums
war die glänzende Felderdecke der
Halle mit ihrer reichen plaftifchen und
malerifchen Ausfchmückung und der
kühnen , durch das treffliche Material
ermöglichten Spannung der 5 und 6 M.
langen Balken . Den Thürfturz des
Hauptthores bildete ein Balken von faft
7 M . Länge . Auf der reftaurirten An¬
ficht (Fig . 204) fieht man über den Befeftigungswerken das Prachtthor mit feinen
beiden Seitengebäuden emporragen , davor zur Rechten auf hohem Unterbau den
kleinen Tempel der Nike . Weit über alle diefe Werke hinaus , ebenfalls zur
Rechten , fteigen über den breiten Stufen des Stylobates . die Säulen fammt dem

bildwerkgefchmückten Weftgiebel des Parthenon empor , während in der Mitte
des Bildes die koloffaie Erzflatue der Athena von Phidias (ichtbar ward, links aber
im Hintergründe , hart an den Rand des Felfens vorgefchoben , die Weftfeite fammt
der nördlichen Vorhalle des Erechtheions fich zeigt .

Außer diefen vorwiegend in dorifchem Styl ausgeführten Prachtwerken bietet ionifches .
die Akropolis zugleich die edelften Beifpiele attifch - ionifcher Architektur . Zunächft
ift der kleine Tempel der Nike Apteros (der ungeflügelten Siegesgöttin ) zu er- Tempel der
wähnen *) , der auf einem Mauervorfprunge vor dem füdlichen Seitenflügel der A^ '

s
Propyläen liegt (vgl . den Grundriß in Fig . 203 , die Facade in Fig . 154 , die Ge¬
bälkanordnung der Proftafis auf Seite 175 ) . Aller Wahrfcheinlichkeit nach ließ

Fig . 203 . Propyläen zu Athen .

*) L . Rofs . E . Schaubert und Ch . Hänfen , Akropolis von Athen . I . Abth . : Der Tempel der
Nike Apteros . Fol . Berlin 1839. Vgl . die obenerwähnte Arbeit von Bohn .
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Kimon ihn zur Feier feines am Eurymedon über dieJPerfer im J . 469 erfochtenen
Sieges aufführen , hier auf unbefchütztem Felsabhang in faft zu kühnem Ueber-
muthe vorftehend , zum Zeichen , daß die Göttin für immerdar bei den Athenern

I

i

*

ihren Sitz aufgefchlagen habe . Es ift ein vierfäuliger Amphiproltylos von win¬
zigen Verhältniflen , etwa 5,5 M . breit und 8,2 M . lang , im Umfang einem mäßigen
Saale gleichkommend . Die Ausbildung der ionifchen Formen ift hier noch eine
lchlichte , doch bereits vollkommen klare ; das Kapital , namentlich zeigt die Eie-
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mente des ionifchen in feiner , wenngleich einfacher Behandlung . In der Orna¬
mentik tritt noch überwiegend die Bemalung an Stelle der plaftifchen Behandlung .
Die Säulen , etwa 7 2

;3 Durchmeffer hoch , erheben fich noch nicht zur Schlankheit
der fpäteren Werke ; die Bafis zeigt fchon die attifche Form , doch fo , daß der
untere Torus als fchmales Band , der obere dagegen in beträchtlicher Stärke und
mit parallelen Horizontalfurchen verfehen geflaltet ift . Die lebendigen Friesreliefs ,
welche Kämpfe der Griechen mit den Barbaren darftellen , find großentheils er¬
halten . — Große Aehnlichkeit mit diefem hatte ein anderes jetzt verfchwundenes ,

Tempel am zu Stuart ’sZeiten noch vorhandenes kleines Heiligthum , der Tempel am Iliffos *) .
1 °s ' Ebenfalls als vierläuliger Amphiproflylos c . 6 M . breit und c . 13 M . lang aufge¬

führt , verrieth er diefelbe einfache , nur etwas entfchiedenere Formenbehandlung
bei etwas fchlankeren Verhältniffen , die in der Säulenhöhe fich bis auf 8 2

/6 Durch¬
meffer fteigerten ; das Epiftvl war dagegen
nach dorifcher Art ungegliedert . Ohne Zwei¬
fel gehört auch er noch der Zeit des Kimon
an (vgl. die Bafis auf S . 176) .

Ereciitheion , Die höchfte Anmuth diefesStyles entfaltete
fich indeß erft am Tempel der Pallas Polias ,
dem fogenannten Erechtheion , dem eigent¬
lichen Stammheiligthume der Schutzgottheiten
Attika ’s **) . Hier beftand aus uralter Zeit eine
Cultusftätte , welche die verehrteften Heilig-
thümer der Stadt umfchloß . Da war das
alterthümliche Cultusbild der Athena , aus
Holz gefchnitzt und , wie die Sage erzählte ,
vom Himmel herabgefallen . Da war der hei¬
lige Oelbaum , den die Göttin im Wettkampfe
mit Pofeidon erfchaffen ; da war der Salzquell ,
den diefermit feinem Dreizack aus demFelfen
hervorgerufen hatte . Der alte König Erech -

theus , die Nymphe Pandrofos hatten hier ihre befonderen Heiligthümer . Auch in
diefen Tempel hatten die Perfer die Brandfackel gefchleudert , allein er fcheint nicht
gänzlich zerftört worden zu fein , da man fchon am folgenden Tage die Sühn¬
opfer darin verrichten konnte . Gewiß ift, daß erft nach der Zeit des Perikies der
Neubau in Angriff genommen wurde , und daß derfelbe, laut zwei aufgefundenen ,
auf den Bau bezüglichen Infchriften im J . 409 noch nicht vollendet war . Die
Schwierigkeit , auf einem ungleichen , fteigenden Terrain fo verfchiedene Räume
für die einzelnen Heiligthümer in einem Bauwerke zu vereinen , ift hier in fo be-

Die Anlage , wundernswürdiger Weife gelöft , daß der kleine , nur 11,3 M . breite und 22,2 M .

lange Tempel nicht allein als die originellfte , fondern auch als eine der voll-
endetften Schöpfungen der hellenifchen Kunft erfcheint (vgl. die Figg . 205 —208 ) .

Fig . 206. Grundrifs des Erechtheions .

* ) Stuart and Revett , Antiquities of Athens , pl . V . ff.
** ) Aufser Stuart und Revett vgl . II , W. Inwood , The Erechtheion at Athens . Fol . London

1827 . — A . F . von Quafl , Das Erechtheion zu Athen etc. 8 . u . Fol . Berlin 1840. — F . Thierfch ,
Schriften über das Erechtheion in den Abhandlungen der Königl . bayr . Akademie der Wiffenfch. —
Tetaz , Memoire explicatif et justificatif de la restauration de l’Erechtheion d ’Atlienes in der Revue
archeologique . Bd . VIII . — Bötticher in der Tektonik und feinen Unterfuchungen etc.
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Die öftliche Vorhalle fammt der füdlichen Seite ift bis zur Linie dd (im Grundriß
Fig . 206) auf bedeutend höherem Terrain angelegt . Alles Uebrige hat ein viel
tieferes Niveau des Bodens . Der Hauptkörper des Gebäudes befteht aus einer
Cella A , vor welche nach Offen eine Vorhalle von fechs fchlanken ionifchen
Säulen tritt . Dies war ohne Zweifel das Heiligthum der Athena Polias . Der
weltliche Theil wurde indeß , wie es fcheint , durch eine Zwifchenwand von jenem
getrennt , deren Spuren im
Mauerwerk noch Achtbar
find. Ob die Anfätze , welche
die Durchgangshalle C von
dem Raume £ trennen , eben¬
falls auf eine Zwifchenwand
oder (wahrfcheinlicher ) auf
eine freie Stützenftellung
deuten , welche dem Raum
B von der Weltfeite her
Licht zuführte , muß dahin -
geftellt bleiben . An der welt¬
lichen Schlußwand find, ent-
fprechend den Säulen der
Vorhalle , Halbfäulen mit
der Mauer verbunden , zwi¬
lchen welchen Fenlter ange¬
ordnet waren , die dem welt¬
lichen Theile und dem Raum
B Licht fpendeten . Vor
feine Nordfeite legt fich,
breit vorfpringend , eine Vor¬
halle E , die auf fechs zier¬
lichen ionifchen Säulen ruht ,
vier in der Fronte . Unter
dem Boden diefer Vorhalle
will man die Dreizackfpur
und die heilige Quelle ent¬
deckt haben , zu welcher
eine kleine Oeffnung in der
Nordmauer führte . Südlich
aber tritt ein kleiner An¬
bau D hervor , deffen Decke
von 6 weiblichen Statuen , fogenannten Karyatiden , anltatt der Säulen , getragenwird (Fig . 207) . Sie flehen auf einer gemeinfamen hohen Mauerbrüftung , durch
welche an der öftlichen Seite eine Oeffnung in den angrenzenden Theil des um¬
hegten Tempelbezirks hinabführte . In der Cella der Athena Polias führen an den
Wänden Treppenfpuren in einen unterirdifchen , durch kleine Fenfteröffnungenerhellten Raum , der vermuthlich die Gräber des Erechtheus und anderer attifcher
Heroen umfchloß . Die Beftimmung der einzelnen Räumlichkeiten nachzuweifen
ifl feit langer Zeit Gegenftand archäologifcher Debatten , an welchen fich nament -

Eig . 207 . Karyatidenhalle vom Erechtheion .

V ' X
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lieh Fr . Thierfch , C . Bötticher und Tetaz betheiligt haben . Die gänzliche Zer-
llörung der ehemaligen inneren Einrichtung , der Umftand , daß das alte Heiligthum
nach einander als chriftliche Kirche , als türkifcher Harem und als Pulvermagazin
gedient hat und vielen Umwandlungen und Verftümmelungen unterworfen war ,
die Dunkelheit der Nachrichten bei den alten Schriftllellern lallen geringe Auslicht
auf eine vollftändige Löfung der Räthfel diefes merkwürdigen Baues . Im Wefent -
lichen haben jedoch Böttichers Anfchauungen am meiften Wahrfcheinlichkeitfür lieh.

Das Künd- Umfaßt man , abgefehen von diefen Dunkelheiten der inneren Einrichtung ,leufche . ^ ganze Anlage mit einem Blick, fo wird man entzückt von der Harmonie der
verfchiedenartigen Theile , dem edlen Leben des Ganzen , der graziöfen Entfaltung k

der Formen . Die nördliche Vor¬
halle , die niedriger liegt als der
Hauptbau , wird vom reich ge-
fchmückten Dache desfelben über¬
ragt , und die Karyatidenhalle , zu
der man aus letzterem wieder mit
mehreren Stufen auffteigt , fchmiegt
fich in anmuthiger Befcheidenheit
an feine lüdliche Seite . Der attifch-
ionifche Styl erfcheint in diefem
unvergleichlichen Baue in feiner
reichften Ausbildung , die faft fchon
über feinen eigentlichen Charakter
leichter Zierlichkeit hinausgeht und
ins Prunkende fällt. Die Verhält - 1
nifl '

e find leichter , fchlanker , feiner
als am Niketempel und felbft als
beim Tempel am Iliffus . Befonders
zeigen die Säulen der nördlichen
Halle die höchfte Zierlichkeit . Be¬
trägt die Säulenhöhe der öftlichen
Vorhalle noch 8 3/5 Durchmeffer , fo
erhebt fie fich hier (vgl. Fig . 205 )
auf 91[2 ; ift dort die Zwifchen-

weite gleich 2 Durchmelfern , fo hat fie hier 3 ; hat das Gebälk dort die Höhe
von 2 l

jg , fo erreicht es hier kaum 2 Durchmeffer . Dazu kommt an allen
Theilen des ganzen Baues ein Reichthum , eine Feinheit der Ornamente , die nie
wieder erreicht worden find . Die Säulenbafen in ihrer edlen attifchen Form find
auf dem oberen Torus mit geflochtenen Bändern in zartem Relief gefchmückt .
(vgl. Fig . 158— 161 , 17° -) Di e Voluten der Kapitäle mit ihren doppelten Säumen
find von graziöfeftem Schwung ; am Echinus des Kapitals pulft das innerfte Leben
des fanft gebogenen Profils in den überfallenden Blättern , die ihn bedecken ; und
endlich fprießt das ganze Kapital aus einem Kranze zierlicher , leicht ausgemeißelterPalmetten hervor , die fich in reichem Gewinde um den Hals der Säule fchlingen.
(Fig . 170.) In ähnlichem Reichthum und gleicher Schönheit find die Kapitäle der
Anten und der Wände (vgl. Fig . 171 auf S . 183) durchgeführt . Den höchften
Glanz erreicht die nördliche Säulenhalle , in welcher auch die prachtvollfte Thür

BP
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Fig . 208. Thür vom Ereclitheion .
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des hellenifchen Alterthumes in ihrer ganzen zierlichen Umrahmung erhalten ift
(Fig . 208 u . 209) . So haben die feinften Zierden , die am Niketempel blo!3 durch
Bemalung angedeutet waren , hier volles plaltifches Leben gewonnen . Aber nicht
zufrieden mit all diefem Reiz architektonifcher Form , greift endlich an der füd-
lichen Seitenhalle der Baumeifter zum edelften der organifchen Gebilde und fetzt
die herrlichen Statuen untadelig fchöner Jungfrauen an die Stelle der Säulen . In
freier Würde fchreiten fie einher , wie man die Blüthe athenifcher Jugend bei dem
großen Feftzuge erblicken mochte , und auf ihren Häuptern tragen fie , unter Ver¬
mittlung eines Kapitals , deffen Echinus mit fculpirten Blättern bedeckt ift , die
Decke des Gemaches . Hier ift das Gebälk in feinfter Art behandelt , der Fries
lammt dem lallenden Dache vermieden , damit die Mädchen das Ganze wie einen
leichten Baldachin zu tra¬
gen fcheinen . Statt deffen
ift das Gelims mit einer
Reihe ionifcher . Zahn -
fchnitte befetzt und mit
einem Kymation bekrönt .
So athmet diefes glücklich
gruppirte kleine Bauwerk
die vollendetfte Anmuth
des attifch - ionifchen Sty-
les , die lebensvollfte Blüthe
feiner Formen , die überall
den höchften Ausdruck
erftrebt , ohne jemals die
feine Grenze zu überfchrei -
ten und ins Weichliche zu
entarten . Auch der Fries
aus dunklem eleufinifchem
Stein , der das Ganze wie
ein Stirnband umflocht ,
war mit Marmorreliefs be¬
deckt , deren Bruchftücke
aber außer allem Zufammenhange find , da die Figuren einzeln auf dem fchwärz-
lichen Grunde mit Klammern befeftigt waren .

Diefen glanzvollften Denkmälern reihen wir einige andere an , die, im übrigen
Griechenland zerftreut , jenen in der Durchbildung des Styles lehr nahe kommen ,
ohne jedoch ihre Feinheit und Vollendung zu erreichen . *) Am nächften lieht den
Werken der Akropolis der Tempel der Nemefis zu Rhamnus in Attika (Fig.
210) , ein dorifcher Peripteros von geringen Dimenfionen , c . 10 M . breit und 21,5
M . lang , bei fechs zu zwölf Säulen . Seine Detailformen geben denen des Par¬
thenon an Anmuth nicht viel nach . Er ift indeß , wie die nicht ausgeführten
Canneluren der Säulen verrathen , unvollendet geblieben .

Auch im übrigen Attika wetteiferten die kleineren Städte unter einander
das von der Hauptlfadt gegebene Beifpiel nachzuahmen und fich mit Denkmälern

*) Vergl . The unedited antiquities of Attica by the Society of Dilettanti . London . Fol .
Liibke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 1$

aCaca ;u1—
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Fig . 209 . Details zu Fig . 208.

Denkmäler
an anderen

Orten .

Tempel der
Nemefis zu
Rhamnus .



22 6 Zweites Buch.

zu fchmücken , deren edle Gediegenheit zum Theil die Stürme der Zeiten über -
Thonkos . dauert hat . In Thorikos an der Oftküfte Attika ’s lieht man die Reife eines merk¬

würdigen Gebäudes , das lieh äußerlich als dorifcher Peripteros zu erkennen giebt.
(Fig. 211 .) Aber die ungerade Zahl der Säulen an der Schmalfeite (7 zu 14 umgeben
den Bau) , und die auffallende Weite des mittleren Intercolumniums der Lang¬
feite lallen vermuthen , daß wir es nicht mit einem Tempel , fondern einer Halle
für den öffentlichen Verkehr zu thun haben , deren Eingänge in der Mitte der

Langfeiten lagen . Säulenfragmente ,
die im Innern zu Tage kamen ,
rühren vielleicht von einer Arkaden¬
reihe her , welche der Länge nach
das Gebäude theilte . *) Die äußeren
Säulen zeigen die edle Bildung der

□T
ff

- 4-

Sunion .

Fig . 2x1 . Halle zu Thorikos .

attifchen Schule , lind aber in den
Cannelirungen erlt angefangen , alfo
nie ganz vollendet worden . Um
diefelbe Zeit muß das benachbarte
Sunion feinen Athenatempelfammt
Propyläon erbaut haben , von wel¬
chem anfehnliche Reife noch auf¬
recht flehen . Das Propyläon bil¬

det lieh aus einer Halle von 14 M . Tiefe bei 9,5 M . Breite , die lieh nach außen
und innen mit einem Portikus von zwei edlen dorifchen Säulen zwifchen Anten
öffnet. Verwandten Formencharakter zeigt der Tempel , ein Peripteros von 6
Säulen Front , defien Längenausdehnung nicht beftimmt werden kann . Auch hier
herrfcht diefelbe Feinheit der künftlerifchen Behandlung , obwohl das Material ein

Fig . 210.
Grundrifs des Nemefistempels zu Rhamnus .

Decke und Fufsboden .

■’) Unverkennbar ift die Verwandtfcliaft mit der fogenannten Bafilika von Paeftum (vgl . Fig . 217).
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grobkörniger gewöhnlicher Marmor ift . Dagegen hat man zu den Bildwerken
des Friefes parifchen Marmor verwendet . Eine auffallende alterthümliche Remi -
niscenz find die 16 Kanäle der Säulenfchäfte . Ein Gebäude von merkwürdig ab¬
weichender Anlage war fodann der große Weihetempel (das Megaron ) der De -
meter zu Eleufis , welcher zur Feier der Myfterien beftimmt war , und deffen Eieufis.
Anlage von Iktinos , dem Baumeifier des Parthenon , herrührte . (Vgl. Fig . 214 bei
A . auf S . 232 .) Obwohl die vorhandenen Refte offenbar einem fpäteren Umbau
angehören , folgen fie ohne Zweifel der urfprünglichen Anlage . Demnach war der
Tempel ein quadratifcher Bau von c . 51 M . im Lichten , durch vier Reihen von
je heben dorilchen Säulen in fünf Schiffe getheilt , die auffallender Weife in der
Queraxe des Gebäudes fich erftrecken . Koroebos hatte die unteren Säulenftellungen
errichtet . Auf ihnen erhoben fich obere Säulenreihen , welche über den Neben-

fchiffen Galerien bildeten und von Metagenes ausgeführt
waren . Das Mittelfchiff, bei einer lichten Weite von c .
18,5 M . , hatte ein Opaion , welches dem Bau das er-

Fig . 212. Apollotempel zu Baffae. Fig . 213. Kapital aus dem Apollotempel zu Baffae.

forderliche Licht zuführte und bei der beträchtlichen Breite befondere Schwierig¬
keiten für die Conftruction darbieten mochte , die Xenokles , der Baumeifter des
Daches , jedoch zu löfen wußte . Später , um 318 v . Chr . , ließ Demetrius Phalereus
dem Tempel eine Vorhalle von zwölf dorifchen Säulen hinzufügen .

Wichtig wegen feiner eigenthümlichen Verbindung des dorifchen und ionifchen Tempel ?.a
Styles erfcheint der Tempel des Apollo Epikurios zu Baffae bei Phigalia in Ar -

a ae '
kadien , von Iktinos , dem Baumeifter des Parthenon , um 430 erbaut . Es ift ein
hypäthraler Peripteros , bei 14,5 M . Breite 38 M . lang , von fechs zu fünfzehn
dorifchen Säulen umgeben , deren Höhe gleich 5

2
/3 , deren Zwifchenweite gleich

i 2/5 Durchmeffer fehr edle Verhältniffe ergeben . Auffallend find die drei Ein -
fchnitte am Hälfe der Säule, während die beften attifchen Monumente diefer Zeit
nur einen Einfchnitt zeigen . Dies fammt manchen anderen , befonderen Formen
fcheint anzudeuten , daß Iktinos zwar den Plan des Tempels entworfen , die Aus¬
führung und die Leitung desfelben aber andern Händen anvertraut waren , die
lieh nicht frei von Provinzialismen hielten . Merkwürdiger Weife lag der Haupt¬
eingang am weltlichen Ende der Südfeite , wo man beim Eintreten dann das
Gottesbild gerade vor fich hatte . Befonders eigenthümlich ift die Einrichtung des

15 *

@1_

H l-H H - H - H



228 Zweites Buch.
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Hypäthrons (vgl . den Grundriß Fig . 212 ) . Fünf Paar Wandpfeiler fpringen im
Innern aus den Mauern der Cella weit vor und runden lieh an ihrer Vorderfeite
zu Halbfäulen , welche ein originell und kräftig behandeltes ionifches Kapital krönt
(Fig . 213 ) . Diefe trugen den mittleren Theil des Daches . Ganz feltfam ift eine
andere Säule geformt , von welcher man vermuthet hat , daß lie in der Cella hinter
dem Bilde des Gottes geftanden habe . Vielleicht aber war lie felbftändig auf-
geftellt und lediglich beflimmt , ein Weihgefchenk zu tragen . Sie zeigt ein Kapitäl ,das als eine frühe Form des korinthifchen zu betrachten ift , denn es hat die
Kelchgeflalt, einen Kranz von Akanthusblättern und eigenthümlich fchwer gebildete
Voluten auf den Ecken . Auch diefer Tempel erhielt als edelften Schmuck eine
plaftifche Ausftattung , von welcher der wichtigfte Theil in den Ruinen gefunden
und nach London ins britifche Mufeum gebracht worden ift . Die ganze Cellen-
wand bekrönte nämlich ein Relieffries, welcher in lebenlprühenden Compofitionen
die Amazonenfchlacht und den Kampf mit den Kentauren , dazwischen die auf
ihrem Wagen herbeieilenden Gottheiten Apollo und Artemis darftellen .

Noch in diefe Epoche fallen fodann mehrere großartige bauliche Unterneh¬
mungen , welche mit der Gründung neuer Städte zufammenhängen . In Ionien
hatte man zuerft angefangen , bei folchen Anlagen nach einem feiten Plane zu
verfahren , die Straßenzüge geradlinig mit rechtwinkligen Durchfchneidungen zu
ordnen , die öffentlichen Plätze regelmäßig anzulegen und mit Säulenhallen zu um¬
geben . Schon bei der Anlage des Peiräeus kam diefe höhere architektonifche
Gefetzmäßigkeit zum Ausdruck ; in bedeutenderer Weife noch bei Gründung der
neuen Stadt Rhodos , 408 v . Chr . Das eigentliche 6riechenland machte von diefen
Errungenfchaften zuerft umfafl'enderen Gebrauch , als nach des Epaminondas Sieg
über die Lakedämioner bei Leuktra (371) der große thebanifche Feldherr und Staats¬
mann die Gründung neuer Städte im Peloponnes befchloß . So entftand Mega -
lopolis (die « große Stadt » ) , in elliptifcher Form einen Umfang von fünfzig
Stadien befchreibend . Reite von den Denkmälern , namentlich dem Theater , das
als das größte aller griechifchen Bühnengebäude berühmt war , fowie von der ge¬
waltigen Stadtmauer mit ihren Thoren und Thürmen find noch vorhanden . So
entftand Meffene , delfen Ruinen in bedeutender Ausdehnung von der Pracht
diefer Städte zeugen ; ich erinnere an das oben befprochene mit dorifchen Säulen¬
hallen gefchmückte Stadion , an den korinthifchen Tempel der Athena Limnatis
und die aus fchönem Quaderbau gefugten Stadtmauern mit zahlreichen runden
und viereckigen Thürmen und ftark verbollwerkten Thoren . Die künftlerifche
Ausftattung diefer Städte zeugt von dem anfehnlichen fchöpferifchen Vermögen ,
welches jene Zeit trotz ihrer politifchen Zerrilfenheit noch aufwenden konnte .

Dritte Epoche .
Von der makedonifchen Oberherrfchaft bis zur römifchen Eroberung .

(338— 146 v. Chr .)
Schon der peloponnefifche Krieg hatte bei den Griechen das ruhige Gleichmaaß

des Lebens verwirrt . Die alte Einigkeit war gefchwunden , innere Zerwürfniffe
griffen Platz , erneuerten und verfchlimmerten fich , und in den dadurch hervorge¬
rufenen Wechfelfällen des Schickfals bemächtigte fich eine halligere , leidenfchaft -
lichere Bewegung der Gemüther und trieb fie an , weniger nach dauernden Zu-
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(fänden als nach der Befriedigung augenblicklicher Gelüfte zu drehen . Diefe
innere Auflöfung bahnte dann bald fremden Machthabern den Weg , zuerd durch
überwiegenden Einfluß , endlich durch phyflfche Unterjochung die alte Unabhängig¬
keit der Griechen zu brechen . Indeß war die hellenifche Cultur eine zu ent¬
wickelte, zu lehr allen übrigen Völkern überlegene , als daß fie nicht jene mächtigeren ,
aber ungebildeteren Nationen geiflig fleh unterthan gemacht hätte . Sie gewann
daher einen viel breiteren Boden als fie jemals gehabt hatte , und wurde namentlich
durch Alexanders Eroberungszüge bis in den fernflen Oden getragen . Aber fchon
daheim weichlicher , zugänglicher für Fremdes geworden , nahm fie befonders
durch die Verbindung mit dem Orient manche Einflüße auf , die ihr Wefen um
ein Beträchtliches umgeflalteten und dem klaren , reinen Charakter des Griechen¬
thums eine Beimifchung phantaflifcher , üppiger Elemente gaben .

Diefe Beobachtung bewährt (ich auch an den Werken der Architektur . Der Charakter
® . . , Ihrer

dorifche Styl gerieth in Vergeffenheit oder wurde , wo er in einzelnen Fällen zur Bauwerke .
Anwendung kam , in einer fchwächlichen und deßhalb nüchternen Weife behandelt .
Selbfl wo er in treuer Nachahmung älterer Werke auftritt , verräth er in der
Detailbildung , daß das feinere Verfländniß der Formen einer fchematifch unleben¬
digen Behandlung gewichen ift . Fläufiger bedient man fich des ionifchen Styles,
deffen Formen fich zu üppiger decorativer Wirkung in freier Mannichfaltigkeit
ausbilden . Am meiden fagte aber den Griechen diei’er Epoche die korinthifche
Bauweife zu . Ihre Formen geflatten die höchfte Prachtentfaltung und bieten der
Willkür einen größeren Spielraum . Sie ifl decorativer als jene einfacheren Gat¬
tungen und entfpricht einer Sinnesrichtung , die zumeifl auf beflechenden äußeren
Reiz , auf einen gewiffen Prunk ornamentaler Ausftattung ausgeht , am vollkom -
menflen . Zudem fagte ihre größere Schlankheit , ihre gefügige Schmiegfamkeit
dem Streben nach möglichfler Koloffalität , das diefer Zeit befonders eigen war ,
am meiden zu.

Im Einklänge mit dem flyliftifchen Charakter dehen denn auch die Gattungen Gattungen
der Architektur , welchen man fich nunmehr vorwiegend zuneigte . Der Tempel - Denkmäler ,
bau tritt bedeutend zurück , und wo noch Tempel errichtet werden , gefchieht
dies nicht wie früher durch das Zufammenwirken des Volkes , fondern auf Ge¬
heiß eines Herrfchers , der in folchen Bauten weniger den Göttern als vielmehr
feiner eigenen , nicht feiten felbd vergötterten Perfon ein Ehrenmal bezweckte .
Da mußte denn oft die Koloffalität der Anlage den Mangel feineren Kundgefühls
verdecken . Aber mit letzterem war auch die treffliche Technik der früheren
Zeiten gewichen , und wohl zumeifl diefem Umflande ifl es zuzufchreiben , daß
von den Bauwerken folcher Art kaum die fpärlichffen Rede auf uns gekommen
lind . Doch dürfen wir wohl in manchen Prachtanlagen und Prunkformen der
fpäteren römifchen Zeit die Fortfetzung und Vollendung defl 'en erkennen , was
die Epoche der Diadochen bereits gefchaffen hatte .

Dagegen brachten der Luxus und die Prachtliebe der Machthaber eine Menge Pracht¬
anderer Gebäude hervor , wie fie die frühere , einfachere Zeit nicht gekannt hatte .

anlagen -
Dahin gehören jene Prachtpaläfle und jene koflbar gefchmückten Refidenzen ,
welche durch Alexander und feine Nachfolger in’s Leben gerufen wurden ; dahin
jene Ri efe nfchiffe mit großen Sälen in mehreren Stockwerken , die mit einer
märchenhaften Ausflattung prunkvoll überladen waren , wie die Ptolemäer fie liebten ;
dahin der goldene koloffale Wagen , der die Leiche Alexanders von Babylon



230 Zweites Buch.

Neue
Refidenzen .

Alcxaudreia .

nach der Oafis des Juppiter Ammon zu führen beftimmt war ; dahin namentlich
auch der verfchwenderifch ausgeftattete Scheiterhaufen *) , welchen Alexander
nach orientalifcher Sitte in Form einer Stufenpyramide feinem Liebling Hephäftion
in Babylon erbauen ließ. Deinokrates , der bedeutendfte unter den damaligen
Architekten , hatte ihn entworfen und feine Ausführung durch zahlreiche Künftler
überwacht . Diefes Prachtwerk begann mit einem backfteinernen Unterbau von
einem Stadium im Quadrat , welcher dreißig Gemächer mit Decken aus Palm -
ftämmen enthielt . Rings waren 240 goldene Schiffsfchnäbel mit koloffalen Statuen
knieender Bogenfchützen und flehender Krieger als Decoration angebracht . Das
zweite Stockwerk war mit 15 Ellen hohen Fackeln gefchmückt , welche , an der
Handhabe mit goldenen Kränzen , an der Flamme mit auffleigenden Adlern , an
der Bafis mit Drachen verziert waren , die ihre Köpfe gegen die Adler erhoben .
Das dritte Stockwerk bedeckten Bildwerke mit Thierjagden , das vierte zeigte in
Gold eine Kentaurenfchlacht , das fünfte abwechfelnd goldene Löwen und Stiere.
Auf dem oberflen Theile waren Waffen der Makedonier und der von ihnen be¬
ilegten Barbaren aufgeftellt , und den Gipfel krönten Statuen von Sirenen , welche
hohl waren , um die Perfonen aufzunehmen , denen der Trauergefang oblag . Die
Koften des Ganzen , das 130 Ellen hoch war , beliefen fich auf 12,000 Talente
(54 Millionen Mark) . Wie hatte in diefem Denkmal die ausfchweifende Phan -
taftik des Orients den edlen Formfinn griechifcher Kunft und das Talent eines
ausgezeichneten Architekten fchon völlig unterjocht !

Nicht minder prachtvoll , aber weniger extravagant waren die Schöpfungen ,welche den zahlreich neu gegründeten Refidenzen der Herrfcher angehörten . Zwar
boten auch fie genügenden Anlaß , den verfchwenderifchen Sinn diefer Epoche
zu zeigen , aber ihre Entftehung beruhte doch meiftens auf einer gefunden natür¬
lichen Grundlage , und fie dienten nur dazu , jene Principien , die an den Stadtan¬
lagen der vorigen Epoche zur Geltung gekommen waren , in großartigerem Maaß-
ftabe zu verwirklichen . Das erfte und in aller Folgezeit unübertroffene Beifpiel
gab Alexander felbft, indem er im Nildelta zwifchen dem Landfee Mareotis und
dem Meere die Stadt Alexandreia erbaute . Wahl des Platzes , wohldurchdachte
Anlage und prachtvolle Ausflattung vereinigten fich , fie zu einem Wunder der
Baukunft zu machen .

Deinokrates hatte die Anlage entworfen und die Ausführung geleitet ; die
Ptolemäer und felbft die römifchen Kaifer fügten noch manches Prachtdenkmal
hinzu . Abgefehen von der künftlerifchen Ausflattung war fie fchon durch die
Rückficht auf Gefundheit und Zweckmäßigkeit ein Mufter für alle ähnlichen Unter¬
nehmungen . Ein Syftern von Kanälen durchzog die ganze Stadt und führte das
Nilwaffer in die Cifternen der Häufer . Großartig war die Anlage des Hafens und
die Verbindung desfelben mit dem See Mareotis , der den Nilfchiffen als Hafen
diente . Der auf der Infel Pharus errichtete Leuchtthurm wurde bis auf den Namen
Vorbild aller fpäteren Leuchtthürme . In der ganzen Conftruction der Stadt war
das Holz ausgefchloffen , und felbft die Privathäufer waren ganz aus Stein errichtet ,mit gewölbten Stockwerken und terraffenartigen Plattformen . In den großenöffentlichen Gebäuden waren wahrfcheinlich bereits alle jene kühnen Ge -
wölbconftructionen zur Anwendung gekommen , die man in der

*) Diodor , XVII . 115 .
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Regel als Erfindung der Römerzeit gelten läßt . Der Hauptzug der
Straßen ging füdlich , um den von der See wehenden erfrifchenden Nordwinden
freien Durchzug zu laffen. Die IOO Fuß breite Hauptftraße hatte eine Länge von
40 Stadien , d . h . einer deutfchen Meile . Zu den Prachtgebäuden , die Alexander
felbft noch errichtete , gehörten der Tempel Pofeidons , das Theater fammt Stadium
und Hippodrom , der höchfte Gerichtshof und das Gymnafium , das mit feinen
Säulenhallen die Länge eines Stadiums einnahm . Die königliche Burg machte
ein Viertel der ganzen Stadt aus und wurde von den Ptolemäern ftets erweitert
und verfchönert . Zu ihr gehörte die Soma , das großartige Grabmal , welches
Ptolemäus Soter für den Leichnam Alexanders errichtet hatte , ein tempelartiger
Bau von großer Pracht , von einem fäulenumgebenen Vorhof eingefaßt , der auch
die Grabmäler der folgenden Könige umfchloß . Ferner gehörte zur Burg das
Mufeion mit feinen Säulenhallen , Verfammlungsfälen und der weltberühmten
Bibliothek , eine gelehrte Akademie , deren Mitglieder unter einem Oberpriefter in
einer Art klöfterlicher Gemeinfchaft auf Koften des Herrfchers zufammen wohnten .
Der eigentliche Palaft der Könige bildete einen nicht minder bedeutenden Theil
diefer mächtigen Anlage . Die Burg und die gefammte Stadt überragte aber das
Panion , ein wahrfcheinlich nach Art babylonilch - affyrifcher Terraffenpyramiden
erbauter künftlicher Hügel , zu deffen Spitze ein fchneckenförmiger Gang führte ,
und deffen Inneres eine dem Pan geweihte Grotte enthielt . Von all diefen Pracht¬
werken ift kaum eine Spur übrig geblieben . Ebenfo wenig von den anderen heben
Städten , welche Alexander in Babylonien , Perfien und Indien gründete . Ein
gleiches Schickfal hat die übrigen von Alexanders Nachfolgern erbauten Städte
getroffen , namentlich Antiochia am Orontes und Pergamon , die Rehdenz der
Attaliden .

Aehnliche Prachtliebe entfaltete im äußerften Welten Hieron II . von Syrakus Bauten
(265—215 v. Chr .) . Nach Angabe des Archimedes ließ er ein Riefenfchiff aus- H

syrakus .
n

führen , das drei Stockwerke enthielt , im unteren ungeheuere Mafien Getreide faßte,
im mittleren prachtvoll ausgeftattete Säle und Wohnräume barg und auf dem
Verdeck ein Gymnafium . mit Säulenhallen , fchattigen Lauben und Spaziergängen ,
dazu noch zur Verteidigung acht Thürme trug . Der inneren Pracht , die fich
bis auf die Fußböden erftreckte — die Mofaiken derfelben waren eine Illuftration
der Ilias — entfprach das Aeußere . Sechs Ellen hohe Atlanten umgaben in regel¬
mäßigen Zwifchenräumen das Ganze und trugen den Triglyphenfries und die Balu-
ftrade . Hieron fchickte das Schiff nach Alexandrien und fchenkte es feinem Freunde
Ptolemäos Philadelphos . Außerdem errichtete Hieron einen gewaltigen Altar ,
vom Umfang eines Stadiums , 190 Meter lang bei 24 M . Breite . Von dem Stufen¬
bau desfelben und dem dorifchen Gebälk , das ihn krönte , find noch Ueberrefte
vorhanden .

Von nicht geringerer Bedeutung war , was die Attaliden , namentlich Eumenes II . Bauten in
( 197— 159 v . Chr .) , aber auch fchon Attalos I . (241 — 197 v . Chr .) in Pergamon Pergamon '

gefchaffen haben . Die feit 1879 durch C . Humann begonnenen und dann von
ihm , A . Conze und R . Bohn fortgeführten Ausgrabungen auf der Akropolis da-
felbft haben nicht bloß den großartigen Altarbau , eines der glänzendften Wunder¬
werke der antiken Welt , fondern auch den auf der zweiten Terraffe gelegenen
Athenetempel und die feinen Bezirk umgebenden zweigefchoffigen Säulenhallen ans
Licht gebracht . Von den berühmten Erzgruppen , in welchen Attalos feine Siege
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über die Gallier verherrlicht hatte , find wenigftens die Baien fammt ihren Wid -
mungsinfchriften entdeckt worden . Die ganze Anlage diefer Akropolis , auf deren
Gipfel fpäter dann noch ein Tempel des Auguftus errichtet wurde , gehörte zu den
glänzendften ihrer Art und bot ein Seitenftück zu den Wundern , welche eine
frühere Zeit auf der Akropolis zu Athen gefchaffen hatte .

Auch der bürgerliche
Privatbau geftattete lieh
in diefer Epoche reichere
Anlage und Ausftattung ,
die dem üppiger geworde¬
nen Leben entfprach . Die
Einrichtung der oft palaff-
artigen Wohnhäufer nahm
Alles auf, was in den ver-
fchiedenen Hauptfitzen des
Luxus an künftlerifchem
Raffinement erfunden

wurde . Dahin gehören
unter Anderem die korin -
thifchen Säle, deren reich
gefchmückte Wölbung auf
korinthifchen Säulenftel-
lungen ruhte ; dahin die ky-
zikenifchen Säle , gegen
Norden gerichtet und mit
großen Fenfternan beiden
Seiten , auf Garten - und
Parkanlagen Ausblick ge¬
während ; dahin endlich
die ägyptifchen Säle , mit
doppelten Säulenreihen
über einander , und mit
feitlichem Oberlicht , dazu
mit Terraffenanlagen im
oberen Gefchoß .

Von den erhaltenen
Denkmälern werden wir
nur wenige namhaft ma¬
chen , da es genügeir wird ,
für dieverfchiedenen Arten
von Bauwerken ein be¬zeichnendes Beifpiel aufzuführen . Unter den Tempeln diefer Zeit verdient zunächftder Tempel der Athena Alea zu Tegea erwähnt zu werden , obwohl keine Reftevon ihm übrig find . Allein er ift wichtig , weil er , vom Bildhauer Skopas im An¬

fänge des vierten Jahrhunderts erbaut , an der Grenze diefer Epoche fleht , die ergewiffermaßen einleitet . Denn wir erfahren , daß er von einer ionifchen Säulen¬halle umgeben war , im Innern aber eine doril'che Ordnung und darüber eine

ühlj . .

Fig . 214. Die I Ieiligthümer von Eleufis.
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korinthifche hatte . Diefe bewußte , confequent durchgeführte Verbindung der drei
Ordnungen , namentlich die umfaffendere Anwendung der korinthifchen , ift als eine
epochemachende Thatfache zu betrachten . Seine Giebelleider waren mit plafti-
fchen Gruppen ausgeftattet , von denen die öftliche die Erlegung des kalydonifchen
Ebers , die weltliche den Kampf des Achilleus gegen Telephos darifellte . Von der
Flauheit , mit welcher die dorifchen Formen in diefer Zeit aufgefaßt wurden , geben
mehrere erhaltene Refle Zeugniß . Dahin gehört der Zeustempel zu Nemea Zeustempel
im Peloponnes , ein Peripteros von 6 zu 13 Säulen ; dahin der vor den Propyläen ^des Demetertempels zu Eleufis errichtete Tempel der Artemis Propylaia Tempel zu

Eleufis.

Fig . 215 . Tempelrefte auf Delos . (Nack Durm .)

(D in Fig . 214) , ein Bau von geringen Verhältniflen , 6,5 M . breit und 12,5 M .
lang , mit 2 Säulen in antis , von dem wir einen der fchönen in Thon gebrannten
Stirnziegel auf S . 149 unter Fig . 121 gegeben haben ; dahin gehören auch die
entfchieden jüngeren äußeren Propyläen zu Eleufis , die in der Grundlage den Propyläen
Mittelbau der Propyläen von Athen nachahmen , vermuthlich das um 150 v . Chr .

z“ Eleufls'
unter Appius Pülcher erbaute Werk , ausgezeichnet durch feine vortreffliche Fel¬
derdecke . (G in Fig . 214.) Die Epiftyle der dorifchen Proftafis werden durch
zwei verbundene Balken gebildet ; die Balken der Decke find auf 4,5 und an den
Seiten auf c . 6 M . freifchwebend . Außer diefem äußeren Prachtbau gab es noch
ein inneres Propylaion (B in Fig . 214) , durch zwei kräftige Pfeiler , vor welche
je eine Säule tritt , dreifach getheilt . Der Styl ift ein der Epoche gegen Ende
des vierten Jahrh . entfprechender ionifcher ; die Pfeiler waren mit reichen Kapi¬talen bekrönt , von denen ein Beifpiel auf S . 190 unter Fig . 181 vorliegt . Eine
eigenthümliche Behandlung des Dorifchen zeigte der Tempel der Göttermutter ,
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Metroon zu das fogenannte Metroon zu Olympia . Es war einer der kleinften Hypäthral -
oiymp *a . tem p e | ^ es Alterthums , 20,67 M . lang und 10,62 M . breit mit einer Halle von

6 : 11 Säulen umgeben . Die Kapitale der dorifchen Säulen haben flatt des Ringes
eine Auskehlung am Hälfe , wie fie bei ficilifch - unteritalifchen Bauten öfter , im
eigentlichen Griechenland dagegen kaum vorkommt . Der Säulenfchaft war nach
Art des ionifchen Styles mit einem Anlauf unten und oben verfehen . Diefe
Eigenheiten fcheinen auf die Diadochenzeit zu deuten . Wenn endlich , wie man
vermuthen darf , das Innere der Cella mit korinthifchen Wandfäulen ausgeftattet
war , fo hätten wir hier eine Eigenheit , die an anderen Bauten der Epoche , z . B .
dem Rundbau der Arfinoe auf Samothrake lieh mehrfach findet . Die Vermuthung ,
daß diefe Fürftin das Metroon in Olympia geftiftet und ihrer Verehrung der
Göttermutter dadurch einen neuen Ausdruck gegeben habe , gewinnt dadurch an
Wahrfcheinlichkeit . Sehr merkwürdig find fodann die Refte eines feltfamen Baues

Refie auf auf der Infel Delos , den man als den im Alterthume berühmten « hörnernen
Delos . Altar » bezeichnen zu dürfen glaubt . Es find dorifche Halbfäulen , mit Pilaftern

verbunden , letztere durch ein Kapital gekrönt , das durch den Vorderkörper zweier
ruhender Stiere gebildet wird . (Fig . 215 .) Ebenfo ift flatt der Triglyphen jedes¬
mal ein Stierkopf angeordnet , ein Beweis, wie vollftändig damals die ehemalige
flructive Wefenheit diefes Gliedes aus dem Bewußtfein verfchwunden . war , und
zugleich wieder ein Zeichen von einer gewiffen orientalifchen Phantaftik , welche
damals in die griechifche Architektur eindrang .

^
Demeter - Endlich wird man dem Anfang diefer Periode den fogenannten Tempel der
Paefium . Demeter zu Paestum zuweifen müften (Fig . 216) , der zwar manches Schwere ,

Alterthümliche in den Verhältniffen beibehalten hat , aber nicht allein durch Bei-
mifchung ionifcher Formen , wie der blattgefchmückten Welle unter dem Friefe,
fondern auch durch mißverftandene Behandlung gewilfer Glieder fich als Werk
der fpäteren Zeit zu erkennen giebt . So fchließt er auf den Ecken gegen alle
Regeln dorifcher Architektur mit einer halben Metope ; fo trennt er gleich man¬
chen licilifchen Werken den Echinus vom Saulenfchafte durch eine mit Blättern
decorirte Hohlkehle , die der Säule etwas Kraftlofes , Gebrochenes giebt (Fig . 147
auf S . 168) . Nicht minder abweichend ift, daß die Säulen der Vorhalle eine Bafis
zeigen und daß der Pronaos nach italifcher Sitte durch drei Seiten einer Proftalis

Baiiiika zu von je vier Säulen gebildet wird . Ebendafelbft gehört auch die fogenannte Bafi -
lika (Fig . 217) wohl dem letzten Jahrh . v . Chr . an . Auch diefer merkwürdige
Bau bietet manches Abweichende in Anlage und Ausführung dar . Ein Peripteros
von 9 zu 18 Säulen , erinnert er auf den erften Blick an die Stoa zu Thorikos
mit ihren 7 zu 14 Säulen . Auch die in der Mittelaxe angeordnete Säulenreihe
fcheint dort ihr Analogon zu finden , dagegen ift an den Langfeiten nicht wie dort
durch weiteren Abftand des mittleren Intercolumniums die Anlage von Eingängen
angedeutet , fondern die Halle ununterbrochen in gleichmäßigen Intervallen durch¬
geführt . Merkwürdig find endlich im Innern die beiden antenartigen Pfeiler , die
wunderlich genug eine Verjüngung zeigen und wahrfcheinlich den Anfang von
Säulenreihen (oder Langmauern ?) bezeichnen . Möglicherweife haben wir es hier
mit einem Doppeltempel zu thun , wofür auch die Orientirung zu fprechen fcheint .
Die Säulen haben ein ähnlich ftämmiges , gedrungenes Verhältnis wie an den beiden
Tempeln von Paeftum ; ihr Echinus ift weit ausladend in rundlichem Profil , der
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Hals mit einer mannichfach ornamentirten Einkehlung ; am Gebälk fällt der Mangel
der Triglyphen auf.

Für die ionifche Bauweife geben uns die kleinafiatifchen Bauwerke diefer Bauten
Epoche *) die glänzendften Beifpiele des ohne Einwirkung des Dorismus in reinfter Klemafiens
Eigenthümlichkeit , wenngleich fchon in einer gewiffen Ueberfeinerung gehand -
habten Styles. So zeigt ihn der in den Anfang diefer Epoche fallende , von Atiiena-
Alexander dem Großen geweihte Tempel der Athena Polias zu Priene .
Pytkeos um 340 erbaut , war der
Tempel , deffen Ueberrefte jetzt ein
wirrer Trümmerhaufen , ein Peripte -
ros von mäßigen Dimenfionen , c . 20
M . Breite bei c . 36 M . Länge , mit 6

t r Tempel zuVon Pri
‘
el)e .
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Fig . 217 . Sogenannte Bafilika zu Paeftum .

Fig . 216. Sogenannter Demeter -
Tempel zu Paeftum .

zu 11 Säulen , wobei die überwiegende
Breitenentwicklung auffällt . Die De¬
tails (vgl. S . 176 — 181 ) find in einem
reichen , lebendig bewegten Ionismus
behandelt , die Bafxs mit doppeltem
Trochilus und einem zur Hälfte mit Rinnen verfehenen Torus , das Kapital (deflen
Seitenanficht unter Fig . 163 auf S . 177 gegeben ift) mit einfachem , gegen die
attifchen Denkmäler mäßig gehaltenem Polfter und wenig gefchwungenem Kanäle ;
die oberen Glieder in reicher , aber doch klar gesetzmäßiger Durchbildung , nur
an der Sima ein freier componirtes Rankengewinde in feiner Sculpirung .

Als ein Hauptwerk diefer Epoche glänzt der koloflale Hypäthral - Dipteros Apoito-
des Apollo Didymaeos bei Milet , von 10 zu 21 Säulen , c . 52 M . breit und le

Mnet .
bei

*) Ionian antiquities by the Society of Dilettanti . 3 Vols . Fol . London ,
de l’Asie Mineure . 3 Vols , Fol . Paris ,

Texier, Description
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c . 95 M . lang . Das ältere , von den Perfern zerftörte Heiligthum wurde im An¬
fang des vierten Jahrh . durch Paeonios von Ephefus und Daphnis von Milet mit
höchftem Aufwand künftlerifcher Mittel neu errichtet , doch kam der ausgedehnte
Bau wohl erft fpät , keinesfalls vor dem Ausgang des Jahrh . zur Vollendung .
Seine äußeren Glieder haben eine minder klare und lebendige Bildung als jene
zu Priene . An der Säulenbafis (vgl. Fig . 155 auf S . 176) ift der Torus von zu
fchwerer Rundung , zumal er ungegliedert blieb ; von den Säulen des Periftyls
liehen nur zwei fammt einem Stück Gebälk aufrecht , und eine dritte , einfam
flehende , zeigt fich durch die Ummantelung als unvollendet . Der Architrav ift
hier nur zweitheilig , dem Kanäle des Säulenkapitäls fehlt — ein Zeichen finken¬
den Formverftändniffes — die elaftifche Senkung in der Mitte . Dagegen hat fich
an den eigenthümlich angelegten Wandpfeilern der Cella eine Anzahl von Ka¬
pitalen erhalten , die zu den edelften und glanzendften Beifpielen ionifcher Anten -
kapitäle zu zählen find und eine Fülle reizender Motive darbieten (vergl . Fig.
172— 174 auf S . 183 fg .) . An den Wänden , wo diefe Bekrönung durchgeführt
erfcheint , ift fie mit den fymbolifchen , auf den Gott bezüglichen Geftalten von
Greifen verbunden , die paarweife eine Lyra oder eine Blumenranke einfchließen
(vgl. Fig . 174) . In der Nähe des Einganges find ftatt der Pilafter Halbfäulen an¬
geordnet , welche mit einem fehr edel und einfach behandelten korinthifchen Ka¬
pital (vgl. Fig . 180 auf S . 189) verfehen find . Vielleicht , foweit wir willen , das
ältefte griechifche Beifpiel , an welchem diefe Form , nicht ohne gewiffe Spuren
freierer Anordnung , in der nachmals ftereotypifch wiederkehrenden Geftalt auf-
tritt . Die ganze Pilafterflellung fcheint übrigens auf eine befondere Einrichtung
der Hypäthralanlage hinzudeuten . (Fig . 220.)

Tempel des Aus der fpäteren Zeit des vierten Jahrh . flammt ferner der von Hermogenes
Teos . erbaute Tempel des Bakchos zu Teos , ein achtfäuliger Peripteros , deffen Säulen -

kapitäle die etwas trockene Form des ungefenkten Kanales zeigen , und an dem
zugleich die attifche Bafis , verbunden mit dem ionifchen Plinthus , auftritt . Diefe
Geftalt der Säulenbafis kommt um jene Zeit an den kleinafiatifchen Denkmälern ,
wie es fcheint , immer allgemeiner zur Geltung . Wir finden fie an dem eben-

Tempei der falls von Hermogenes erbauten Tempel der Artemis zu Magnefia , einem der
Magnefia . größten Tempel Aliens , in pfeudodipterilcher Anlage c . 30 M . breit und 66 M .

lang . An dem Polfter der Kapitale macht fich eine etwas willkürliche plaftifche
Decoration bemerklich . Eine reinere Behandlung der ionifchen Formen tritt an
einem kleinen , aus zwei Säulen in antis beftehenden Portikus hervor , der zu einem

Portikus zu antiken Bade in Knidos gehört . Die Bafis hat in wohlverftandener Form den
doppelten Trochilus und darüber einen confequent gegliederten Torus . Die
Säulenfchäfte find dagegen uncannelirt , die Kapitale mit geradem Kanäle , die
Antenkapitäle mit einfach zierlichen Anthemien .

Wider Mehrere der kleinafiatifchen Denkmäler haben wie der Artemistempel zu
Aphrodifias . Magnefia die Anlage eines Pfeudodipteros ; fo der Tempel der Aphrodite zu

Aphrodisias , ein ftattlicher Bau von 8 zu 15 Säulen , der im Mittelalter zu
einer Kirche umgewandelt wurde . An der Vorderfeite zeigt fich die bei den klein¬
afiatifchen Denkmälern mehrfach vorkommende Verdoppelung der Säulenreihe .
Von feinen fchlanken , Durchmeffer hohen Säulen hat fich eine gute Anzahl
aufrecht erhalten , und felbft von dem Peribolus , welcher 64 bei 54 M . die An¬
lage des Heiligthums umgab , find viele der korinthifchen Säulen noch vorhanden .
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Auch hier zeigen die Bafen der ionifchen Säulen die attifche Form , obendrein
mit Verdoppelung des oberen Torus . So ift ferner der ziemlich gut erhaltene
Tempel des Zeus zu Aizani ein Pfeudodipteros von 8 zu 15 Säulen , 21 M . Tempel des
breit und c . 35 M . lang . Die monolithen Schäfte der Säulen haben das über - zu Aizani.
fchlanke Verhältnis von beinahe 10 Durchmeffern , die Details bekunden in der
gefteigerten Willkürlichkeit ihrer Bildung die letzte Zeit felbftändig hellenifcher
Kunftübung . So haben namentlich die Bafen eine entfchieden mißverflandene
Behandlung der ionifchen Form ; fo treten in etwas wunderlicher Weife confolen -

Fig . 218. Maufoleum zu Halikarnafs . Reftaurirte Anficht.
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artige Voluten aufrecht flehend am Friefe heraus . Die Anlage des Tempels ifl
* übrigens dadurch befonders merkwürdig , daß unter der Cella fleh eine tonnen¬

gewölbte Krypta befindet , zu welcher eine Treppe aus dem Opisthodom hinab¬
führt . Auch die Anordnung der pfeudodipterifchen Säulenhalle hat die Eigenheit ,daß an der Vorderfeite eine doppelte Säulenreihe auftritt , und daß an beiden
Fronten die Intercolumnien gegen die Mitte hin , ähnlich wie am Artemifion zu
Ephefus , von kaum i 1

j2 bis 2 3/4 Durchmeffer fletig zunehmen . Endlich gewährt
der Tempel eine intereffante Anfchauung von der Großartigkeit derartiger An¬
lagen ; denn ein Peribolos von doppelten korinthifchen Säulenftellungen mit Pracht¬
portalen in der Hauptaxe umgiebt , 52 M . breit bei 78 M . Länge , den Bau . Diefen
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Maufoleum
zu

Halikarnafs .

inneren Vorhof fchließt ein zweiter ein, 125 zu 138 M . meffend, deffen mächtige
Umfaffungsmauern lieh nach außen mit Bogennifchen zwifchen Pilaftern in römi -
fcher Form öffneten. Eine c . 19 M . breite Freitreppe führte in der Mitte der
Vorderfeite zu dem beträchtlich erhöhten Temenos hinauf .

Von einem anderen kleinafiatifchen Werke diefer Zeit , dem berühmten und
von den Alten unter die Weltwunder gezählten Maufoleum zu Halikarnaß ,

Fig , 219. Von der Säulenhalle des Maufoleums.

dem Grabmale des im J . 354 geftorbenen Königs Maufolos , von feiner Wittwe
Artemifia errichtet , ift neuerdings durch Newtons Ausgrabungen bei Budrun der
Unterbau fammt Theilen des Oberbaues foweit ermittelt worden , um daraus die
Form des Ganzen im Wefentlichen wieder herftellen zu können (Fig . 218) . So
viel erfcheint fofort klar , daß in dem zu 45 M . Höhe lieh erhebenden und voneiner Quadriga gekrönten Denkmale die altafiatifche pyramidale Tumulusform mit
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den Elementen der entwickelten griechifchen Architektur zu einem großartig im-
ponirenden , wenn auch wohl nicht ganz harmonifchen Ganzen verbunden war .
Die berühmteften Bildhauer der Zeit , wie Skopas und Leochares , waren bei der
plaftifchen Ausfchmückung betheiligt ; als Architek¬
ten werden Pytkeos , der Baumeifter des Athena -
tempels zu Priene , und Satyros genannt . Ein von
fünf Stufen umgebener Unterbau von 36,25 M . Länge
bei 27 M . Breite enthielt die Grabkammer und trug
eine von einer peripteralen ionifchen Säulenhalle

Fig . 220 . Tempel des Apollo Didymäos zu Milet . (Durm .)

umfchloffene Cella . An den Friefen dieler pracht¬
vollen Halle von 11 zu 9 Säulen waren die Reliefs
angeordnet , von denen beträchtliche Ueberrefte in
das britifche Mufeum gebracht worden find . Das
Ganze krönte eine Pyramide von 24 Marmorftufen ,
welche auf ihrer Plattform die Quadriga mit dem
ebenfalls noch erhaltenen Koloffalbilde des Maufo-
los trug . Die ionifchen Details des Säulenbaues (Fig . 219) haben am meiden
Verwandtschaft mit denen des Athenatempels von Priene , bei welchem ja der¬
selbe Pytheos als Architekt genannt wird . Die Bafis zeigt den horizontal ge¬rieften Torus über zwei fcharf eingezogenen Kehlen ; die Kapitäle haben etwas

Fig . 221 . Säule vom Artemifion
zu Ephefos .
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fchwächlich gebildete Voluten ; Architrav und Fries find mit Kymatien bekrönt ,
und die Sima ift mit feinen Anthemien und Löwenköpfen , letztere für den WalTer-
ausguß , bedeckt . Rothe und blaue Farbenfpuren haben lieh an den Kymatien und
in den Deckenfeldern vorgefunden .*) Von dem Syftem und der Conflruction der
Säulenhalle giebt unfere Fig . 219 eine reftaurirte Anficht .

Artemirion Höchft bedeutfam endlich find die Ergebniffe , welche die neuerdings mit
'
großer Ausdauer und Energie durch Mr. Wood im Aufträge der britifchen Regie¬
rung betriebenen Ausgrabungen auf der Stätte des Artemifions von Ephefos zu
Tage gefördert haben (Fig . 221 ) . Von der Anlage diefes gewaltigften aller grie-
chifchen Tempel (vgl. oben S . 197) ift bereits fo viel aufgedeckt worden , daß
fich die Form eines Dipteros von 10 zu 21 Säulen erkennen läßt .**) Auf einem
impofanten Unterbau von 14 Stufen erhob fich die Doppelhalle von 108 Säulen,
zu denen , wie es fcheint , noch vier in der Vorhalle kamen . Die inneren Dispo-
fitionen der Cella find noch nicht ermittelt . Merkwürdig aber find die an den
Fronten gegen die Mitte zunehmenden Intervalle zwifchen den Säulen , die von
6 M . im äußerften Intercolumnium bis zu 9 M . im mittleren fich fteigern . Die-
felbe Anordnung bietet auch der Tempel von Aizani . Noch werthvoller aber ift
das Auffinden von Bruchftücken jener 36 Säulen , welche nach Plinius Bericht
mit Bildwerken gefchmückt waren , darunter eine von der Hand des Skopas . Die
Ausgrabungen haben in der That den Beweis geliefert (Fig . 22 r ) , daß diefe oft
angezweifelte Nachricht buchftäblich zu nehmen ift , daß der untere Theil des
Säulenfchaftes bis zu 2 M . Höhe mit Reliefs gefchmückt war , welche einen neuen
Beweis dafür liefern , daß der ionifche Styl diefer Epoche die höchfte decorative
Bereicherung feiner Formenwelt anftrebte . Merkwürdig genug hat bekanntlich
die Renailfance von ähnlicher Ornamentik an ihren Säulen den freieften Gebrauch
gemacht . Eine Eigentümlichkeit diefes Tempels find fodann noch die neuer¬
dings ausgegrabenen Säulenbafen , deren kräftiger Torus auf polygonen ornamen -
tirten Plinthen ruht , eine Form , welche bisher im klaffifchen Alterthum nirgends
bekannt war .

Bauten auf Nicht eben umfangreich , aber in mancher Hinficht werthvoll und lehrreich
' find die neuerdings auf der Infel Samothrake namentlich durch Conze und
feine Gefährten aufgedeckten Heiligtümer .***) Die Infel war feit uralten Zeiten der
Sitz eines geheimnißvollen Kultus , der den unteren Göttern , den Kabiren galt.
Zwei Tempel , ein kleiner von uralter Anlage, ! ) der aber etwa im 5 . Jahrhundert
einen Umbau in ionifchem Style erfahren hat , und ein größerer jüngerer , erft in
der Ptolemäerzeit entftandener , bezeichnen den Mittelpunkt des alten Myfterien-
dienftes. Beide find , nach der für die chthonifchen Götter geltenden Vorfchriften ,
mit der Vorhalle gegen Norden gewendet , beide zeigen in ihren Opfergruben noch

O Vergl . C. T . Newton , A history of discoveries at Halicarnassus , Cnidus and Branchidae .
London 1862 . I Vol . 8 u . I Vol . Fol . Mit der Reftauration des Architekten Pullan .

"•'* ) Die erften Mittheilungen von Mr . Wood im Atheneum 1873 gaben irrthümlich 8 : 18 Säulen ;
der berichtigte Plan findet fich im Athenäum 1874 pag . 121 . Vgl . dazu den Auffatz von E . Curtius ,
Ephefos (Berlin 1874) , dem unfere Abbildung entlehnt ift .

-.:•* *) Archäol . Unterfuch . auf Samothrake , von A . Conze , A . Haufer , Niemann . Wien 1875 . Fol .
Und Neue archäol . Unterfuch . auf Sam . von Conze , Haufer . Benndorf . Wien 1880. Fol .

f ) Bemerkenswerth namentlich die Mutuli , welche mit Löchern für die wahrfcheinlich in Metall
einzufetzenden Tropfen verfehen find.
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deutlich die Spuren der alten Opferftätten . Das in diefe hineingegoflene Blut
mußte von der Erde getrunken werden , weshalb die Gruben keinen gepflaftertenBoden befitzen. Der jüngere Tempel , ein Marmorbau in dem trocknen und
mageren Dorismus diefer Zeit ausgeführt , hatte an der nördlichen Front eine an-
fehnliche Vorhalle von je fechs Säulen in zwei Reihen , die beiderfeits durch eine

►

¥
Fig . 222. Rundbau der Arfinoe auf Samothrake , Reflaurirt von Niemann .
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Säule getrennt waren , alfo im Ganzen 14 Säulen . Merkwürdig fodann war der
fall halbkreisförmige Abfchluß der Cella , welcher mit der Opferftätte zufammen -
hing . Der Giebel war mit einer Figurengruppe bakchifchen Charakters gefcbmückt .Noch beftimmter werden zwei andere Bauten als Stiftungen eines Ptolemäer¬
paares bezeichnet , welche den Myfterien von Samothrake ihre befondere Gunft
fchenkten . Das eine itt der originelle marmorne Rundbau , den eine Infchrift als

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . l6
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Werk der Arfinoe , der Gemahlin Ptolemäos II . , bezeugt ; und zwar flammt er
wahrfcheinlich aus der Zeit ihrer erften Ehe mit Lyfimachos , alfo aus den beiden
erften Decennien des 3 . Jahrhunderts . Auf hohem Terraffenbau erhob fleh das
ftattliche Denkmal (Fig . 222 ) mit einem äußeren Durchmefler von 19 M . Unten
wahrfcheinlich nur durch eine Thür durchbrochen , war es in der oberen Ab¬

theilung mit einem Kranz von 44 dorifchen Pfeilern umgeben , deren Zwifchen-
räume durch Marmorplatten gefchloffen wurden . Am Friefe , der nach Art einer
Baluftrade den unteren Theil der Pfeiler verband , fah man Stierfchädel und fchön

gegliederte Rofetten in rhythmifchem Wechfel . Nach innen waren anflatt der
Pfeiler elegant behandelte korinthifche Halbläulen angebracht . Wie das Dach ge-
ftaltet, und ob etwa ein Oberlicht vorhanden gewefen , ift nicht mit Beftimmtheit
zu fagen ; doch war das intereffante Gebäude den « großen Göttern » gewidmet und
wahrfcheinlich nur auf künftliche Beleuchtung angelegt . Der Gemahl der Arfinoe ,
Ptolemäos II . , errichtete fodann , ebenfalls nach infchriftlichem Zeugniß , den präch¬

tigen , aus einer Doppelhalle beflehenden
Bau , welcher wahrfcheinlich als Propyläon
zu den Heiligthümern diente . Es hatte an
beiden Facaden eine ionifche Vorhalle von
6 Säulen , deren Kapitäl ein Rankenorna¬
ment zeigt , während der Fries wieder ab¬
wechselnd mit Stierfchädeln und Rofetten ge -
fchmückt war . Merkwürdig ift ein gewölb¬
ter Durchlaß in dem hohen Terraffenunter -
bau , für den ehemals dort lieh Bahn bre¬
chenden Wildbach berechnet . Als Abfchluß
diefer Anlagen endlich fand fich in der Nähe
das Siegesdenkmal , mit der berühmten nach
Paris gelangten Nike, eine ausgedehnte Stoa
von 103 M . Länge bei 13 M . Breite , die
indeß fo fehl- zerftört ift , daß für ihre dori¬
fchen Friefe und ionifchen Säulen keine be-

PhiHppeion Höchft merkwürdig fodann ift der Rundbau , welchen König Philipp von
zu ° iympia . Makedonien nach der Schlacht von Chäroneia in Olympia errichten ließ . Die

Ausgrabungen haben uns ein Bild diefes Philippeion gebracht , aus welchem fleh
ergiebt , daß wir hier das Vorbild der bei den Römern mehrfach vorkommenden
Rundtempel haben . Der Bau (Fig . 223 ) erhob fich auf drei flark unterfchnittenen
Stufen von pentelifchem Marmor mit einem Durchmefler von 15,25 M . , war alfo
nur um Weniges kleiner als der Rundbau der Arfinoe . Von jenem unterfchied
er fich dann hauptfächlich dadurch , daß eine Halle von 18 ionifchen Säulen die
Cella umzog . Der Umgang war 1,70 M . breit , feine Decke beftand aus rhomben¬
förmig dekorirten Marmorplatten , das Gebälk und Gefims waren aus ionifchen und
korinthifchen Motiven gemifcht . Das Innere der Cella war mit korinthifchen Halb¬
fäulen , ähnlich jenem Bau der Arfinoe , gegliedert , deren zierliche Kapitale vier
Reihen von Akanthusblättern zeigen . Im Innern fah Paufanias die von Leochares
gearbeiteten Goldelfenbeinftatuen Philipps , Alexanders und des Amyntas , ferner
per Olympias und Eurydike . Ein eherner Mohnkopf faßte die Sparren des

Fig . 223. Philippeion zu Olympia .
Grundrifs .

ftimmte Verwendung zu finden ift .
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ringförmigen Zeltdaches zufammen . Die Beleuchtung des Innern wurde wahr -
fcheinlich nur durch die Thür vermittelt .

Des Zufammenhanges wegen möge hier noch ein anderes olympifches Bau - E^ dra
d

deswerk angereiht werden , das zwar erft der Römerzeit angehört , aber doch immer Atticus.noch hellenifche Behandlungsweife zeigt. Es ift die etwa um die Mitte des zweitenJahrh . nach Chr . errichtete Exedra des durch feine großartige Bauthätigkeit be¬rühmten Rhetors Herodes Atticus (f 177) , der fein koloffales Vermögen zu öffent¬lichen Stiftungen und Denkmälern verwendete . Für das heiße Thal von Olympialüftete er die große Wohlthat einer Wafferleitung , indem er aus einem Seiten-thale des Alpheios reichliche Quellen in ein auf dem Kronoshügel angelegtesgroßes Sammelbecken leiten ließ . Unterhalb desfelben erbaute er eine impofanteExedra , als Bekrönung und Abfchluß eines Baffins von 21,90 M . Länge bei 3,45 M .Breite . Auf der Brüftung desfelben ftand in der Mitte ein Stier als Sinnbild derNaturkraft , der die Infchrift trug , mit welcher der Stifter im Namen feiner Gattin
Regilla die Anlage dem Zeus weihte . (Auch das Odeion in Athen widmete erim Namen der Regilla .) Zu beiden Seiten erhoben fich kleine Rundtempelchen ,deren kuppelartiges Marmordach von 8 unkannelirten korinthifchen Säulen ge¬tragen wurde . In ihrer Mitte ftand eine Marmorftatue , zu den Seiten aber ergoffenlieh WalTerflrahlen aus Löwenköpfen in das Baffin. Ueber diefem erhob fich nuneine prachtvolle , mit einer halben Kuppel eingewölbte Nifche von mächtigen Di-menfionen , 16,62 M . im Durchmeffer . Den 6 Strebepfeilern , welche das Aeußere
umgaben , entfprachen im Innern eben fo viele gekuppelte korinthifche Pilafter ,welche lieben Nifchen bildeten zur Aufnahme von 21 felbdritt gruppirten Mar-morftatuen von trefflicher Arbeit , Portraits der Kaiferfamilien des Antoninus Piusund des M . Aurel , fowie der Familie des Herodes Atticus , letztere aus Dankbar¬keit von den Eleern gelüftet . Das ganze großartige Werk , wie es über denMaaßftab der übrigen olympifchen Bauten , mit alleiniger Ausnahme des Zeus¬
tempels hinausging , war in feiner Opulenz doch fchon der Verherrlichung von
Privatperfonen gewidmet und flach dadurch wefentlich von dem Charakter derälteren Denkmale ab , die veränderte Zeitftimmung klar bezeichnend .

Ungleich großartiger waren die Bauten , mit welchen die Attaliden die Königs - Bauten zubürg von Pergamon gefchmückt hatten , und vor Allem muß der fchon erwähnte :Pergamon •
große Altarbau als eins der glänzendften Denkmäler der alten Welt bezeichnetwerden . Von Eumenes II. ( 197— 159) zur Verherrlichung der Siege über diewilden Schaaren der Gallier errichtet , erhob fich der mächtige Bau auf einer Ter -ralfe der Hochburg von Pergamon . Er bildete ein fall quadratifches Viereck von37 zu 34 Metern . An der vorderen Schmalfeite führte eine in den Unterbau ein-
gefchnittene Freitreppe empor zu einem Obergefchoß , deffen Plattform , von einerioniiehen Säulenhalle attikenartig eingefaßt , den Altar trug (Fig . 224) . DieInnenflächen diefer Halle waren mit Relieffriefen bedeckt , welche verfchiedene
Stammesfagen und Verwandtes darftellten ; außerdem fchmückten zahlreiche Mar-morftatuen die Plattform . Den ganzen Unterbau aber umgab wie ein kofi¬bares Stirnband von außen der gewaltige Fries der Gigantomachie , der bei etwa140 Meter Länge eine der ausgedehnteften und prachtvollflen Compofitionen dergriechifchen Plaflik bildete : an fprühender Lebendigkeit , Kühnheit und meifter -licher Durchführung überhaupt eine der erften Schöpfungen antiker Kunft . Warder Bau im Wefentlichen nur Hintergrund für diefen ungemein reichen plaftifchen

16 *
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Schmuck , fo zeigen die Säulenftellungen der Attika die feinen Varianten des
ionifchen Styls diefer Spätzeit in vorzüglich eleganter Auffaffung . Da diefe Schätze
in das Berliner Mufeum gelangt find, fo wird man dort einige Syfteme der Säulen¬
halle vollftändig aufzuftellen im Stande fein .*) — Weitere Prachtanlagen fügten
die Attaliden dem auf der mittleren Terraffe der Burg aus früherer Zeit vor¬
handenen alterten und angefehenflen Heiligthum , dem Tempel der Athena ,
hinzu . Dies war ein dorifcher Peripteros von 6 zu IO Säulen , deffen Stereobat
22,53 M . Länge bei 13,02 M . Breite maß . Es war ein aus Trachyt in fchlichter
Weife aufgeführter Bau , mit fchlanken unkannelirt gebliebenen Säulen , deren
Formen auf das 4 . Jahrhundert deuten , und deren weite Abftände durch drei-
triglyphifche Anordnung bezeichnet werden . Unter Attalos I . begann nun die
Ausfchmückung des den Tempel umgebenden terraffirten Platzes , der fich nach
Süden öffnet und bei einer Tiefe von c . 70 M . eine wechfelnde Länge von c . 74
bis 90 M . mißt . Während die vordere Seite den freien Blick über die Altar¬
terraffe , die Stadt und die Landfchaft gewährte , wurde nun an der nördlichen
und örtlichen Seite der Platz mit einer prachtvollen Marmorhalle eingefaßt , die
über einem unteren dorifchen Gefchoß ein oberes ionifches hatte , beide Stockwerke
übrigens mit dorifchen Triglyphenfriefen ausgeftattet , der untere je vier , der obere
je fünf auf ein Intercolumnium . **) Die oberen Säulen wurden durch Marmor -
brüftungen verbunden , auf welchen Trophäen , Waffen , Kriegsgeräthe aller Art
in reicher Anordnung ausgeführt find . Auch diefe merkwürdigen Reliefs haben
im Berliner Mufeum Aufftellung gefunden . Während die örtliche Halle einfchiffig
ift , hat die nördliche durch eine mittlere Säulenftellung eine doppelte Anlage er¬
halten ; fie bot daher gegen die füdliche Sonne einen ausreichenden Schutz . Diefe
prachtvollen Hallen , zu denen noch auf dem freien Platze und vielleicht auch
zwifchen den Säulen zahlreiche plaftifche Denkmäler kamen , namentlich jene be¬
rühmten Gruppen aus den Gallierkämpfen , von denen uns in Nachbildungen wie
dem fterbenden Gallier deutliche Vorftellungen geboten werden , fcheinen den
Unternehmungen Attalos II . anzugehören (vgl. Fig . 127 , S . 153) .

In Athen war es nicht mehr die tief gebrochene Volkskraft , fondern die Baute » zu
Gunft auswärtiger Fürften , durch welche auch in diefer Epoche noch einzelne
großartige Bauten ausgeführt wurden . Den Anfang machte Ptolemäos Philadel -
phos mit einem prachtvollen Gymnafion ; fodann errichtete Attalos I . im Kera-
meikos eine Halle , die zu Verfammlungen wie zum Luftwandeln diente . Ebenfo
fügte Eumenes von Pergamon dem dionyfifchen Theater einen geräumigen Por¬
tikus hinzu , in welchem die Zufchauer bei fchlechtem Wetter Zuflucht finden
konnten . Endlich aber gehört hieher der mächtige Tempel des Zeus Olym - Tempel des
pios , den Antiochos Epiphanes in höchfter Pracht als einen Dipteros von 10 Zeui '
Säulen in der Front und 20 an der Langfeite in korinthifchem Styl erbauen ließ.
Bezeichnend ift der Umrtand , daß ein römifcher Architekt , Coffutius, den Bau
leitete (vgl. S . 207 und Fig . 194) .

Mehrere kleinere Denkmäler find auf uns gekommen , die durch zierliche An- Cho.agifche
muth fich hervorthun . Befonders find hier die choragifchen Monumente zu Monumenle '
nennen , Werke , die von Privatpersonen errichtet wurden , um als Unterfatz für

*) Jahrb . der k . preufs . Kunftfammlungen . I . Bd . S . 127 ff . Berlin 1880. Dazu meinen Be¬
richt in Nord und Süd . Bd . 13 .

** ) Jahrb . der k . preufs . Kiuiftf . III . Bd. Heft 1.
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einen Dreifuß zu dienen , den die Erbauer als Führer eines Chores in den öffent¬
lichen raufikalifchen Wettkämpfen gewonnen hatten . Eine Straße von Athen war
mit folchen Denkmälern ganz befetzt und führte nach den Dreifüßen den Namen
der Tripoden - Straße . Oft trug bloß eine fchlanke Säule den Siegespreis ; manch¬
mal aber wurde ihm ein ausgedehnterer Unterbau gegeben . Ein befonders an-

muthiges Werk diefer Art ift das Monu¬
ment des Lyfikrates zu Athen (Fig . 139
auf S . 164) , für einen im J . 334 errun¬
genen Sieg errichtet .*) Das 10,5 M . hohe ,
in pentelifchem Marmor aufgeführte Denk¬
mal befteht aus einem kreisrunden Bau,
der auf einer hohen quadratifchen Unter¬
lage ruht . Sechs fchlanke Halbfäulen
mit eleganten korinthifchen Kapitalen
(liehe Fig . 225 und Fig . 177 S . 186) um¬
geben den runden Theil und tragen ein
ionifches Gebälk , deffen Fries die Relief-
darftellung vom Siege des Bakchos über
die tyrrhenifchen Seeräuber fchmückt .
Eine zierliche Palmettenbekrönung be¬
grenzt das Gefims. Das Ganze ift von einem
kuppelartig geformten Marmorblocke be¬
deckt , deffen obere Fläche mit fchuppen -
artig in Geftalt von Dachziegeln angeord¬
neten Blättern ornamentirt ift . Aus der
Mitte fteigt , den Dreifuß zu tragen , ein
Auffatz empor , ungemein reich wie ein
üppiges korinthifches Kapitäl mit Akan-
thusblättern behandelt . Viel einfachere
Form , bedingt durch feine befondere
Lage , zeigte das erft neuerdings zerftörte ,
wenige Jahre jüngere Monument des Thra -
fyllos , für einen im J . 320 errungenen
Sieg aufgeführt . Eine Grotte an der
Südfeite der Akropolis , die den Dreifuß
umfchloß , mußte hier künftlerifch behan¬
delt werden . Dies gefchah , indem man
eine einfache dorifche Pilafterftellung an¬
ordnete , die ein entfprechend gegliedertes

Gebälk trug . Am Fries befanden fich ftatt der Triglyphen , in einer Anfpielung
an den errungenen Sieg , plaftifch gearbeitete Lorbeerkränze , am Architrav aber
eine Reihe von Tropfen . Nachmals , als dem Oberbau eine Statue des Bakchos
aufgefetzt wurde , erhielt das Gebälk in der Mitte eine Unterftützung durch einen
fchlanken Pfeiler .

Fig . 225 . Vom Monument des Lyfikrates
in Athen .

'*') Vergl . die Aufnahme und Reftauration von Th . Hänfen , und den Auffatz C. von Lützow ’s
in deffen Zeitfchr . für bild . Kunft 1868.
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Aus der fpäteren Zeit griechifcher Kunft ift endlich noch ein intereffantes Thurm der
kleines Bauwerk zu Athen erhalten , das in feinen Details bereits ein theilweifes m e‘

Verfchmelzen griechifcher Formen mit ausländifchen bekundet . Dies ift der foge-
nannte Thurm der Winde oder das Horologium (die Uhr ) des Andronikos
von Kyrrhe . Es ift ein achteckiger thurmartiger Bau mit zwei kleinen von je
zwei Säulen getragenen Vorhallen und einem halbrunden Ausbau . Oben unter
dem Gefims find die Geftalten der acht Winde in Relief angebracht , und ein
eherner Triton auf dem Dache wies als Windfahne mit einem Stäbchen auf den

jedesmal wehenden Wind hernieder . Darunter find die Linien einer Sonnenuhr
eingegraben . Die Säulenkapitäle , in Kelchform gebildet , zeigen unten einen Kranz
von Akanthusblättern , darüber einen andern von fchwergeformten Schilfblättern
(vgl. Fig . 17g auf S . 188) . Mit diefern letzteren Denkmal fleht eine Wafferleitung
in Verbindung , die , durch eine Reihe von Rundbögen gebildet , der Uhr das
nöthige Waffer zuführte . Diefe Bögen find aber keineswegs durch Keilfteine,
fondern in ganzer Ausdehnung monolithifch hergeftellt , je aus einem einzigen
Marmorblock von 2,7 M . Länge , 1,45 M . Höhe und 0,60 M . Dicke. Charakterifirt
find fie als dreifach getheilter , gebogener Architrav , deffen Bekrönung eine kleine
Welle mit einer Platte bildet . Die Pfeiler , von welchen die Bögen auffteigen,
zeigen dorifche Antenkapitäle . Wir haben alfo hier ein merkwürdiges Beifpiel,
wie die Griechen die ihnen fremdartige Form des Bogens in der Zeit , als ihre
fchöpferifch-architektonifche Kraft bereits erlofchen war , gelegentlich rein deco-
rativ auffaßten und behandelten . Es ift damit die Grenze bezeichnet , welche
ihrem baukünftlerifchen Schaffen gefleckt war .

Zum Abfchluß unfrer Betrachtung geben wir einen zufammenfaffenden Ueber - Aitis von
blick über die Aitis von Olympia , wie fie nach den Ausgrabungen der deut - 0lympia-

fchen Expedition (vgl. den Grundriß in Fig . 226) und nach der Reftauration
Bohn ’s (Fig . 227 ) lieh darftellt . Der Standpunkt ift nördlich vom Leonidaion
genommen , fo daß man die Aitis von Wellen erblickt , nach Norden von dem
Gebirgszuge des Kronoshügels abgefchloffen. Vom Leonidaion erblickt man rechts
einen Theil der äußeren Säulenhalle , dahinter das Feftthor mit einem Durchblick
auf die Feftftraße . Darüber hinaus ragt auf ihrer hohen dreifeitigen Bafis die Nike
des Paionios empor . Vor uns zieht fich die weltliche Altismauer hin , bekrönt
mit dem bronzenen Knabenchor von Meffina , den Herkulesflatuen und Adoranten
aus Akragas und andern Weihgefchenken . Links in der Ecke zeigt fich der lud -
öftliche Eingang zur Paläftra und darüber der Rundbau des Philippeion . Im
Mittelpunkt des Ganzen erhebt fich zur Rechten der majeftätifche Zeustempel ,
hinter welchem der große Brandopferaltar fichtbar wird , links das Heraion , und
in der Mitte weiter rückwärts das Metroon . Im Hintergründe fchließt die Reihe
der Schatzhäufer , über welchen auf dem Kronion -Abhange der Tempel der
Eileithyia aufragt , das Ganze . Zwifchen Heraion und Schatzhausterraffe endlich
fteigt die mächtige Halbkuppelnifche des Herodes Atticus auf , mit ihrer kühnen
Wölbung wie mit einem fremdartigen Laut die Harmonie der ganzen großartigen
Anlage unterbrechend . Immerhin gewährt das Bild der Phantafie einen Anhalts¬
punkt , um fich in die Herrlichkeit des alten olympifchen Feftplatzes zu verletzen -

Werfen wir nun einen vergleichenden Rückblick auf den Entwicklungsgang ver-
der Architektur , fo weit wir denfelben bis jetzt betrachteten , um uns noch einmal RückbUck !
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klar vor Augen zu ftellen , welchen Höhenpunkt die Griechen darin einnehmen .
Zwei Völker aus der Reihe der bisher genannten dürfen wir als baugefchichtlich .
minder bedeutend bezeichnen . Es find die Perfer und die Mefopotamier
Nicht ohne eine maffenhafte und in ’s Koloffale gehende Architektur , haben doch
Beide keinen bedeutfamen Schritt in der Weiterentwicklung derfelben gethan .
Sie brachten es nur zu prachtvoll aufgethürmten , reich gruppirten , glänzend aus-
geftatteten Werken , die gleichwohl die confequente Entwicklung eines conftruc -
tiven Gedankens , mithin auch die Darlegung und künftlerifche Ausprägung eines
äfthetifchen Princips vermiffen lallen . Das wichtigfte Merkmal baulicher Con -
ftruktion , die Ueberdeckung der Räume , fehlt bei den Perfern , oder ift doch im
höheren Sinne bedeutungslos , da fie nicht über die Holzconftruction hinausging .
In den affyrifchen Palälten ift zwar neuerdings ein ausgedehnter Gewölbebau nach-
gewiefen worden ; allein da derfelbe zu keiner künftlerifchen Ausprägung gelangte ,
blieb er für die nachfolgende Entwicklung ohne Einfluß . Auch über die alten
Völker Kleinafiens läßt fich aus denfelben Gründen nichts Günfligeres fagen ;
dennoch muß dem künftlerifchen Schaffen der vorderafiatifchen Völker , denen wir
die Bewohner Mefopotamiens hinzufügen , die eine Bedeutung zugefprochen werden ,
daß eine Summe architektonifcheff Formen von ihnen entwickelt wurde , welche
durch die Griechen für die höchfte Ausbildung der Baukunft nachmals ver-
werthet werden füllte . Wichtiger erfcheinen die Inder und Aegypter . Beide
haben einen großartigen Tempelbau gefchaffen , Beide den Steinbau mit flacher
Bedeckung der Räume in imponirender Weife zur Anwendung gebracht . Aber
die einfeitige Begabung beider Völker ließ es nicht zu einer harmonifchen Durch¬
bildung kommen . Die Einen taumeln in einer finnverwirrenden Formenfprache
umher , in ungezügelter Willkür fchweifend , die Andern vermögen fich aus einer
gewiffen nüchternen typifchen Erftarrung nicht zu Schöpfungen lebendiger Frei¬
heit zu erheben . Die Bauwerke Beider find Aggregate , lofe Vereinigungen man -
nichfacher Theile , zu denen fich immer neue Anfätze und Erweiterungen fügen
ließen . Zugleich ift ihre architektonifche Formenfp rache eine unklar ftammelnde
oder eine ftarr befchränkte , in äußerer Willkür dem Körper des Baues aufgeheftet ,
ftatt daß fie die naturgemäße , von innen herausfprießende Blüthe desfelben , der
klare Ausdruck des inneren Wefens fein follte .

Erft der griechifche Tempel fleht , mit Befeitigung aller Willkür , als hoher ,
vollkommen abgefchloffener Organismus da . Sein conftructiver Grundgedanke
ifl die gerade Ueberdeckung mit Steinbalken , dasjenige Princip , welches bei aller
ihm anhaftenden Befchränkung den unbeftreitbaren Vorzug der größten Einfach¬
heit , des völlig Naturgemäßen für fich hat . Indem er dasfelbe zu feiner erdenk¬
lich höchften Ausbildung führt , prägt er allen feinen Formen bis in die kleinften
Profile denfelben Charakter fchöner Einfachheit , Gefetzmäßigkeit und Klarheit
auf. Hier ift Nichts willkürlich hinzugethan ; Alles wächft wie von einer Natur¬
kraft getrieben aus dem edlen Gliederbau hervor . So ruht er in heitrer Würde ,
in ftiller Befriedigung , breit hingelagert , als die Krone der fchönheitprangenden
Landfchaft , die ihn umgibt . So erhebt er fich vor unferem Auge , in plaftifcber
Gefchloffenheit , leuchtend und klar , mit fiegreicher Hoheit , wie jene Götterge -
ftalten des alten Hellas .

*

»



ZWEITES KAPITEL .

Die etruskische Baukunst ,

Die Griechen traten vom Schauplatze des gefchichtlichen Lebens ab , um in Ge
[?̂ j

cht"
der unterfchiedlofen Malle des römifchen Weltreiches aufzugehen . Aber fie gingen Stellung ,
nicht darin unter . Obwohl unterjocht , prägten lie ihren Befiegern den Stempel
ihrer Cultur fiegreich auf . Befonders aber traten die Römer die Erbfchaft deffen
an, was jenes hochbegabte Volk in den bildenden Künften hervorgebracht hatte ,
nicht allein indem fie die Fülle idealer Schöpfungen , mit welchen die griechifchen
Städte und Gebiete überreich prangten , als willkommene Kriegsbeute heim -
l
'
chleppten , um ihre Tempel und Paläfle damit zu fchmücken , fondern noch weit

mehr , indem fie den Styl jener Kunft auf die eigene übertrugen . Aber es fehlte
auch nicht an felbftändigen einheimifchen Elementen , namentlich in der Archi¬
tektur , mit denen dann die griechifchen Formen eine eigenthümliche Verbindung
eingingen . Forfchen wir nach dem Urfprung jener einheimifch italifchen Kunft-
weife , fo werden wir auf die Etrusker geführt , die demnach eine beachtens -
werthe Zwifchenftellung in der Gefchichte der Kunft einnehmen . Nur aus der
Kenntniß griechifcher und etruskifcher Architektur wird das Verftändniß der
römifchen gewonnen .

Unter den alten Völkern Italiens nehmen die Etrusker eine höchft merk - Charakter
würdige , in vieler Beziehung räthfelhafte Stellung ein. Ihre früheften Bauwerke Volkes ,
zeigen eine unverkennbare Aehnlichkeit mit den fogenannten kyklopilchen Denk¬
mälern , die wir auf dem Boden Griechenlands verbreitet fanden . Selbft in ihren
fpäteren Werken fleht die Kunft der Etrusker dem Charakter jener alten Monu¬
mente nahe , fo daß es fcheint , als ob fie ihn zu einer höheren Entwicklung
durchgeführt haben , während umgekehrt der Geift der eigentlich griechifchen
Kunft dem jener älteren gerade entgegengefetzt war . Auch im Charakter des
etruskifchen Volkes finden wir einen entfchiedenen Gegenfatz gegen den der
Griechen . Erhob fich bei diefen Alles zur Höhe einer idealen Anfchauung , fo
hafteten die Etrusker an einer einfeitig verftändigen , reflectirenden Sinnesweife .
Diefe fpricht fich klar in der Geftalt ihres ftaatlichen Lebens aus . Der Trieb nach
individueller Entwicklung , dies Erbtheil der abendländifchen Völkerfamilie , war
ihnen mit den Griechen gemeinfam und gab auch bei ihnen einer Anzahl von
Städten das Leben , welche fich einer bürgerlich freien Verfaffung erfreuten . Allein Verfaffung .
die Verbindung der einzelnen unter einander war einestheils nicht durch folche
ideale Bande geknüpft wie bei den Griechen durch die gemeinfamen heiligen
Spiele, entbehrte alfo jenes höheren begeifternden Schwunges ; auf der anderen
Seite aber war fie auch nicht fo locker , nicht fo fehl- beeinträchtigt durch den
Trieb nach perfönlicher Selbftändigkeit der Einzelftaaten wie dort , fondern ftreng
und ftraff angezogen durch gefetzliche Beftimmungen , durch das Recht feierlicher
Verträge . Die nüchtern verftändige Richtung diefes Volkes, die weniger in einer
idealen Begeifterung als vielmehr in deutlich vorgezeichneten Satzungen die Rieht -
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fchnur des Lebens erblickte , mußte dahin führen , daß der Rechtsbegriff , der bei
den Griechen noch unbeüimmt war , zum erften Male fcharf ausgeprägt wurde .

Ariftokratie . Dazu kam , daß ein ftark ariftokratifches Element lieh bei ihnen vorfand ., daß

die Macht und Herrfchaft in den Händen einzelner bevorzugter Gefchlechter lag.
Die Gewalt derfelben wurde noch dadurch vermehrt , daß fie auch die priefter -

Kdigion . liehe Würde ausfchließlich bekleideten . Die religiöfen Anfchauungen der Etrusker
beruhten aber , nicht unähnlich denen der alten Perfer , auf einem fcharf ausge¬
prägten Dualismus , der Annahme eines guten und eines böfen Principes . Aul
den bildlichen Darllellungen ihrer Grabmäler fleht man ftets einen weißen und
einen fchwarzen Genius , die fich um die Perfon des Verftorbenen zu llreiten
fcheinen . Man merkt alfo , daß die Religion der Etrusker eine vorwiegend mo -
ralifche , praktifche Richtung hatte und von der poetifch - mythologifchen der
Griechen diametral verfchieden war . Was fie von göttlichen Wefen verehrten ,
war mehr eine dürftige Umhüllung natürlicher Zuffände und Vorgänge oder
eine umgeftaltete Uebertragung griechifcher Sagen . Mit jener moralifchen Rich¬

tung hing es zufammen , daß das Schickfal der Seele nach dem Tode die Etrusker
tiefer bewegte als die Griechen , daß bei ihnen fich die Lehre von einer Beloh¬

nung und Beflrafung in einem anderen Leben vollftändig ausbildete . Hierdurch
erhielt ihr Wefen etwas Gedrücktes , Aengftliches , Befangenes , ihr Leben etwas
Unfreies , Vorfichtiges , und ein ftark ausgeprägter religiöfer Aberglaube gefeilte
fich zu dem nüchtern Verftändigen ihres Charakters .

Familie . Ift durch diefe Richtung ein feuriger , idealer Auffchwung , wie die Griechen
ihn befaßen , zurückgedrängt , fo zeigt fie fich den Beziehungen des Privatlebens
günftiger . Wir finden denn auch die Familie bei den Etruskern vorwiegend
betont , die hier ein Verbindungsglied zwifchen dem Einzelnen und dem Staate
bildet . Zum erften Mal in der Gefchichte fehen wir die Frauen aus dem Ver-
hältniß orientalifcher Unterwürfigkeit zu einer freieren , geaebteteren Stellung im
Leben gelangen . Dies in Verbindung mit einem gemüthlichen Zuge , der über¬
haupt das Leben durchweht , heimelt uns an und ift vielleicht als das erfte An¬
pochen nordifcher Geiftesrichtung zu betrachten .

Eklekticis - Noch mehr wird diefer Eindruck verftärkt durch einen gewilfen eklektilchen
nms ' Hang , der die Etrusker geneigt machte , von fremden Völkern in Sitten und Ein¬

richtungen Manches zu entlehnen . Ihre Verftandesrichtung war nicht wie bei
anderen Völkern des Alterthums mit jener Art des Selbftbewußtfeins gepaart ,
welche, wie bei den Aegyptern , Fremdes mit Schroffheit zurückwies . Vielmehr
führte ihr überlegendes , zergliederndes Wefen fie zum Aufnehmen deffen hin ,
was fie anderswo als gut und brauchbar erkannt hatten . So kamen fie , durch
frühen Seeverkehr mit den Völkern des Orients verbunden , zur Aufnahme von
orientalifchen Formen und Techniken und bilden in Architektur , Plaftik und
Malerei die Brücke zwifchen dem Morgenland und dem Wellen . Manche der
von dort gewonnenen Elemente halten fie noch in ziemlich fpäter Zeit feft , ver-
mifchen damit aber dann die Einflüffe der griechil

'chen Cultur , die feit ihrer
Blütheperiode über Italien wie über die Länder des Oftens fich unaufhaltfam ver¬
breitete . So finden wir bei ihnen die Sagenkreife und Mythen der Griechen ; fo
erkennen wir namentlich in ihrer Architektur eine gewifle , wenngleich umgeftaltete
Aufnahme griechifcher Elemente .
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Zu den alterthiimlichften Werken etruskifcher Architektur *) gehören einige
Städtemauern , welche nach Art der kyklopifchen Werke Griechenlands aus
großen unregelmäßig bearbeiteten polygonen Steinblöcken ohne eine Verbindung
von Mörtel errichtet find . Solcher Art find die Mauern der Stadt Cofl 'a fowie
die von Segni . An anderen Orten dagegen , wie zu Volterra , Populonia ,
Fiefole , Cortona , Todi , Rofelli , zeigen die Steine horizontale Lagerung
jedoch keinen regelmäßig wechselnden Fugenfchnitt . Es fcheint aber , daß man
in diefen Verfchiedenheiten nicht fowohl zeitliche Unterfchiede als vielmehr den
Einfluß der verfchiedenen zur Verwendung gekommenen Steinarten zu erkennen
hat . Denn der Kalkflein bricht in unregelmäßigen polygonen Blöcken , während
der Tuf horizontale Schichten¬
lagerungen hat und alfo den
Quaderbau begünftigt . Außer¬
dem giebt es gewille gewölbe¬
artige Denkmäler , deren Form ,
durch Ueberkragung horizonta¬
ler Steinfchichten gebildet , an
die Anlage der griechifchen The -
läuren erinnert . Ein folches
findet fich zu Rom im foge-
nannten Tullianum , dem un¬
teren Gemache des Carcer Ma -
mertinus . Mehrere unterirdifche
Werke der Art , wahrfcheinlich
Grabmäler , trifft man auch zu
Tarquinii , Volci und an
anderen Orten . Dahin gehört
auch das fogenannte Quellhaus
zu Tusculum ( Fig . 228 ) . Von
derfelben Wölbungsart ifl der
Spitzbogen des Stadtthores von
Arpino . Dagegen liegen auf
der benachbarten Intel Sardinien
und zwar an der füdöftlichen Küfte mehrere Taufende von freien , kegelförmigen
Bauten , die fogenannten Nuraghen , deren innere Gemächer , oft zu mehreren
über einander angebracht , in derfelben Weife durch vorkragende Steine zuge¬
wölbt find . Diefe letzteren Denkmäler rühren zwar vielleicht eher von den Phöniziern
als von den Etruskern her , allein iie find als Zeugnifle einer ähnlichen Kunflrichtung
und Culturftufe hier einzureihen * * ) . Auch die ebenfalls auf Sardinien vorkommenden

*) F . Inghirami , Monumenti Etruschi 0 di Etrusco nome . 10 Voll 4 . 1825 . — K . 0 . Müller ,
Die Etrusker , — Vergl . auch 7 'k . Mommfen \ Römifche Gefchichte . I . Bd. 6 . Au fl. Berlin 1875 . —
G. Mica/i , Monumenti per servire alla storia degli antichi popoli Italiani . Fol . Firenze 1832 . — Der -
felbe, Monumenti inediti all 1 illustrazione della storia degli antichi popoli Italiani . Fol . Firenze 1844.
— IV. Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten römifcher Herrfchaft , nach feinen Denkmälern dargeflellt .
8 . Stuttgart 1843 . — ■£ . Canina , l ’antica Etruria marittima compresa nella dizione Pontificia . Roma
1846. — G. Dennis , the cities and cemeteries of Etruria . London 1848. — Noei des Vergers, l ’Etrurie
et les Etrusques ou dix ans des fouilles dans les maremmes Toscanes . Paris 1862 .

'** ) A . della Marmara , itineraire de l ’ile de Sardaigne . 2 Bde . Paris 1860.

Fig . 228. Quellhaus zu Tusculum (Canina ) .
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Gewölbebau .

*

fogenannten Sepulture de ’ Giganti gehören hieher : corridorartige Grabkammern ,
etwa 1,3 M . breit und ebenfo hoch bei einer Länge von c . 10 M . , mit großen
Steinplatten abgedeckt und am Eingänge mit einem oben rund geftalteten Stein¬
blocke bezeichnet .

Wir nennen diefe Denkmäler nur , um die ausgedehnte Herrfchaft jenes Bau-
finnes zu veranfchaulichen , den man mit dem Gefammtnamen des pelasgifchen
belegt . Wichtiger jedoch und vom nachhaltigüen Einfluß auf die fernere Ent¬

wicklung der Architektur ift die Thatfache , daß die Etrusker als die Verbreiter
des eigentlichen Gewölbebaues , des durch keilförmige Steine gebildeten Bogens ,
zu betrachten find . Das Wefen diefes Bogens beruht darauf , daß die dicht an

einander floßenden , durch Mörtel
verbundenen Fugen der einzelnen
Steine in der Verlängerung ebenfo
vieler Radien des dargeftellten
Halbkreisbogens liegen . Da jeder
einzelne Stein das Beftreben hat ,
nach unten zu gleiten und die
benachbarten zu verdrängen , fo
keilen fie fich gleichfam unlöslich
in einander und verbinden fleh mit
Hülfe des Mörtels zu einer mono¬
lithen Maffe . Wie hierbei nament¬
lich die beiden unterften Steine ,
welche den Bogen tragen , und der
obere , mittlere , der das Syftem
erft zum vollen Abfchluß bringt
( der Schlußftein ) , die wichtigfte
Stelle einnehmen , begreift fich
leicht . Man fleht aber zugleich ,
wie bedeutfam diefe Erfindung ift
und welch fcharffinnige Combi -
nation fie vorausfetzt . Dem ein¬
fachen naiven Sinne lag fie um fo
ferner , je weniger fie in der Natur
vorgebildet , je weniger fie an der

Wefenheit des Steines felbft haftet , je mehr fie Ergebniß einer künftlichen Rech¬
nung ift . Deßwegen kamen auch die Griechen nicht auf diefe Conftructionsweife ,
da fie , in allen Dingen fchlicht der Natur folgend , auch in der Architektur den
Stein nur feinen natürlichen Eigenfchaften gemäß beibehalten . Nur in ihrer älte-
ften pelasgifchen Zeit finden fich vereinzelte Beifpiele des gewölbten Bogens , den
fie wie alles Uebrige aus der alten Kunft des Orients entlehnten . Denn nicht
bloß in Backfteinbauten , fondern im wirklichen Quaderbau mit regelmäßig bear¬
beiteten Keilfteinen haben wir dort Gewölbeanlagen gefunden . Und felbft an den
Thefauren , jenen Rundgebäuden pelasgifcher Vorzeit , ift die Bedeutung des Keil-
fchnittes erkannt und zur Anwendung gekommen , aber nicht in vertikaler , fondern
in horizontaler Lage , um die einzelnen Steinringe gegen den von allen Seiten
gleichmäßig wirkenden Erddruck zu fiebern .

11

f fcrür - *

Fig . 229. Thor zu Volterra (Canina ) .

%

t
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Mehrere gewölbte etruskifche Bauten find auf uns gekommen . Zunächft Stadtthor zu
haben wir einige alte Stadtthore zu erwähnen , unter denen eins zu Vol - 0 ena '
terra ( Fig . 229) , in enger Verbindung mit den bereits oben genannten Mauern
der Stadt , das alterthümlichfte fein mag . Am Schlußfleine und jederfeits an dem
unterften , unmittelbar dem Gefims aufliegenden Steine find große , kräftig hervor¬
tretende Köpfe angebracht , welche eine bedeutfame Hervorhebung der Haupt¬
momente des Bogens bewirken . Doch ift diefe Decoration nur an der Außen¬
feite des Thores verwendet ; an der innern gegen die Stadt gekehrten Seite fehlt
diefelbe. Auch zu Perugia haben fich zwei etruskifche Thore erhalten , unter TWe zu0

. . Perugia .denen das eine , das fogenannte Thor des Auguftus , eine lpätere , reichere Be-
handlung verräth , die in eigenthümlicher Art gewiffe Formen der dorifchen Archi¬
tektur aufgenommen hat . Ueber dem Bogen zieht fich nämlich ein Fries hin ,

Fig . 230. Canal der Marta . (Dennis .)

der lebhaft an den jenes griechifchen Styles erinnert , obfchon flatt der Triglyphen
hier kurze dorifirende Pilafter , flatt der Metopen runde Schilder ausgemeißelt find.
Ungleich bedeutender , ja wahrhaft großartig erfcheint der Gewölbebau jedoch an
dem mächtigen Werke der unterirdifchen Abzugskanäle zu Rom , die unter der
Herrfchaft der Tarquinifchen Könige gegen Anfang des fechften Jahrh . v . Chr .
von Etruskern ausgeführt wurden . Sie hatten die Beftimmung , die Niederungen

« zwifchen den Hügeln der Stadt trocken zu legen und die Unreinigkeiten abzu¬
leiten . Daher vereinigen fich die verfchiedenen Kanäle in einen Hauptkanal , die
Cloaca maxima , welcher mit einer lichten Breite von beinahe 6 M . in die ^bz“«s-
Tiber mündet . Drei concentrifche Bogenwölbungen von koloffalen Peperinblöcken
lichern diefe wie für die Ewigkeit errichtete Conftruktion . Die Sicherheit und
Kühnheit , mit welcher der Gewölbebau hier bei fo beträchtlicher Spannweite durch¬
geführt ift , die Fertigkeit , mit welcher derfelbe nun feit mehr als zweitaufend
Jahren dem Ungeheuern Gewicht , das auf ihm laftet , zu trotzen weiß , ift be-
wundernswerth . Ebenfofehr das Durchdachte der Anlage , wobei darauf Rück -
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ficht genommen wurde , daß der Fluß den Canal ausfpülte , zugleich aber durch
das flarke Gefälle des letzteren und durch den mit der Strömung convergirenden
Einfallswinkel ein Zurückflauen der Abflüffe verhindert wurde . Ein kaum minder

bedeutendes Werk ift der unweit Corneto
1 durch Dennis entdeckte Abzugscanal der

Malta , deffen Wölbung bei einer Spann¬
weite von mehr als 4 M . aus einzelnen ge -

I waltigen beinahe 2 M . langen Blöcken be-
fteht , während die Keilfteine der Cloaca
Maxirna etwa 0,7 M . meffen ( Fig . 230) .

Bezeichnend ift indeß , daß auch bei
den Etruskern der Tempelbau die Wöl¬
bung noch unberückfichtigt ließ . Zwar ift
kein Beifpiel einer folchen Anlage übrig ge¬
blieben , allein Vitruv gibt eine ausführliche
Befchreibung vom Syftem des etruskifchen
Tempels , und einige an Grabdenkmälern
erhaltene Darftellungen von Fagaden reichen

_ j
hin , das Bild zu vervollftändigen . Ohne

Tempels Zweifel waren es directe griechifche Einflüffe ,
welche im Wefentlichen den tuskifchen

Tempelbau beftimmten . Mit dem griechifchen Tempel hatte der etruskifche (vgl . Fig.
231 u . 232 ) die Aehnlichkeit , daß er aus einer fäulengetragenen Vorhalle und einer

Fig . 232. Etruskifcher Tempel . Fa ^ade . *)

- ilTIHrII
I iMl-g',

Cella für das Götterbild beftand , und daß ein giebelförmiges Dach ihn bedeckte
Grumipian . Doch zeigt die Grundform fchon eben fo viele Unterfchiede . War der griechifche

Tempel ein Rechteck , deffen Langfeite ungefähr das Doppelte der Schmalfeite
maaß , fo näherte lieh der Plan des etruskifchen dem Quadrate , da die Tiefe lieh

®) Fig . 231 und 232 nach G. Sempers Reftauration ; Deutfehes Kunftblatt 1855 , 8 . 77 ff.

Tempelbau .

Fig . 231 . Grundrifs des etruskifet

*

I

»
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zur Breite verhielt wie 6 zu 5 . Umgab den griechifchen in feiner vollendeten
Form eine Säulenhalle auf allen Seiten , ihn zu einem plaftifchen Organismus
entwickelnd , der fein Wefen überall in gleicher Ausprägung darlegte : fo hatte der
etruskifche Tempel nur an der Vorderfeite eine Säulenhalle ( Anticum ) , die aber
von bedeutender Tiefe war . Man theilte nämlich den ganzen
Grundplan in zwei Hälften , von denen die vordere für die
Halle , die hintere für die Cella (das Pofticum ) beftimmt
wurde . Letztere beftand jedoch gewöhnlich aus drei neben
einander liegenden , durch Zwifchenmauern getrennten , von
vorn durch je eine Thürötfnung zu betretenden Heiligthümern ,deren mittleres in feiner Breite (ich zu den feitlichen verhielt
wie 4 zu 3 . Die Halle hatte in ihrer Front vier Säulen , deren
Stellung den Grenzmauern der Cellen , und zwar den Anten
derfelben , entfprach und alfo die drei Eingänge um fo klarer
bezeichnete , da hier auch die Stufen zum Tempel hinaufführten .
Hierdurch wurde nicht allein der weite Abftand der Säulen
unter einander , fondern auch die größere Zwifchenweite des
mittleren Paares bedingt . Zugleich aber war die Entfernung
diefer Säulenreihe von der Cellenmauer fo weit, daß zwifchen
der Eckfäule und der Ante auf jeder Seite noch eine Säule angeordnet werden
mußte . Nur bei den Tempeln , welche bloß eine Cella erforderten , wurde der
fonft für die Nebencellen beftimmte Raum ebenfalls zur Halle gezogen und mit
einer Säulenreihe ausgeftattet . Die Rückfeite des Tempels war dagegen ftets in
ganzer Breite durch eine Mauer gefchloffen. Durch diefe Anlage fprach fleh, im
fcharfen Gegenfatze gegen den griechifchen Tempel , jene Zwiefpältigkeit , die wir
auch im Charakter des etruskifchen Volkes bemerkten , beftimmt aus . Der äußere ,materielle Zweck des Gebäudes legte fich mit einer unverhüllten Abfichtlichkeit
dar , unfähig feinem Erzeugniffe den Stempel höherer , idealer Freiheit aufzuprägen .
Endlich fehlte den etruskifchen Tempeln auch die hypäthrale Anlage , die wir
bei den größeren griechifchen antrafen .

Daß die bedeutende Zwifchenweite der Säulen keinen fteinernen Architravbau
zuließ , liegt auf der Hand . Statt deffen blieb der etruskifche Tempel beim Holz¬
bau flehen , und für diefen gewinnt die Angabe wiederum etwas Bezeichnendes ,daß die Holzbalken fammt dem auf ihnen ruhenden ziemlich Heilen Giebeldache
ungemein weit vorfprangen und fo. ein Vordach von beträchtlicher Tiefe
bildeten . Ein eigentlicher Fries fehlte diefem Tempel . Statt deffen dienten die
Querbalken , die vermuthlich confolenartig geftaltet waren . In fpäterer Zeit wurde
jedoch ein Fries angeordnet , der nach Art des dorifchen mit Triglyphen ge-
fchmückt wurde , jedoch in willkürlich decorirender Weife , fo daß auf einen
Säulenabfland etwa vier bis fechs Triglyphen kamen . Dem Giebelfelde gab maneinen entfprechend leichteren Schmuck durch Bildwerke von gebranntem Thon .— Eine etwas rei-chere Geflaltung fcheint dies Grundfchema am Tempel des
Capitolinifchen Juppiter in Rom erfahren zu haben , der , bereits um 700v. Chr . begonnen , drei Cellen für die capitolinifchen Gottheiten Juppiter , Junound Minerva enthielt . Er hatte vorn eine dreifache Säulenhalle und auf jederSeite eine einfache , und war von fo bedeutenden Dimenfionen , daß er 244 M .im Umfang maaß .

Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6. Aufl .

Fig . 233. Säule von
der Cucumella zu

Vulci .

7
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Details .

Kiinftlevi -
fcher

Charakter ,

Die Säulen hatten eine Form , welche zwar entfernt an die des dorifchen

Styles erinnert , doch in der künftlerifchen Wirkung von diefer fehr verfchieden

ift . Sie hatten , wie die bei Vulci in einem Grabhügel gefundenen Refte zeigen

(Fig . 233 ) , eine Bafis von höchft ungefchickter Geftalt , deren Hauptglied aus
einem fchwerfälligen ausgebauchten Wulft beüand , auf welchem eine fchmale

Platte lag. Da auf älteften Vafenbildern (vgl . S . 145) auch die dorifche Säule bis¬

weilen eine Bafis zeigt , fo hat man darin eine primitive , bei den Etruskern länger
beibehaltene Form zu erkennen . Das Kapital dagegen umfaßte alle Elemente des

Fig . 234 . Tumulus von Tarquinii . (Canina .)

1— 1

'
1- _ L ' L

dorifchen , aber in gänzlich abweichender Bildungsweife : die Platte war hoch , der
Echinus breit ausladend , dabei doch fchwächlich , ohne Elaflicität der Linie , die

Ringe flumpf profilirt und um den Schaft der Säule ftatt um den Echinus gelegt .
Endlich weicht die ganze Geftalt der Säule von der dorifchen wefentlich ab , da
die Länge ihres Schaftes fieben untere Durchmeffer beträgt . Diefe Schlankheit ,
in Verbindung mit den überaus weiten Abftänden und der unkräftigen Bildung
der Details , muß dem ganzen Bauwerk einen nüchternen , unlebendigen Ausdruck
gegeben haben , der durch das hohe Dach noch verftärkt wurde . In der dorifchen
Architektur bot fich uns ein Ganzes , an welchem die einzelnen Glieder im wirk-
famften, glücklichften Wechfelverhältniß zu einander ftanden , wo die Säulen mit
ihren geringen Zwifchenweiten den Anblick eines lebendigen Rhythmus gewährten ,
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wo der auf ihnen ruhende Bau durch klare Profilirung und energifche Schatten¬
wirkung fich leicht und ficher von jenen abhob . Hier aber treten die Säulen ,obendrein durch eine befondere Bafls ifolirt , zu weit von einander , um nicht denEindruck des mühfam zu einem Zwecke Zufammengehaltenen hervorzurufen ; dasDach wuchtet fchwer auf ihnen und erfcheint wie eine dem Unterbau aufge¬
zwungene fremdartige Lall . Mit einem Worte : im dorifchen Bau die Einheiteines organifchen Lebens , im etruskifchen die Zwiefpältigkeit einer mechanifchen
Zufammenfetzung ; dort die Sicherheit harmonifch verbundener Glieder , hier dasUnbehülfliche ungefüger Theile . Wir verliehen daher den Ausfpruch Vitruv ’s
(IV , cap. 7) , der diefen Tempel « niedrig , breit , gefpreizt und fchwerköpfig » nennt .Auf die innere Verwandtfchaft diefer Bauform mit dem oben gefchilderten Cha¬rakter des Volkes brauchen wir nur hinzudeuten .

Fig . 235 . Tomba de’ pilastri aus Cervetri . Durchschnitt . (Canina .)

b&y -S

201X1

Unter den erhaltenen Werken nehmen die Grab mal er einen vorzüglichen GrabmUer .Platz ein . Sie gehören durch ihre Maffenhaftigkeit, durch die große Verfchieden -heit ihrer Anlage , den Reichthum ihrer Ausftattung zu den merkwürdigüen Denk¬mälern der italienifchen Frühzeit . In ganz Etrurien , von den Gebirgszügen desoberen Tiberthaies bis zu den füdlichen Niederungen an der Küfte des Mittel¬meeres find Taufende folcher Grabflätten aufgedeckt worden , und unabfehbareMafien harren noch der Ausgrabung . Unermeßliche Schätze an Bronzegeräthen ,Waffen , goldenen Schmukfachen , Vafen , Dreifüßen und Hausgeräthen aller Artfind in das Museo Gregoriano des Vatikans und in viele öffentliche und privateSammlungen Italiens und andrer Länder übergegangen , llaunenswerthe Zeugnifleeiner uralten Kultur , die hier Jahrhunderte lang geblüht , und deren ältefle Denk¬mäler parallel gehen mit den Monumenten der griechifchen Heroenzeit , während
17 *
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die jüngflen den Einfluß der entwickelten griechifchen Kunft verrathen . Denn

die älteften Stufen der etruskifchen Kunft gehören einer als pelasgifch bezeich-

neten Kultur an , deren Grundlage die hoclialterthümliche Kunft des Orients

bildet . In vielfacher Verwandtfchaft mit derfelben befolgen die etruskifchen Grab¬

anlagen großentheils die Form des Tumulus , die oft gleich den lydifchen Königs¬

gräbern einen gewaltigen Umfang erreicht . Uebereinftimmend mit jenen (vgl. Fig.

70 auf S . 96) find fie mit einem mächtigen fteinernen runden Unterbau eingefaßt ,
der die Zugänge zu den Grabkammern enthielt und häufig mit Sphinx - oder

Löwenfiguren bekrönt war . Aehnliche Figuren fcheinen auch bisweilen die Spitze

gefchmückt zu haben (Fig . 234) . Diefe Tumuli enthielten , wie diefelbe Figur

zeigt , entweder ein einzelnes centrales Grab oder mehrere rings umher peripherifch

angeordnete Kammern . Häufig findet fleh die Gruft tief im Felsboden , unter

dem Tumulus angeordnet , in welchem Falle eine in den Felfen gehauene Treppe

Uw wfi

Fig . 236 . Grabkammer bei Cervetri . (Noel des Vergers .)

zu den Kammern hinabführt . So zeigt es ein Grab aus Cervetri (Fig . 235 ) . Daß
diefe an die Tumuli Kleinafiens fo auffallend erinnernde Form die alte Ueber -

lieferung von Beziehungen der Etrusker zu den Lydern , ja wohl gar von einer

Abftammung , die man neuerdings verwerfen will , wohl zu ftützen geeignet ift,
darf hier nicht verfchwiegen werden . Schmale Gänge und begrenzte Kammern ,
letztere manchmal in runder oder elliptifcher Form , bilden die Räume für die

Beftattung der Leichen , die meiftens auf fteinernen Bahren , aber auch wohl in
thönernen oder fteinernen Sarkophagen beigefetzt wurden . Daneben finden lieh
aber auch oft in demfelben Grabe thönerne , marmorne oder alabafterne Urnen ,
für die Aufnahme der Afche und Gebeine der durch Feuer Beftatteten . Neben
diefer Tumulusform , die hauptfächlich im tief gelegenen Küftenlande oder auf
dem flachen Rücken des Tuffgebirges , maffenhaft namentlich bei Corneto (Tar -
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quinii) und Cervetri ( Caere) , aber auch bei Alfio und anderwärts Vorkommen , zeigt
der gebirgige innere Theil des Landes kaum minder häufig das Felsgrab . Doch
haben beide Formen oft nebeneinander Anwendung gefunden . In diefen Fels¬
gräbern hat wie in den Tumulusgrüften die etruskifche Architektur mit befonderer
Vorliebe Nachbildungen des altitalifchen Wohnhaufes in feinen Haupträumen ,
Veftibulum , Atrium mit Seitenkammern und Hintergemach (Pofticum ) ausgeprägt ,
fo daß dem Verftorbenen die Gewohnheit des täglichen Dafeins auch nach dem
Tode nicht abhanden kam . Daher gab man auch den Beftatteten ihre Kleider
und Geräthfchaften , den Männern Waffen und Rüftungen , den Frauen ihren
Schmuck und ihre häuslichen Geräthe mit . Es ill diefelbe Anfchauung , die wir
bei den alten Aegyptern antrafen . Reiche Ausftattung mit Wandgemälden oder

Ftg . 237 . Grabkammei ' bei Conieto . (Gailhaband .)

sfr ?
I-C' I

auch Stuckreliefs vollendete das künfllerifche Behagen diefer Grüfte . Wo die
Weite des Raumes es verlangte , ließ man die entweder gerade oder leicht geneigte
Decke auf Pfeilern ruhen , an welchen oft Waffen und Geräthe aufgehängt wur¬
den ( Fig . 236) . Selbft da , wo eine Wölbung ausgemeißelt ift , trägt diele meifl
die Andeutung hölzernen Sparrenwerkes , Gebälkes oder auch caffettenartiger
Anordnung . Manchmal geben die Grabkammern die Nachahmung des Sparren¬
werkes eines Daches , das in der Mitte eine hypäthrale Oeffnung zeigt (Fig . 237 ) .
Man hat darin die Nachbildung der Hofanlage des altitalifchen Wohnhaufes
( « Atrium Tuscanicum » ) zu erkennen , wie fie Vitruv befchreibt . Die Lagerftätten
für die Leichen find mit einem erhöhten Pfühl für den Kopf verfehen , der bis¬
weilen die Form eines runden Kiffens nachahmt . In der Regel beüehen diefe
Gräber , wenigftens die reicheren unter ihnen , aus einem Corridor (vgl. Fig . 239
bei d) , an welchen bisweilen Seitenräume b , c flößen . Es folgt fodann ein großer
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Gräber von oft durch Pfeiler getheilter Hauptraum , der durch eine zweite Thüröffnung mit
Cervetn .

e
-
nem ]q e ; neren Gemach in Verbindung fleht . Das hier dargeftellte Grab von

Cervetri (Caere) , gleich den meiften anderen dort befindlichen durch einen Tu -
rnulus ausgezeichnet , hat noch die Eigenthümlichkeit , daß die lockere Bel'chaffenheit
des Gefteines zu einer gewölbartigen Bedeckung des Corridors durch vorgekragte
Steine zwang . In den beiden vorderen Kammern find je zwei Lagerftätten , in
dem Hauptraume beiderfeits eben fo viele Steinbahren angebracht , wozu an der
linken Seite noch ein Steinfeffel fammt Fußfchemel gefügt ift . Die Decke des Ge¬
maches zeigt wie in den meiften diefer Gräber die Nachahmung einer Holzbalken¬
decke. In der kleinen Hinterkammer finden fleh keine Lagerftätten , dagegen ziehen
lieh an den Wänden Steinbänke hin , wahrfcheinlich zur Aufnahme von Afchen-
kiften und Vafen. Noch mehrere ähnliche Gräber wurden in der ungeheuren

Todtenftadt der Banditaccia bei Cervetri aufge¬
deckt, von denen eines mit doppelter Hinterkam -
mer ausgeftattet war . Eines derfelben trägt von
zwei in dem Hauptgemach vorhandenen Sefleln den
Namen « tomba delle due sedie» . Sein Corridor
ift ebenfalls durch Ueberkragungen gebildet und
von anfehnlicher Höhe . Zu den bedeutendften
Gräbern gehört die fogenannte Tomba de’ pi-
lastri , zu der eine felsgehauene Treppe hinab¬
führt (vgl. Fig . 235 ) . Die Decke des ungefähr
9 M . im Quadrat mellenden Hauptgemaches wird
durch zwei Pfeiler geftützt , die eine bemerkens -
werthe Ausbildung zeigen . Sie haben eine mit
Torus und Plinthus gegliederte Bafis , kannelirten
Schaft und ein aus kräftiger Hohlkehle und Platte
beftehendes Kapitäl . In den Hauptraum greift
eine kleine Hinterkammer ein, welche eine Dop¬
pelbahre enthält , während eine große Anzahl ähn¬
licher Todtenlager zu beiden Seiten des Haupt¬
raumes angeordnet find . Noch bedeutender ift
das Grab der Tarquinier , welches durch
den häufig angebrachten Namen diefes berühmten

Gefchlechtes (Taruns ) als folches beglaubigt ift . Zweiftöckig enthielt es in
zwei Kammern , die durch eine Felstreppe verbunden find , über 50 Leichen -
ftätten , die zum Theil rings an den Wänden und Nifchen angeordnet find . Zwei
mächtige Pfeiler ftützen die nach beiden Seiten dachartig geneigte Decke des
großen quadratifchen Hauptgemaches , an deffen ganz mit Stuck überzogenen
Wänden man zahlreiche Infchriften und Reite von Wandgemälden fleht . Zu
den kleinen Grabmälern fodann gehört die Tomba della sedia , fo genannt von
dem aus dem Felfen gehauenen Seffel , der nebft drei Lagerftätten fich in dem
vorderen Raume befindet (Fig . 238 ) . In das Hintergemach führt eine Thür mit
dem bezeichnenden etruskifchen Rahmenprofil , neben welcher zwei blinde Fenfter
die Aehnlichkeit mit einem Wohngemach vervollftändigen . Auch hier , wie in
vielen andern Fällen hat diefe Kammer ftatt der Grabftellen rings Felsbänke für
die Afchenkiften und Urnen . Eins der merkwürdigften diefer Gräber ift endlich

Fig , 238 . Grab von Cervetri .
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das nach feinen Entdeckern als Grotta Regulini - Galaffi bezeichnete . Es ilt ein
Tumulus von url'prünglich 29 M . Durchmeffer der fpäter durch Ummantelungen
auf 50 M . Durchmeffer vergrößert wurde . In den älteren Theil der Anlage führt ,
rechts neben der Axe , ein Corridor , der durch eine halbe Querwand in einen
äußeren breiteren und einen inneren fchmaleren Gang getheilt wird . An den
äußeren Corridor flößt jederfeits ein elliptifches Grabgemach . Diefe Gänge find
durch Decken aus vorkragenden Steinfchichten überwölbt , nur die Kammern find
in den Felfen gehöhlt . Die Ausftattung diefer Räume , die in das Mufeum des
Vatikans gelangt ift , war von außerordentlichem Reichthum . Bronzefchilde und
Gefäße waren an den Wänden aufgehängt oder angelehnt , Altäre , Weihrauch¬
gefäße , eins darunter auf Räder geftellt , Dreifüße , ein vierrädriger Bronzewagen ,
zahlreiche Bündel von Pfeilen , Terracotta -
figürchen u . A . füllten den äußeren Gang ,
an deffen Ende das bronzene Leichenbett
(fand . Der innere Corridor enthielt zahl-
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Fig . 239. Tomba della Sedia bei Cervetri (Canina ) .

reiche Bronzegefäße und den prachtvollen Goldfchmuck einer Frau , deren Leiche
jedoch wie die des Mannes in Staub zerfallen war . Zu beiden Seiten aufge-
ftellte Silbergefchirre trugen den eingeritzten Namen Lartia . Für die Kinder des
Ehepaares flanden in der elliptifchen Kammer rechts drei kleine Sarkophage
mit Knochenreften , daneben mancherlei Terracottafigürchen , während das andere
Gemach nur Vafen und Bronzefchalen enthielt . Bei der fpäteren Vergrößerung
des Tumulus wurden noch mehrere Corridorgräber hinzugefügt .

Einfacher in der Anlage find die ebenfalls in Tumulusform errichteten Gräber
von Corneto (Tarquinii ) , die meiftens nur aus einem Corridor von mäßiger
Länge und einer einzigen Kammer beftehen (Fig . 234 u . 240) . Die ungeheure
Todtenftadt zieht fich über eine halbe Meile weit auf dem Flügelrücken weltlich
von der Stadt hin . Auch hier fchmücken meift Wandgemälde des älteften Styles
und Stuckreliefs die Wände . Alles dies, fowie die Decken mit den Nachahmungen
von Holzbalkenwerk , erinnert wieder an die Form des altitalifchen Wohnhaufes .

iräbcr aus
Corneto .
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Uebcr 2000 Gräber wurden geöffnet , die mit großen Mafien von Geräthen und
Gefäßen aller Art , namentlich von Waffen , Helmen und Schilden , Schmuckgegen -
fländen , Dreifüßen , Altären , Vafen u . f. w. angefüllt waren . Steile und enge
Treppen führen zu den Kammern hinab . Zu den bedeutenderen Gräbern gehört
die Tomba del Tifone oder de’ Pompej , deffen Decke in der Mitte durch einen
Pfeiler mit den dämonifchen Bildern geflügelter in Schlangen auslaufender Ty¬
phonen geflützt ift . Der Styl diefer und der übrigen Arbeiten deutet auf
eine fpäte Epoche . Die . meiden diefer Gräber find weniger durch complicirte

Fig . 240. Tumulusgrab von Tarquinii . (Abeken .)

frlflJJt:

oder großartige Anlage als durch den Reichthum ihrer Malereien bemerkenswert )! , »
fo die Grotta del Miniftro di Kellner und die Gr . Francesca Giuftiniani , beide
durch den bekannten Kunftfreund und ehemaligen hannöverfchen Minifter Kellner
geöffnet. So die Grotta del Barone Stackeiberg und namentlich die in neueren
Zeiten aufgedeckten , unter denen die Grotta del Polifemo oder del Orco in drei
Kammern mit merkwürdigen Darflellungen der Unterwelt gefchmückt ift .

Auch das alte Veji , jetzt Ifola Farnefe in der Nähe von Rom , befitzt eine
bedeutende Nekropolis , in welcher das 1842 entdeckte und nach feinem Entdecker
benannte Campana - Grab eins der älteften und wichtigften ift. Ein Corridor mit
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zwei Seitenräumen führt in eine ungefähr quadratifche Kammer , deren Decke
einen flachen Bogen bildet ( Fig . 241 ) . Bunte Gemälde von alterthümlicher Phan -
taftik bedecken die Hauptwand , während zu beiden Seiten je eine fteinerne Bahre

Fig . 241 . Campana - Grab bei Veji. (Dennis .)

mit erhöhten Kopf leihen noch die Skelette zeigten , die erft beim Zutritt der
frifchen Luft in Staub zerfielen . Die eine Leiche trug einen Bronzehelm mit der
deutlichen Spur eines Hiebes , der wahrscheinlich dem Träger tödtlich geworden
war ; das andere Skelett Schien einer Frau anzugehören . Verschiedene großeVafen mit Henkeln , die rings umher ftanden , enthielten Afche und Gebeine . Eine
mit Zickzackornament eingefaßte
Thür führt in die kleine Hinterkam¬
mer , deren gerade Decke eine nach¬
geahmte Holzconftruction zeigt . Wie
bei der Mehrzahl der etruskifchen
Gräber ziehen fich auch in diefer
Kammer Steinbänke mit Afchen-
kiften und Thongefäßen an drei
Wandfeiten hin . Die Mehrzahl der
Gräber von Veji find als Fels¬
grotten angelegt und viefach , theils
neben , theils über einander in die
lchroffe Felswand eingefchnitten ,
doch ohne Andeutung von Facaden .

Andere Eigenthümlichkeiten bie¬
ten die Gräber von Chiufi (Clufi-
um ) , welche meift ebenfalls in einem Hügel angelegt find und durch einen in dem¬
selben ausgehauenen offenen Corridor ihren Zugang haben . In einem dieSer Gräber ,der Tomba del Colle, find noch die aus Travertinplatten beflehenden Flügelthürenerhalten , welche den Eingang Schließen . Das Hauptgemach fleht wieder mit einer
hinteren Kammer in Verbindung , die an den Wänden die herkömmlichen Stein -

Fig . 242. Gräber von Caftellaccio .
Gräber von

Chiuf *!.
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bänke zeigt . Beide Gemächer find mit gemalten Friefen von höchft alterthüm -
lichem Style gefchmückt . Auch die Tomba del Gran Duca befitzt noch ihre
alte Steinthür und hat eine mit Quadern gewölbte Decke . Durch reiche Male¬
reien zeichnet lieh die Tomba della Scimia aus , die aus vier Kammern befteht
und in ihren Gemälden Schilderungen von gymnaftifchen Spielen , Tänzerinnen ,
Wettrennen u . dgl. enthält . Ein anderes Grab , Tomba delle Monache , noch in
feinem urfprünglichen Zultand erhalten , befitzt eine fchmale gewölbte Kammer

mit zwei Sarkophagen und acht Afchenkiften .
Endlich liegt hier das angebliche , aber mit Un¬
recht fogenannte Porfenna - Grab , ein gewaltiger
Hügel von 250 M . im Umfang , delfen Inneres
eine große Anzahl von Grabkammern enthält ,
die durch labyrinthifche Gänge verbunden find.
Der Hügel ift rings mit einer Mauer von Traver¬
tinquadern eingefaßt und mit einem Graben um¬
zogen . Die befterhaltene der Grabkammern ift
kreisförmig , 7 M . im Durchmeffer , ganz aus
dem Felfen gehauen , mit einer flachen in der
Mitte von einer mächtigen Säule geftützten
Decke.

Eine befondere architektonifche Wichtigkeit
erlangen diejenigen von diefen Anlagen , weicne
da , wo fie zu Tage treten , mit einer dem
fchräg anfteigenden Felfen aufgemeißelten
Facade gefchmückt find . Die einfachften und
wohl auch älteften derfelben (Fig . 242) enthalten
nur eine Blendthür in der Mitte , verjüngt ,

mit Rundftabrahmen eingefaßt , der am oberen Ende ohrenartige Vorfprünge hat .
Der wirkliche Eingang ift dagegen in verdeckter Weife am unteren Theile der
Facade angebracht . Eine Reihe derb profilirter Glieder , aus Rundftäben , Platten ,
Wellen und Kehlen wirkfam zufammengefetzt , bildet den gefimsartigen Abfchluß
der Facade (Fig . 243 ) . Solche Facaden finden fich in ganzen Reihen dicht neben
einander , Straßenzüge einer Todtenftadt bildend , durch felsgehauene Treppen
getrennt , welche auf die Plattform führen . Gräber diefer Art fieht man in den
Nekropolen von Norchia und Caftellaccio bei Viterbo (Orchia und Oxia) .
Zwei von den Gräbern zu Norchia ( das eine halb zerftört ) haben dagegen eine
Behandlung der Facade , welche dem etruskifchen Tempelbau , wie er unter grie-
chifchem Einflüße fich ausgebildet hat , nachgeahmt ift (Fig . 244) . Weite Säulen-

flellungen , jetzt zerftört , waren aus der Fläche herausgemeißelt und mit Gebälken
verbunden , welche mit Triglyphen und Zahnfchnittfriefen ausgeflattet find . Die
Triglyphen haben das Gepräge aufgehefteter Zierden , die mit der Conftruction
nicht zufammenhangen . Die Gefimsplatte ift volutenartig an den Enden aufgerollt
und dort mit einem Kopfe gefchmückt , über welchem ein Eck-Akroterion mit
einem Thierbilde angeordnet ift . Bildwerke find auch im Friefe angedeutet ; das
Giebelgeifon aber zeigt die aus der altorientalifchen Kunfl wohlbekannte Hohl¬
kehle mit aufgerichtetem Blattkranz . Ohne diefen Facadenfchmuck find dagegen
die Gräber von Bomarzo , Sutri , Toscanella , Falerii u . a .

Grabfagaden .

Fig * 2 43* GefimsprofUe von Norchia .

*

* •

*
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Zu jenen tumulusartigen Freigräbern gehört endlich noch als eines der ko-
loffalfleir der unter dem Namen der Cucumella bekannte Grabhügel bei Vulci , cucumeiia .
der über 60 M . im DurchmelTer hat . In feiner Mitte erhebt fielt ein viereckiger
Thurm , neben ihm ein kegelförmiger Denkpfeiler , der vermuthlich famrnt drei
ähnlichen den mittleren Thurm umgab . Quadratifch dagegen war das gewaltigfte
diefer Werke , das nur aus der Befchreibung bei Plinius uns bekannte Grab des Por - Grab des
fenna bei Clufium ( Chiufi) , deffen Unterbau 300 röntifche F . int Geviert bei Porft!nna -
50 F . Höhe maaß . Ueber diefent fliegen vier kegelförmige Auffätze von 150 F.
Höhe empor , welche von einer zweiten Terraffe mit vier weiteren Kegeln von
100 F . Höhe überragt wurden . Den Abfchluß bildete ein drittes Gefchoß mit
fünf ähnlichen Kegeln , durch einen Bronzereifen verbunden , an welchem Ketten
mit Glöckchen aufgehängt waren . Verwandter Anlage , nur von beträchtlich ver-

Fig . 244. Grabfagade zu Norchia . (Dennis .)
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ringerten Dimenfioner . ift das bei Albano liegende Denkmal , das unbegründeter Grab bei
Weife als Grab der Horatier und Curiatier bezeichnet wird . Es trägt auf Alban0‘
quadratifchem Unterbau von 7,6 M . Breite und gleicher Höhe die Refte von fünf
kegelförmigen Denkpfeilern , vier auf den Ecken , die einen mittleren , kräftigeren
Kegel umgeben .

Sowohl dies tumulusartige Freigrab , als jenes facadengefchmückte Felsgrab Emflüffe des
gehören , wie wir gefehen haben , der alten Kunft des Orients an . Ohne Zweifel 0nents’
haben die Etrusker beide Anlagen von dort erhalten und diefelben während der
ganzen Dauer ihrer felbfländigen hiftorifchen Exiftenz feftgehalten . Die Kegelformder Grabdenkmäler fanden wir namentlich bei den Phöniziern im Gebrauch (vgl.
Fig . 62 auf S . 81) . Ebenlo zeigen die Nuraghen auf Sardinien , feien fie nun
phönizifchen oder etruskifchen Urfprungs , verwandte Form . Noch deutlicher
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erinnert das Grabmal bei Albano an das von Herodot (vgl . oben S . 97) befchrie-

bene Grab des Alyattes , welches in derfelben Weife von 5 kegelförmigen Denk¬

fäulen bekrönt war . Wir werden alfo wieder auf die Verwandtfchaft mit Lydien

hingewiefen . Auch in den Details ihrer Architektur fcheinen die Etrusker länger
die afiatifchen Formen bewahrt zu haben als die Griechen . Ueberaus bezeichnend

find gewiffe Ornamente
an etruskifchenBronzen ,
welche direkt an orien-
talifche Vorbilder er¬
innern . So findet lieh
häufig ein Palmetten -
faum , der wie das in
Fig . 245 abgebildete aus
einem Grab von Caere
flammende Befpiel die
größte Verwandtfchaft
mit dem unter Fig . 42
auf S . 54 vorgeführten
Ornament zu Kujjun -
dfchik zeigt . ImUebrigen
find die Etrusker zwar ,

wie die gewaltigen Refte ihrer Stadtmauern , Thore , Abzugskanäle und Grabmäler
beweifen, kühne und gefchickte Conftructeure , aber ein ausgebildetes künftlerifches
Formgefühl vermiffen wir in ihren Bauten . Wo ein reicheres Syftem fich in
den Facaden ankündigt , wie zu Norchia , da find es bereits die Einflüße der

griechifchen Kunft , denen man dasfelbe verdankt ; im Uebrigen wie arm an archi-
tektonifcher Gliederung find

Fig . 245 . Bronze-Ornament von Caere . (Canina .)

WKKtß ihre Grabfacaden , wie feiten
findet fich im Innern eine
entwickelte Formfprache !
Jene einfachen Gelimfe (vgl .
Fig . 243 ) find an den Fa¬
caden der einzige Verfuch
einer Gliederung , wozu nur
noch die Thüren mit den
gefchweiften Ohren ihres
Rahmenwerkeskommen . Die
Pfeiler des Innern haben nur
ausnahmsweife eine künftle-
rifche Form wie jene in der
Tomba de ’ pilaftri zu Cervetri

( Fig . 235 ) oder wie in einer Grotte zu Vulci (Fig . 246) , wo die am Kopfende fich
horizontal fortfetzenden Kanneluren wunderlich genug erfcheinen . So bleibt alfo auch
darin die etruskifche Kunft an die orientalifche Tradition gebunden , daß fie den
Mangel einer organifchen Durchbildung der Architektur durch teppichartig male-
rifchen Wandfchmuck zu verdecken fucht . Wie viel von jenen älteften Einflülfen
auf die Vermittlung der Phönizier kommt , wie viel etwa auf eigenen directen

Fig . 246 . Pfeilerftellung aus einem Grabe zu Vulci . (Canina .)
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Verkehr mit dem Orient zu fetzen ift , läßt fich kaum entfcheiden . Faffen wir
die Bedeutung der etruskifchen Architektur für die gefchichtliche Entwicklung der
Baukunft zufammen , fo finden wir in äfthetifcher Beziehung einen Rückfchritt
gegen die griechifche , zuerft ein Anlehnen an orientalifche , dann ein unbeholfenes
mißverftandenes Anklingen an gewiffe hellenifche Formen . Aber in conftructiver
Ffinficht bildet die umfaffende Anwendung des Bogenbaues ein Element von
fo weitgreifender Wichtigkeit , daß hierdurch allein die Etrusker in der Gefchichte
der Architektur einen bedeutfamen Platz einnehmen . Indeß blieb diefe neue tech-
nifche Errungenfehaft , wie wir gefehen haben , nur auf dem Niveau praktifcher
Nützlichkeit , ohne fich zu künftlerifcher Ausbildung zu erheben . Dies follte erft
von den Römern verbucht , vom chriftlichen Mittelalter in glanzvollfter Weife
durchgefühlt werden .

DRITTES KAPITEL .

Die römische Baukunst .

1 . Charakter des Volkes .

Trat fchon bei den Etruskern die eigentlich künftlerifche Begabung in den
Hintergrund , lehnten fie fich mit ihrer Culturentfaltung großentheils an die Griechen
an , fo zeigt fich dies Verhältniß bei den Römern noch gefteigert . Ueberhaupt
fcheint in ihnen das Wefen der Etrusker nur feine confequentere , höhere Aus¬
prägung erhalten zu haben . Hier wie dort ein Sinn , der fich vorzugsweife den
äußeren Zwecken des Lebens , der Herrfchaft und des Befitzes, hingiebt , der diefe
aber mit einer feltenen Großartigkeit der Intention zu verwirklichen weiß ; zu¬
gleich jedoch ein Mangel an felbftändigem , originalem künftlerifchen Genie , der
die Römer anfangs zu Schülern der Etrusker , fpäter zu Nachahmern der Griechen
macht . Wir finden , daß fie fich diefer Armuth felbft bewußt find, ohne diefelbe
zu beklagen . Denn ihrem herrfchbegierigen Sinn erfcheint es als die höchfte
Aufgabe des Daleins , die anderen Völker zu unterjochen , dem Erdkreis Gefetze
vorzufchreiben . Mögen dann die Anderen kunftübend und gebildet fein ; müffen
fie doch mit ihren Geifteswerken das Leben der ftolzen Sieger zieren , die von
der Kunft Nichts verlangen , als daß fie die anmuthige Dienerin der Macht fei .
Dies war die Grundanfchauung , welche die Römer von der Kunft hatten . Es
war ihnen wohl gegeben , die äußere Formenfchönheit der griechifchen Werke
zu erkennen und zu bewundern ; aber es blieb ihnen verfagt , die Kunft als die
ideale Verklärung des Volksgeiftes , als feine lebensvollfte Erfcheinungsform zu
betrachten . Faßten fie doch Alles nach den Grundfätzen äußerer Zwecke , prak¬
tifcher Rückfichten auf. Wie hätte ihnen die Kunft unter einem anderen Ge-
fichtspunkte erfcheinen follen ?

Das Ideal der Römer war ein ganz anderes : es war die Ausbildung des
Staates . Der Orient hatte alle individuelle Freiheit in der monotonen Einheit
des Despotismus erftarren laffen . Das Griechenthum hatte dagegen die Ausbil -

Gefchicht¬
liche

Bedeutung .

Charakter
des Volkes .

Die Staats¬
idee .
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Entwicklung
des

Individuums .

Kunftrich -
tung .

Grund -
chavakter ,

düng einer großen gefchloffenen Staatseinheit der Entwicklung individuellen Lebens
hintangefetzt , fo daß feine einzelnen kleinen Staaten als Einzelwefen verfchie-
denfler Art und Richtung einander gegenüber traten . Bei den Römern erft wird
vermöge der geiftigen Verwandtfchaft , in der fie zu den Griechen flehen , neben
der großartigften Ausprägung der Staatsidee auch die Entwicklung perfönlicher
Selbftändigkeit angeftrebt . Diefe zwiefache Tendenz hat lieh in machtvoll confe-
quenter Weife in ihrem höchft ausgebildeten Staats - und Privat - Rechte kryftallifirt ,
einer Schöpfung , die für die Beftimmungen des praktifchen Lebens dasfelbe ge¬
worden ift, was die griechifche Kunft für die Sphären idealen Schaffens : die noch
heute gültige Grundlage .

Allerdings waren die Römer noch nicht beftimmt , jene große Culturaufgabe
ganz zu löfen ; allein es war fchon ein bedeutender Schritt gethan , wenn das
Recht individueller Entwicklung neben dem Streben nach Concentration des
Staats feftgehalten wurde . War auch das Ideal einer durchgebildeten Perfönlich -
keit bei ihnen ein minder hohes als bei den Griechen , war es auch mehr mit
den praktifchen Richtungen des Lebens verwachfen , fo fchloß es dafür ein Ele¬
ment ehrenfefter Mannhaftigkeit in fleh , welches in diefer ehernen , weltbezwin¬
genden Gewalt den Griechen fern lag . Alle Tugenden des Römers hatten daher
einen gewiffen rauhen Grundton , der , wenn auch mit verminderter Kraft , felbft
durch die fpätere Ueberfeinerung ihres Lebens noch hindurchklingt .

Ein Volk von fo vorwiegend praktifcher , verftändiger Richtung wird unter
den Künften am meiden der Architektur fleh zuwenden , in ihr Bedeutenderes
leiften, als in den Schwefterkünften . Hat doch fie felbft eine Zwifchenftellung ,die den materiellen Zwecken des Lebens eine ideale Verkörperung leiht . Bei einem <
folchen Volke wird fie daher nicht zu ihrer idealften Geftalt gelangen ; vielmehr
wird hier jene andere Seite ihres Wefens , die praktifche , den äußeren Zwecken
des Lebens zugekehrte , ftärker betont werden . So finden wir es in der That
bei den Römern .

2 . Syftem der römifchen Architektur.
Bei den Etruskern wurden der Säulenbau und der Gewölbebau unab¬

hängig von einander und ohne irgend eine höhere künftlerifche Entwicklung geübt .
Der Grundzug der römifchen Architektur befteht nun darin , daß nicht allein der
Säulenbau an fich in der von den Griechen überlieferten Ausbildung angenommenwird , fondern daß auch der Gewölbebau in einer ungleich großartigeren Weife
zur Geltung kommt und behufs künftlerifcher Geftaltung fich in felbftändiger Art
mit dem Säulenbau verbindet . So großartig nun uns jetzt diefe Römerwerke
erfcheinen , fo dürfen wir fie doch kaum als eine ureigene fchöpferifche That diefes
Volkes betrachten . Es kann vielmehr wohl kaum einem Zweifel unterliegen , daß
fowohl die mannichfachen Gewölbeconftructionen als auch deren decorative Ver¬
bindung mit dem ausgebildeten griechifchen Säulenbau in den Monumenten der
Diadochenzeit bereits vorhanden war . Die Kuppel als uralte orientalifche Form ,die fchon auf affyrifchen Reliefdarftellungen erfcheint , ging in der alexandrinifchen
Epoche jene Verbindung mit dem Säulenbau der Griechen ein, welche als Aus¬
druck der Verfchmelzung orientalifcher und abendländifcher Kultur dann in die
Denkmale der Römerzeit Eingang gefunden hat .
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Was zunächft diefes letztere Element betrifft , fo ifl: es nur als eine Fort - Säulenbau .
fetzung des griechifchen Säulenbaues in deffen fpäterer Erfcheinungsform zu be¬
trachten , und es gelten von ihm diefelben Bemerkungen , die wir über die grie-
chifche Architektur der letzten Epoche zu machen hatten . Wir finden auch hier ,
felbft wo der Säulenbau felbftändig auftritt , vorzüglich das
Beftreben nach koloffalen Dimenfionen , welches , zumal an
den Tempeln , einerfeits dem Kern des Bauwerkes eine
größere Ausdehnung zu verleihen , anderntheils durch Häu¬
fung der umgebenden Säulenhallen impofanter zu wirken
flrebt . Nicht allein der Dipteros kommt daher häufig vor ,
fondern es wird derfelbe , in Nachwirkung einer altitalifchen
Anlage , indem man auf die Anordnung der Vorhallen etrus -
kifcher Tempel zurückgeht , für die Vorderfeite noch dahin
umgeftaltet , daß diefe nicht feiten eine Tiefe von drei bis
vier Säulenftellungen gewinnt . Manchmal auch wird die Vor¬
halle ganz nach Art etruskifcher Tempel gebildet , während
die drei übrigen Seiten der Cella lieh mit Halbfäulen in der
Weife eines Pfeudoperipteros umgeben (fo am Tempel der
Fortuna virilis, Fig . 247 ) . Ueberhaupt wird der Grundplan Flg

Fort„n7 virüis
der

der Tempel häufig dem des griechifchen nachgebildet , ob¬
wohl auch manchmal die etruskifche Form zur Geltung kommt , anderer Geftal-
tungen des Grundrißes , von denen fpäter die Rede fein wird , zu gefchweigen .

Der Styl diefes Säulenbaues fchließt fich ebenfalls dem fpätgriechifchen Ordnungen .

Tempel .

Fig . 248. Röraifch -korinthifches Kapital . Fig . 249 . Römifches Compofita -Kapital .

ah . Wie dort wird auch hier von den einfacheren Formen , den dorifchen und
ionifchen , mehr abgefehen , und wo fie zur Anwendung kommen , da gefchieht
dies in unerfreulich trockener , nüchterner Weife . Die römifche Behandlung der Dorifcllei
dorifchen Säule folgt der von den Etruskern angebahnten , indem fie die aus einem
Wulft und aufliegenden Plättchen beftehende Bafis fefthält, auch wohl eine attifche
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Ionifche.

Kon'nthifche

"Rönüfches
Kapital .

Bafis anwendet , das Kapital mit einem Echinus in Form einer Viertelkreislinie
ausftattet und diefem Gliede oft jene Decoration einmeißelt , welche in manierirter
Umbildung der griechifchen Müller aus abwechfelnden Eiern und Pfeilfpitzen zu
beftehen fcheint . Außerdem wird der Hals durch ein vorfpringendes fchmales
Band abgefchloffen. Man nennt diefe Form mißbräuchlicher Weife wohl die
toskanifche . In dem ionifchen Kapital fpricht fich eine zu zarte , lebensvolle
Anmuth aus, als daß fie in den Händen der derberen Römer nicht ihres eigent¬
lichen Zaubers , der in dem beziehungsreichen Wechfelverhältniß der Linien be¬
ruht , entkleidet werden follte . Doch kommen manchmal beide Ordnungen , mit
der korinthifchen vereint , am Aeußeren großer mehrftöckiger Gebäude vor , um
dasfelbe reicher zu gliedern . Da wird denn , in verftändiger Rücklicht auf das
Wefen der drei Ordnungen , der dorifchen die untere , der leichteren , fchlankeren
ionifchen die mittlere , der üppig auffchießenden korinthifchen die obere Stellung
eingeräumt . Letztere aber war es , auf die vorzugsweife der Gefchmack der Römer
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Fig . 250. Vom Tempel des Antoninus.
Architrav - Soffitten.

Fig . 251 . Vom Dioskurentempel .

lieh hingewiefen fühlte . Durch ihre für alle Standpunkte gleich geeignete Form
empfahl fie fich , wie fchon oben gezeigt wurde , zur freieften baulichen Verwen¬
dung ; in ihrer überwiegend ornamentalen Entfaltung entfprach fie dem Princip ,
nach welchem die Römer die Architektur mehr wie einen Schmuck als wie eine
tief nothwendige , ideale Aeußerung des Lebens auffaßten ; in ihrer reichen Pracht ,
die obendrein einer willkürlichen Behandlungsweife freieren Spielraum darbot ,
mußte fie für eine Baukunft , die weltlicher Macht als Verherrlichung dienen follte,
die geeignetfte erfcheinen . Dazu kam , daß die romifche Kunft das Blattwerk diefes
Kapitals (vgl. Fig . 248 ) voller , fchwellender bildete als die griechifche , die das¬
felbe feiner , zarter , zugefpitzter behandelte . Dennoch blieb der romifche Baugeift
nicht bei ihr flehen ; in dem Streben , für feine koloffaleren Werke ein Kapital
zu finden , das reiche Zierlichkeit mit fchwerer Pracht verbände , griff er zu der
Auskunft , auf den unteren Theil des korinthifchen Kapitals anftatt der leicht
elaftifchen Spiralfiengel die breiten Voluten famrnt dem Echinus des ionifchen
Kapitals zu legen . So entftand das fogenannte Compofit - oder romifche Ka¬
pital (Fig . 249) , eine Form , die nicht eben glücklich gewählt ifl, da fie llatt des
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lebendigen Auffprießens der leichten Glieder einen unvermittelten Gegenfatz
zwifchen den zarten Spitzen der aufrechtftehenden Akanthusblätter und dem
lchwer wuchtenden , horizontal auf liegenden Echinus lammt den Voluten zur
Schau trägt . Von den Säulenbafen ift zu fagen , daß fie an den Prachtwerken
römifcher Architektur in einer den übrigen Theilen entfprechenden Fülle der
Gliederung auftreten . Außer der attifchen Balis wird mit befonderer Vorliebe
eine reichere Form angewandt , welche einen doppelten Trochilus nach unten wie
nach oben mit je einem runden Wulfl einfchließt und diefem mannichfachen
Formenwechfel durch aufgemeißelte Blätter , Kränze und Flechtwerk noch freieres
Leben , noch fchlagendere Wirkung verleiht .

Vom Gebälk und den übrigen Gliedern des römifchen Säulenbaues ift Gliederung ,
zu bemerken , daß fie ebenfalls am meiften dem Mufter der korinthifchen Ordnung
folgen . Doch find auch hier gewiffe willkürliche Umgeftaltungen zu erkennen .

Fig . 252. Vom Tempel der
Dioskuren (fälfchlicli des Jup -

piter Stator ) .
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Die Glieder werden gehäuft , die Profile in vollerer Weife gebildet , die Confolen
namentlich vielfach und mit reichfter Decoration angewendet und felbft mit Zahn -
fchnitten verbunden , wie Fig . 252 zeigt , Ornamente von mancherlei Art ver-
fchwendet und manchmal felbft zürn Theil am Architrav angebracht . Die Unter¬
feite des Architravs (die Soffitte ) wird meiftens in kräftig plaftifcher Decoration
mit einem Rahmenprofil eingefaßt , das einen vertieften , mit Laubwerk oder an¬
deren Ornamenten gefüllten Grund umfchließt (Figg . 250 u . 251 ) . Das Kranz -
gefims erhält jene prachtvollfte korinthifche Form , die im Zufammenhang mit
dem ganzen Gebälk in Fig . 253 vorgeführt ift Und in Fig . 252 ihre reichfte Ent¬
faltung zeigt . Wir fügen in den Figg . 254 u . 255 die Unterficht , den Durch -
fchnitt und die vordere Anficht des Kranzgefimfes hinzu . Der leitende Gefichts-
punkt ift durchweg nicht jene feine Rückficht auf die Conftruction und die in
ihr begründete Bedeutung der Glieder , die bei der griechifchen Architektur allein
maaßgebend war , fondern lediglich die Erzielung eines äußeren Effects , der um
fo mehr gefteigert werden mußte , je maffenhafter lieh die Architektur felbft ent¬
faltete . Wo dagegen , befonders an mehrftöckigen Gebäuden , der dorifche oder

Lübke , Gefchichte d . Architektur , 6 . Aufl . l8
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ionifche Styl zur Anwendung kommt , da lieht man die Details nüchtern und
ohne Verftändniß ihres Wefens behandelt . Auch werden wohl mit dem bloß
decorativ behandelten Triglyphenfries Zahnfchnitte am Gefims verbunden (Fig.
256). Am augenfälligften wird dies überhaupt beim dorifchen Gebälk , wo die
urfprüngliche Bedeutung der Triglyphen foweit verkannt ift, daß auf den Ecken ,
der mathematifchen Gleichmäßigkeit zu Liebe , die Triglyphe ebenfalls über die
Mitte der Säule geftellt wird , fo daß eine halbe Metope den Abfchluß bildet
( Fig. 257 ) . In den Metopen liebt man übrigens Rofetten und Embleme verfchie-
dener Art anzubringen . Von der fchematifchen und unlebendigen Behandlung
des Ionifchen giebt unfre Fig . 258 eine Anfchauung .

g ; 011
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Fig . 253 . Römifch -korinthifches Gebälk und Gefims.

Das wichtigfte Grundelement der römifchen Architektur ift der Gewölbe¬
bau . Er ift , wie wir willen , eine theils altitalifche theils orientalifche Erblchaft
und wurde den Römern durch die Etrusker wie durch die fpäthellenifchen Bauten
des Orients überliefert . Was nun die conftructive Form des Bogens betrifft , fo
wurde diefe von den Römern in keiner Weife verändert , fondern nur in aus¬
gedehnterer Art und in größerer Mannichfaltigkeit der Combinationen benutzt .
Bei gefchickter Anwendung bereits vorhandener Formen zeigt fich gerade hierin
eine außerordentliche Gewandtheit und ein großer Reichthum an Motiven . Durch
die umfaffendere Handhabung des Gewölbebaues wurde nun zunächft die Ent¬
faltung einer großartigen Maffen - Architektur begünftigt . Vermöge feiner be-
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deutenden Widerftandskraft geftattete der Bogen die Anordnung vieler Stockwerke
l’elbft an den koloffalften Gebäuden , und wurde zugleich wegen feiner lebendig
bewegten Linie ein äfthetifch höchft wirkfames Mittel für die reichere Gliederung
des Aeußern . Zugleich aber war nun eine bedeutendere Entwicklung der Innen -
Architektur geftattet . Mit Hülfe der Wölbung ließen fich die ausgedehnteften

1
Fig . 254. Untenanficht zu Fig . 252.

Räumlichkeiten überdecken , ohne jener enggeftellten Stützen zu bedürfen , welche
die geradlinige Bedeckung erheifchte . Für den rechtwinkligen Raum bot fich als
geeignetfte Wölbungsform das Tonnengewölbe , eine im Halbkreis geführte

Fig . 255* Seiten- und Vorderanficht zu Fig . 252.

L-Vilfi * :

Verbindung zweier gegenüberliegender Wände ( Fig . 259) . Diefe Form geftattet
zwar bereits eine ausgedehnte Räumlichkeit , hat aber den Nachtheil , daß fie in
allen Punkten der beiden Seitenwände , auf denen der Bogen ruht , ein gleich
kräftiges Widerlager fordert , da die Befchaffenheit des Bogens es mit fich bringt ,daß feine keilförmigen Steine das Beftreben haben , die Stützpunkte nach beiden
Seiten aus einander zu drängen . Sind diefe ftark genug , fo erzeugt fich aber

18 ’

Tonnenge¬
wölbe .
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Kreuz¬
gewölbe.

gerade durch den mächtigen Druck und Gegendruck ein äußerft feiler , inniger
Verband der Theile . Sodann wirkt das Tonnengewölbe in fo fern befchränkend
auf die Geftaltung der Mauern zurück , als es nur an beiden fchmalen Seiten einen
Schildbogen geflattet . So nennt man denjenigen halbkreisförmigen Theil der
Schlußwand , der das Tonnengewölbe begrenzt . Endlich fleht in künfllerifcher
Hinficht die nur nach einer Richtung in Bewegung gefetzte Mauermaffe in einem
ungelöflen Gegenfatze zu der Harren Ruhe der anderen .

In jeder Hinficht ift daher das Kreuzgewölbe als ein Fortfehritt gegen
jenes zu betrachten (Fig . 260) . Diefes entfteht , wenn ein quadratifcher Raum in
feinen beiden einander rechtwinklig fchneidenden Axen von je einem Tonnen -

f M.

Fig . 256. Römifch -dorifcher Fries .

gewölbe bedeckt wird . Denkt man fich die beiden gleichartigen Gewölbe in ein¬
ander gefchoben , fo werden fie fich in zwei Linien fchneiden , die kreuzweife mit
diagonaler Richtung die fchräg entgegengefetzten Ecken des Raumes verbinden .
Diefe Gewölbgräten (Nähte , Gierungen ) werden einen elliptifchen Bogen be-
fchreiben und vier Bogendreiecke einfchließen , welche man Kappen nennt . Das
Kreuzgewölbe fleigt alfo von vier Stützpunkten auf , fo daß nirgends eine hori¬
zontal ablchließende Wand erforderlich , vielmehr eine wechfelvolle Belebung
des ganzen Deckenfyftems bewirkt ift . Diefem äflhetifchen Vorzug gefeilt fich
noch der conftructive Vortheil , daß hier nicht mehr ganze Seiten , fondern nur
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die vier Stützpunkte als ftarke Widerlager zu behandeln find , woraus ein Raum¬
gewinn und eine Maffenerfparung hervorgeht .

Neben diefen Gewölbformen kommt als dritte in der römifchen Architektur
noch die Kuppel vor ,
d . h . eine halbirte hohle
Kugel , welche einen kreis¬
runden Raum überdeckt
(vgl. Fig . 262 ) . Ihre Con -
ftruction wird durch ho¬
rizontal gelagerte Schich¬
ten von Steinen gebildet ,
die vermöge ihres nach
dem Mittelpunkt der Kugel
gerichteten Keilfchnittes
die Wölbung nach den
llatifchen Gefetzen des ein¬
fachen Halbkreisbogens
bewirken . Ihre Laft wuch¬
tet in gleicher Weife auf
allen Theilen des runden
Mauercylinders ( des T am -
bours ) , auf welchem lie
ruht , und der demnach
eine kräftig maffenhafte
Anlage erfordert . Auch
für die halbkreisförmige
Nifche , mit welcher man
rechtwinklige Räume an
der einen Schmalfeite zu
l'chließen liebte , wurde
meiftens eine Halbkup¬
pel als Wölbung gewählt .

Aber nicht bloß für die
Ueberdeckung der Räume ,
londern auch für die Glie¬
derung der inneren
Wandflächen erwies

lieh der Bogenbau wichtig .
Mantheilte dieMauermaffe
entweder durch flache
Blendbögen , oder gab ihr
durch ein Syftem überwölbter Nifchen eine durch energifcheren Wechfel von
Licht und Schatten bedeutungsvolle Behandlung und zugleich dem Raume
mannichfache Erweiterung . Doch war der Bogenbau allein für diefe Art der
Decoration und Maffengliederung nicht ausreichend . Er bedurfte eines anderen
Factors , der , was ihm an innerer , künftlerifcher Durchbildung abging , erfetzte .
Dazu wurde der Säulenbau auserfehen .

-4 -4 -- h

Fig . 257. Römifch -dorifche Ordnung . Marcellustheater .

Kuppel .

Belebung
der Wand¬

flächen .
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Verbindung Dies nämlich ift der Punkt , wo die Rückwirkung des Gewölbebaues
X „̂ r und des durch ihn getragenen Maffencharakters der Architektur auf die GeftaltungGewölbebau . jgg Säulenbaues am entfchiedenften hervortritt . Wir haben demnach hier zu-

nächft die Frage zu beantworten , in welcher Weife die Verbindung der beiden
fo verfchiedenartigen
Elemente ftattgefunden
habe . Da ifl denn als
Grundzug feftzuhalten ,
daß jene Verbindung
fich nur als eine lofe,
äußerliche zu erkennen
gibt . Aus der Mauer-
maffe unmittelbar ent¬
wickelt fich der Bogen ,
das Gewölbe , und nur
in decorirender Weife
gefellen fich Säulenftel-
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lungen hinzu . Diele
lehnen fich hülfebereit
an die des Schmuckes
bedürftige Wand , treten
alfo als etwas Fremdes ,
willkürlich Herbeige¬
holtes hinzu . Aber fie
kommen nicht allein ;
fie bringen die ganze
Gebälkanlage , den Ar-
chitrav fammt feinem
Friefe und Gelimfe mit .
Es legt fich demnach
der bedeutfamfte Theil
der griechifchen Archi¬
tektur als einfaffender
Rahmen um dierömifche
Bogenfpannung , und
über der Wölbung zeigt
oft das Tympanon des
hellenifchen Tempel¬
giebels feine bildwerk -
gefchmückte Stirn .

Hieraus ergeben
fich für die Säule felbfl:
manche Veränderungen .

Veianderun -
Es treten die Geletze über die Abftände der Säulen außer Kraft ; vielmehrwird die

gen der Zufammenordnung eine willkürliche , da fie fich nach einem außerhalb ihres Wefetis
hegenden Princip , nach der Spannweite des zu umrahmenden Bogens , fei es Thor ,Fenfter oder Nifche, fchmiegen muß . Dadurch wird das ftrenge architektonifche
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Fig . 258. Römiich -ionifche Ordnung . Fortuna virilis .

Säule .
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Gel ’etz der Reihe aufgelöft, und das mehr malerifche der Gruppe tritt an feine
Stelle . Sodann erhält die Säule , da fie , vom gerneinfamen Unterbau der Tempel -
flufen losgeriffen , einen Erfatz heifcht , gewöhnlich einen viereckigen Würfel als

Unterlage ( Poftament ) , durch den fie zwar wirkfamer hervortritt , jedoch mit
noch fchärferer Betonung ihrer ifolirten Stellung . Da fie aber hier noch als De-
coration der Wandfläche gilt , fo entfpringt daraus eine andere Umgeftaltung ,
welche ihr nur noch den Schein der Selbftändigkeit läßt . Sie wird nämlich oft
nur als Halbfäule oder rechtwinklig vortretender Mauerftreifen ( Pilafter ) ge¬
bildet , fo jedoch , daß Bafis , Cannelirung des Schaftes und Kapital die Formen
der vollen Säule befolgen . Für den Pi¬
lafter wird dann das korinthifche Kapi¬
tal fo umgeflaltet , daß feine Ornamente
fich einer geradlinigen , nicht einer runden
Fläche anlegen . Für das ionilche Kapital
war nur die gebogene Form des Echi -
nus in eine gerade zu verwandeln , und
das dorifche hatte bereits an den Anten
Vorbild einer ähnlichen Behandlung ge¬
geben . Was den Schaft der Säule be¬
trifft , fo ift zu erwähnen , daß derfelbe
in der römifchen Architektur oft als
nüchterner Cylinder ohne Cannelirungen ,
oder nur von oben zu zwei Dritteln feiner
Länge cannelirt behandelt wird . Man
mochte durch die beliebte Anwendung
dunkler oder buntgefprenkelter Marmor¬
arten , deren glänzenden Effect die Can¬
nelirungen nicht zur Geltung kommen
ließen , dazu verleitet werden . Jedenfalls
gibt fich auch hierin der gröbere Sinn
der Römer , der Mangel an Gefühl für
das innere Leben der Glieder kund .

Was aber unferem Auge am leb-
hafteften das Lofe , Unorganifche diefer Ver¬
bindung des Säulen - und Gewölbebaues
bemerklich macht , ift die Art , wie das
Gebälk über den Säulen vortritt und neben ihnen im rechten Winkel zurück -

fpringt , fo daß dadurch würfelartige Mauerecken entliehen , die keinerlei conftruc-
tiven Zweck haben und daher mit Recht Verkröpfungen genannt werden
(Fig . 261 ) . Sie bringen das Müßige der ganzen Säulenordnung erft klar zu Tage ,
doch tragen auch fie , fo fehr fie ftreng conftructiven Gefetzen widerftreben , dazu
bei , den malerifchen Charakter diefer Bauwerke zu verftärken . Manchmal
zwar erhebt fich über dem Gebälk ein Giebel , jedoch eben fo äußerlich dem
Mauerkörper aufgelegt . Der Giebel überbietet an Höhe den des griechifchen
Tempels , indem er die etruskifche Weife befolgt , und alfo auch feinerfeits mehr
dem fchweren , maffenhaften Charakter römifcher Architektur gemäß ift . Hierher
gehört noch die Erwähnung einer dem römifchen Baue eigenthümlichen Anord -
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Fig . 259. Tonnengewölbe .
Andere

Umgeftal -
tungen .
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nung , zu welcher man durch das Mißverhältnis der Säulenlänge zur Höhe des
Baukörpers manchmal gedrängt wurde , der logenannten Attika . Dies ift eine
Ordnung kürzerer , gedrungener Pilafter , welche man oft auf das Gebälk einer

Fig . 260. Römifches Kreuzgewölbe . Bafilika des Conftantin .

vollftändigen Säulenreihe ftellt , um einen übrig bleibenden Wandtheil , der fürferne volle Säulenordnung zu niedrig ift , zu decoriren . Daß endlich die Gliede¬
rungen , wie fchon oben angedeutet , reicher , die Ornamente gehäufter , die Pro¬file voller und derber gebildet werden , daß fich in allen diefen Einzelheiten das
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Beftreben nach Hervorbringung eines äußerlichen Effects verräth , ja daß felbft
' an den Mauerflächen durch tiefe Einfchneidung und Abfchrägung der Quader¬

fugen zu .Gunften einer gefteigerten malerifchen Wirkung der Charakter ruhig
ffetiger Raumumlchließung geopfert wird , kann man nun erft völlig verliehen ,
wenn man bedenkt , daß der Maffencharakter diefer Architektur allerdings einer
Steigerung und Häufung der decorativen Elemente bedurfte .

Erft in der letzten Zeit der römifchen Kunft kam man darauf , die Säulen Spätere
Lombina

unmittelbarer mit dem Bogen zu verbinden , fo daß man die Gräten der Kreuz - tionen .
gewölbe von jenen auffteigen ließ,
derftreben der Säule gegen ein ihr
fremdartiges Conftructions - Ele¬
ment . Sie behielt auch jetzt ein
Stück verkröpften Architravs bei,
fo daß jenes Grundgefetz horizon¬
taler Lagerung , auf welches die
Säule von ihrem griechifchen Ur-
lprung her hinwies , gleichfam mit
feinem letzten Athemzuge noch
gegen die widernatürliche Verbin¬
dung Einfpruch erhob . Die deco-
rative Charakteriftik der Bögen und
Gewölbe felbft trug ebenfalls immer¬
fort die dem Deckenfyftem der Grie¬
chen entlehnte Form der Kaffetti-
rung (vgl . Fig . 260) und bei den
Bögen die des gefchwungenen , in
der Regel nach ionifcher Weife
dreigetheilten Architravs , als Wahr¬
zeichen vom Mangel der Fähigkeit ,
am äußeren Körper des Bogens die
inneren Gefetze feiner Bildung
künftlerifch auszuprägen .

Die technifche Ausführung die¬
fer großen Maffenbauten erforderte
eine Anwendung befonderer Mittel für den Kern des Ganzen und für die Bekleidung
desfelben . Erfterer wurde theils in Bruchfteinen , theils im Backfteinbau hergeftellt ,
um die großen Mallen ralcher zu bewältigen . Aber auch ein gußartiges Mauer¬
werk kommt vielfach zur Anwendung , das aus kleinen Steinbrocken , untermilcht
mit dem trefflichen römifchen Mörtel , befteht und von fellenartiger Härte ift . Für
die äußere Erfcheinung dagegen wurde fowohl außen wie innen eine Hülle dem
Kern übergeworfen , die aus forgfältig behandeltem Quaderwerk , in vielen Fällen
fogar aus Marmor beftand . Fig . 262 giebt eine Anfchauung diefer Art der Aus¬
führung . Die römifche Architektur greift dadurch wieder zum orientalifchen Be-
kleidungs - oder Incruftationsftyl zurück , freilich durch Anwendung des ganzen
Gliedergerüftes der griechifchen Architektur auf eine unendlich höhere Stufe
gehoben . Im Uebrigen ift an den früheften Bauten der Römer , namentlich den
aus den Zeiten der Könige flammenden , der fchwärzliche Tuffftein (Peperino )

Aber felbft hier erwies lieh wieder das Wi -

Technifche
Fig . 261 . Verkröpftes Gebälk . Behandlung .
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zur Anwendung gekommen , während man fpäter zum Kalkflein (Travertino ) über¬
geht und auch den Marmor für die Prachtbauten vielfach benutzt . In der Kaifer-
zeit entwickelt fich daraus eine große Prunkfucht auch hinfichtlich der An-
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Wendung des Materials, fo daß aus dem ganzen Reiche die feltenften und koftbarften
Steinarten , die herrlichen gelben ( Giallo antico ) und rothen Marmore (Rosso antico ) ,
die fchwarzen ( Nero antico ) , der eigentümliche Cipollino , aber auch Granite , Por¬
phyre , Bafalteu . dgl. herangezogen werden . — Den Charakter als Bekleidung hat auch
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das hauptfächlich in den Zeiten der Republik zur Anwendung gekommene « Opus
reticulatum » , eine Verkleidung der Mauerflächen mit diagonal geftellten quadra -
tifchen Platten , meiftentheils Backfteinen , die im Netzverband zulämmengefügt find.

Haben wir in dielen Grundzügen , welche das Wefen der römifchen Archi - Gattungen
tektur ausmachen , überall die Abwefenheit eines wirklich fchöpferifchen Geiftes Gebäude ,
erkannt , fo ift dagegen nicht zu leugnen , daß die Römer das Gebiet diefer Kunft ,
wenn auch nicht vertieft , fo doch bedeutend erweitert haben . Wie bei ihnen
die Architektur recht eigentlich die Dienerin des Lebens wird , fo eröffnet
lieh ihr ein unendlich weites Feld künftlerifcher Thätigkeit . Nicht der Tempel
allein ift es mehr , dem eine ideale Ausbildung gebührt , fondern die großartige ,
vielgeflaltige, reich verzweigte Exiftenz jenes Herrfchervolkes erheifchte für jede
verfchiedene Lebensäußerung den entfprechenden architektonifchen Ausdruck . Das
ausgebildete Rechtsfyftem erforderte eine Menge von Bafiliken , die zugleich
dem gefchäftlichen Verkehr des Tages eine fchirmende Stätte boten . Den An¬
gelegenheiten des Staates diente das Forum mit feiner complicirten , großartigen
Geftaltung , um das fich Tempel , Bafiliken und andere öffentliche Gebäude oft in
impofanter Weife gruppirten . Die leidenfchaftliche Luft des römifchen Volkes zu
Schaudarftellungen aller Art rief die meiftens riefenhaften Anlagen der Theater ,
Circus , Amphitheater hervor , die in der Folge immer prächtiger und ver-
fchwenderifcher ausgeilattet wurden , da das bewegliche Volk in der finkenden
Zeit römifcher Größe fich leicht das Herrfcherjoch über den Nacken werfen ließ,
wenn nur fein Verlangen nach « Brod und Spielen » gefättigt war . Dem öffent¬
lichen Vergnügen überhaupt waren die koloffalen Gebäude der Thermen , ur -
l
'
prünglich warme Bäder , geweiht , die Alles in fich faßen , was den Hang zum

« füßen Nichtsthun » befriedigen mochte . Sodann brachte die Sitte , ausgezeichneten
Perfonen Denkmäler zu errichten , die prächtig gefchmückten Triumphthore ,
die Ehren faulen hervor , denen fich Grabmonumente aller Art anreihten ,
manchmal in zierlichen Formen , manchmal koloflal aufgethürmt . IndenPaläften
der Kaifer vereinte fich mit dem Prunk höchften Luxus zugleich die Würde und
Majeftät der Erfcheinung , die dem römifchen Leben überhaupt eigen war , und
die aus drei Erdtheilen zufammengeraubten Schätze der Reichen und Vornehmen
ließen um die Wette Wohnhäufer und Villen emporwachfen , die einander an
Glanz und Größe überboten . Geradezu unübertroffen flehen endlich die mäch¬
tigen Nützlichkeitsbauten da , mit welchen die Römer jeden ihrer Schritte
bezeichneten , die Brücken - und Wafferleitungen , die oft in drei- , felbft vier¬
fachen Bogenftellungen ein tiefes Thal , einen breiten Strom überfpannen , die
Heerftraßen und Befeftigungen aller Art , mit welchen fie wie mit einem
Netze ihr weites Reich bedeckten . Da ift kein Zweck des Lebens , der nicht
leine architektonifche Verkörperung gefunden hätte .

3 . Ueberficht der gefchichtlichen Entwicklung
und der Denkmäler .

Es liegt im Wefen der römifchen Architektur , daß fie im höheren Sinne Epochen ,
keine innere Entwicklungsgefchichte hat . Sie übernahm bereits fertige
Formen , die hiftorifch geworden waren , und aus denen fie lediglich das künft -
liche Gerüft ihres Baufvftems zufammenfetzte . Vielleicht find die Römer noch
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Frühefte
Arbeiten .

weit weniger fchöpferifch in der Architektur gewefen , als man gemeiniglich an¬
nimmt ; denn wenn uns die Prachtbauten der Diadochenzeit erhalten wären , fo
würden wir wahrfcheinlich das Syftem jener großartigen in Backftein ausgeführten
und mit Marmor bekleideten Mafl’enbauten mit ihren mannichfachen Gewölb -
conftructionen und der decorativen Anwendung der griechifchen Säulenarchitektur ,
worauf Semper bereits hingewiefen hat , in Alexandria und den übrigen Refidenzen
jener Zeit vorfinden . Daher können wir uns auf einige Andeutungen über den
äußeren Verlauf , den die römifche Baukunft genommen hat , befchränken . Aus
der früheren Epoche der römifchen Architektur , welche das Königthum und die
erften Zeiten der Republik umfaßt , wiffen wir nicht viel ; von den älteften , noch
unter den Tarquiniern ausgeführten Arbeiten , jenen unterirdilchen Abzugskanälen ,
war fchon die Rede . Bedeutende Refte der Befefligungen jener Zeit , der fervia -
nifchen Mauer , find an verfchiedenen Stellen , fo in Vigna Barberini und auf

Fig . 263. Sarkophag des L . Cornelius Scipio .
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dem Aventin , zu Tage getreten . Sie beftehen aus gewaltigen Tuffquadern , dem
rar die älteften Bauten Roms allgemein angewandten Material . Auch von dem
l'ervianifchen Walle lind neuerdings wieder Ueberrefte in der Villa Negroni
entdeckt worden . In die erften Zeiten der Republik fällt fodann die Anlegung
jener berühmten Heerftraße , der Via Appia , fowie der Bau großartiger Waffe r -
leitungen . Auch das Forum der Stadt Rom erhielt damals bereits eine be-
deutfame Anlage . Eine höhere Entwicklung begann gegen 150 v. Chr . , als
Griechenland römifche Provinz geworden war . In jener Zeit wurden die erften
prachtvollen Tempel in Rom errichtet , fo der Tempel des Juppiter Stator , ein
Peripteros , und der Tempel der Juno , ein Proftylos von mehr etruskifcher
Grundform , beide aus der macedonifchen Kriegsbeute des Metellus aufgeführt .
Befonders aber gehört die erfte großartige Ausbildung der Bafiliken in ihrer
römifchen Eigentümlichkeit jener Zeit an . Diefe frühere Epoche fcheint bei
der Aufnahme griechifcher Kunftformen noch vorwiegend dem dorifchen und
ionifchen Styl, freilich in der fpecififch römifchen Umwandlung zugethan gewefen
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zu fein . Das beweift unter Anderem der großartigfle Ueberreft jener Epoche , die
am nordweftlichen Ende des Forums fich erhebenden Mauern des alten von Q.
Lutatius Catulus erbauten Tabulariums , welches das römifche Reichsarchiv ent¬
hielt . Auf bedeutenden Subftructionen von Tuffquadern , von 10,6 M . Höhe , zieht
fich eine jetzt bis auf eine einzige Oeffnung vermauerte , ehemals offene Arkade
von elf mächtigen Bögen hin , die durch dorifche Halbfäulen fammt entfprechen -
dem Gebälk eingefaßt werden . Eine breite wohlerhaltene Treppe führt zu dem
unteren Gefcholfe herab , wo man die kräftigen Strebepfeiler fleht , auf welchen
der gefammte Oberbau und der nach Michelangelo ’s Plänen errichtete Senatoren -
palaft ruht . Die unverwüftliche Gediegenheit der altrömifchen Conftructionen
tritt vielleicht nirgends in fo helles Licht wie hier , wo fie die Maffen eines folchen
Palaftes zu tragen vermögen .

ÜBiWi ^lS

Fig . 264 . Herculestempel bei Cori . (Reber .)

Einer der merkwürdigften Rede jener Zeit ift fodann der Sarkophag des
L . Cornelius Scipio , mit dem Beinamen Barbatus , um 250 V . Chr . gearbeitet ,
in dem Familiengrabe diefes berühmten Gefchlechts an der Via Appia gefunden
und im Vaticanifchen Mufeum aufbewahrt (Fig . 263 ) . Er hat einen dorifchen
Triglyphenfries , fogar noch mit richtiger Anordnung der Ecktriglyphe , in den
Metopen find Rofetten ausgemeißelt , das Gefims hat eine Zahnfchnittreihe und
wird auf den Ecken durch ein volutenartiges Akroterion bekrönt . Das Material
diefes wichtigen Denkmals ift ein Tufffiein , der fogenannte Peperin , und es ver¬
dient bemerkt zu werden , daß diefer und der Travertin (ein Kalkftein ) an den
frührömifchen Denkmälern ausfchließlich zur Anwendung kam , ehe der Marmor

Sarkophag
des Scipio ..
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Tempel in
S . Niccolo

in Carcere .

— feit der Eroberung Griechenlands — zur Herrfchaft gelangte . Noch aus früheren
Zeiten der Republik flammen die Ueberrefte dreier dicht beifammen liegender
Tempel , welche in die Kirche S. Niccolo in Carcere eingebaut lind . Der mittlere ,
zugleich der größte unter ihnen , war ein ionifcher Peripteros . Man glaubt in
ihm den von M . Acilius Glabrio 291 v . Chr . in der Schlacht bei den Thermo -

pylen gelobten Tempel der Pietas zu erkennen . Die Subftructionen find aus
mächtigen Peperinquadern aufgeführt . Rechts von ihm liegt ein kleinerer ionifcher

Fig . 265 . Theater des Pompejus (vom Capitolin . Stadtplan .)

Proftylos , vermuthlich der von Aulus Attilius Calatinus um 254 v . Chr . geweihte
Tempel der Spes . Auf dem Dache des nördlichen Kirchenfchiffes lieht man
die aus Peperin und Travertin errichteten Mauern und Gebälke diefer Tempel .
Am Tempel der Pietas ift nicht bloß der Architrav , fondern auch der Fries drei-

theilig , mit einer Perlfchnur am mittleren Streifen und dem fogenannten Eierftab
am oberen Abfchluß . Am Tempel der Spes ift das aus Platte , Karnies und Zahn -
lchnitten beftehende Gefimfe noch vorhanden . Auch lieht man die Klammern ,
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welche ehemals eine bronzene Infchrift feftgehalten zu haben fcheinen . Der dritte
Tempel , vielleicht der von Cn . Cornelius Cetegus 167 v . Chr . in der Schlacht
gegen die infubrifchen Gallier gelobte Tempel der Juno Sofpita , war ein Peri -
pteros , deffen dorifche Travertinfäulen noch zum Theil erhalten find . Zu den
wichtigeren Reften aus den letzten Zeiten der Republik gehört fodann der kleine
Tempel der Fortuna virilis , die beiden Tempel zu Tivoli , der Tempel des
Hercules bei Cori (Fig . 263 ) , der mit dorifchem nach Etruskerweife fehr weit
gehelltem Proftylos verfehen ift , endlich das Grabdenkmal der Caecilia Metella .

Gegen Ende diefer Epoche , befonders feit dem J . 60 v . Chr . , wurden durch 1'etz
d
t
^i.

Zeit
den gewaltigen Wetteifer , in welchem die hervorragendlten Männer um die Allein- Republik ,
herrlchaft der Welt rangen , Werke großartiger Anlage ins Leben gerufen , von
denen freilich kaum Spuren auf uns gekommen find . Verfchwunden ift das riefige
Theater , welches M . Scaurus im .1. 58 baute , deffen Seena mit allem erdenklichen
Aufwand von Prachtftoffen gefchmückt war , und deffen Zufchauerraum 80,000
Menfchen faßte ; verfchwunden das erfte fteinerne Theater , das Pompejus im J .
55 errichten ließ, zwar nur für 40,000 Zufchauer eingerichtet , aber jedenfalls ein
Zeugniß kühnen Baugeiftes ; (der Grundriß desfelben ift uns im Capitolinifchen
Stadtplan (Fig . 265 ) erhalten ) ; verfchwunden das ausgedehnte neue Forum , wel¬
ches Cäfar erbaute und außer anderen dazu gehörigen Anlagen mit einem in der
Schlacht von Pharfalus gelobten Tempel der Venus Genetrix ausftattete .

Den Höhepunkt ihrer Blüthe erlebte die Architektur bei den Römern unter Augufteifche
Auguftus ’ glücklicher Regierung (31 v . Chr . bis 14 n . Chr .) . Prachtvolle Tempel
entftanden , darunter der des Quirinus , ein Dipteros , der eigenthümlicher Weife
in dorifchem Styl ausgeführt war , fodann das Pantheon und die großartigen
Thermen des Agrippa , das Theater des Marcellus (Fig . 266) , das riefige
Maufoleum (Grabdenkmal ) des Auguftus und viele andere Werke . Was uns
aus diefer Zeit erhalten ift , zeichnet fich durch eine gewiffe Harmonie und ein¬
fachen Adel der Verhältniffe vortheilhaft aus . Vitruru , deffen architektonifches
Lehrbuch glücklicher Weife auf uns gekommen ift , gehörte ebenfalls der Augu -
fteifchen Epoche an.

Jene Blüthe erhielt fich eine lange Zeit , genährt durch die Prachtliebe und z^[tu
d
s
es

Bauluft der Kaifer , auf fall gleicher Höhe . Zur Zeit des Titus fcheinen gewiffe
römifche Eigentümlichkeiten fchärfer in den Vordergrund zu treten , wie denn an
feinem Triumphbogen (70 n . Chr .) zuerft das römifche Kapital vorkommt .
Charakteriftifch für diefe Epoche find auch die Gebäude von Pompeji , an denen
übrigens der dorifche Styl , vielleicht zufolge griechifcher Einflüße von den füd -
italifchen Colonien , vorwiegt . Auch das Coloffeum , jenes größte Amphitheater ,
verdankt Titus feine Vollendung . Befonders zeichnete fich fodann Trajan durch des Trajanfeine Bautätigkeit aus , und fein neues Forum galt lange als das herrlichfte H

“
d

d
anDenkmal der bauprächtigen Stadt . Auch Hadrian war ein eifriger Gönner der

Kunfl , wenn auch vielleicht kein eben fo glücklicher Förderer . Seine Tiburti -
mifche Villa war gefüllt mit koftbaren Kunftwerken , und das ganze Reich trug
großartige Spuren feiner Bauluft . Aber es lag teils etwas bunt Vermifchendes ,
theils etwas Prunkfüchtiges in feiner Kunftliebe , fo daß der Luxus koftbarer Stein¬
arten unter ihm einen befonders hohen Grad erreichte , nicht ohne Nachteil für
die Würde der Architektur .

Vom Anfang des dritten Jahrhunderts nach Chr . bis zur Mitte des vierten Verfall.
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Palmyra .

bricht immer entfchiedener der Verfall herein . Es macht lieh ein unruhiges , un-
harmonifches Wefen in der Architektur geltend , und es ift als durchzucke bereits
ihren Körper das Gefühl der nahen Auflöfung . Die Bekanntfchaft mit den afia-
tifchen Völkern wirkte namentlich mit , die Formen phantaftifcher und üppiger
zu gehalten . Die Verzierungen werden gehäuft , die Glieder mehr und mehr in
bloß decorirender Weife angewendet , ja es bricht fogar eine phantaflifche Schwei¬
fung der Gefimfe fich derart Bahn , daß man oft an die Werke des Barocco er¬

innert wird . Dies ift der erlfe
Rococo , den die römifche Archi¬
tektur erlebt . Auch die Technik
büßt ihre alte , lang bewahrte
Sauberkeit ein und artet im vier¬
ten Jahrh . zu faft barbarifcher
Rohheit aus . Doch gibt es auch
jetzt gewiffe Elemente , die pro -
phetifch auf eine künftige höhere
Entwicklung der Architektur hin¬
deuten . Dazu hat man die un¬
mittelbare Verbindung von Säulen
und Gewölben zu rechnen , die
bereits oben Erwähnung fand.

Befonders ift es der Orient ,
deffen Prachtwerke aus der Spät¬
zeit der römifchen Architektur
in glänzender Weife diefe Rich¬
tung repräl

'entiren . In Klein-
allen*) finden wir Tempel in
korinthifchem Style zu Kni -
dos , Ephefus und Alabanda
(Labranda ) , einen ionifchen Tem -
pel zu Aphrodifias , mit Por¬
tiken in korinthifchem Styl , die
den Tempelhof einfchloffen , u.
A . In ausschweifender Ueppig -
keit entfaltete fich diefe Ar¬
chitektur an den Römerbauten
Syriens . Reichhaltige Ueberrefte
zu Palmyra (dem heutigen
Ta dm or ) * *) bezeugen dieBlüthe
diefer Stadt , die durch den Na¬

men ihrer Königin Zenobia berühmt ward . Ein Tempel des Sonnengottes , (des
fyrilchen Bai-Helios ) , 29,5 M . breit und 56,3 M . lang , mit peripteraler Anordnung ,
einem Säulenvorhof und prächtigen Propyläen , bildet hier den Mittelpunkt einer
großartigen Denkmälergruppe . Dazu kommen vierfache Säulenhallen , welche die

* ) Ionian Antiquities . Vol . II . u. III . — Texier , Description de l’Asie mineure .
-*•*) Wood, Les ruines de Palmyre , autrement dit Tedmor au desert . Fol . Londres 1753-

Fig . 266. Vom Marcellustheater in Rom.
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Hauptftraßen der Stadt in einer Ausdehnung von viertehalbtaufend Fuß begleiten ,
von Denkmälern verfchiedener Art , von Portalen und Triumphbögen in reichem
Wechfel unterbrochen . Wunderlich genug find an den Säulenfchäften Confolen
angebracht zur Aufnahme von Bildwerken . Man kann in diefer unabfehbaren
Trii mm p.rwp .lt fich am beften eine Vorftellung machen von der untergegangenen
Herrlichkeit der Refidenzen Alexanders und feiner Nachfolger . Noch gewaltiger ,
aber auch noch entarteter in den Formen erfcheint der Tempel des Sonnen¬
gottes zu Heliopolis (dem heutigen Balbek ) *) , ein Peripteros von 49 zu
87 Meter, mit Vorhöfen , Propyläen und Säulenhallen ; außerdem ein klei-

Fig . 267. Rundtempel zu Heliopolis . (Baidinger nach Phot .)
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nerer Tempel ähnlicher Form und ein Rundtempel (Fig . 267 ) , allefammt
in der äußerften Willkür und Phantaftik der Formbehandlung und Gliederbildung ,
fo daß man hier den Geift der antiken Architektur in den letzten Zuckungen
hinfchwinden lieht . Bei dem Rundtempel namentlich erinnern die gefchweiften
Architrave und die dekorative Behandlung der Wandnifchen an die ausfchweifen-
den Capricen der Barockzeit . Aber wir gewinnen hier mehr als fonfhvo eine
Anfchauung von der Großartigkeit und Pracht derartiger Tempelanlagen der alten

* ) Wood, Les ruines de Balbek , autrement dit Heliopolis dans la Celesyrie . Fol . Londres 1757.
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 19
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Welt (vgl. Fig . 268 ) . Nachdem man ein Propyläon durchfchritten hat , gelangt
man zu einer koloffalen Freitreppe von 53 M . Breite , die zu einer 75 M . langen ,
11 M . tiefen Vorhalle A führt . Zwölf korinthifche Säulen bilden den Eingang ,
zu beiden Seiten grenzen andere Säulenftellungen kürzere Flügel vom Mittelbau
ab . Durch drei Pforten tritt man in den vorderen fechseckigen Vorhof B , der
mit einem Syftem von Gemächern umgeben ilt , welche fich mit Arkaden nach
innen öffnen. Die Längenaxe diefes Hofes mißt 44 , die Breite im Innern 58 M .

Von dort gelangt man durch
ein gewaltiges Prachtthor ,
neben welchem zwei kleinere
Pforten angebracht find , in
den zweiten Vorhof C , der
ein ungeheueres Quadrat von
115 Meter im Lichten bildet.
An drei Seiten ift derfelbe
mit Säulenreihen eingefaßt ,
welche lieh auf verfchiedene
Gemächer und halbkreis¬
förmige Exedren öffnen ; an
der vierten Seite erhebt lieh
der gewaltige Peripteraltem -
pel D von 10 zu 19 koloffalen
kofinthifchen Säulen . Ein
zweiter Peripteros ift bei E
angedeutet . Diefer als Jup -
pitertempel bezeichnete Bau
(Fig . 269) ift nicht bloß durch
die äußerfte Pracht und Fein¬
heit der Ornamentik , nament¬
lich am Portal ausgezeichnet ,
londern er bietet auch durch
die noch ziemlich wohlerhal¬
tene Gliederung feiner Cella
ein anfchauliches Beifpiel von
der Art , wie die Römer durch
ein Syftem von Säulen mit
vorgekröpften Gebälken , ab -
wechfelnd mit reich einge¬
faßten Nifchen , das Innere
folcher Prachtbauten zu be¬

leben und zu fchmücken wußten . Die Wandfäulen lind hier offenbar , da die Cella
ohne Zweifel ein Tonnengewölbe befaß , als Verftärkungen der Mauer , nicht bloß
als ein leerer Schmuck aufzufaffen . Die Architektur hat hier durchweg einen
Grad der Ueberladung erreicht , wie er fpäter in den Denkmalen des Barock - und
des Rococoftyles fie wieder zeigt . Namentlich hat das Nifchenfyftem , in welches
die Wandflächen des Hofes aufgelöft find, fchon alle jene fpielenden Decorationen ,
das Mufchel- und Schnörkelwerk der Rococozeit .

ir ‘3 . 1

Fig . 268. Tempelanlage zu Heliopolis .
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Fig . 269 Juppitertempel zu Heliopolis . (Baldinger nach Phot .)
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Denkmäler Denfelben Formcharakter tragen die Denkmäler , befonders die Grabmonu -
v°n Pet ' a' mente der merkwürdigen Stadt Petra . Tief in die Gebirgsfehluchten des peträ -

ifchen Arabiens eingefprengt , großentheils aus dem Felfen gearbeitet , ftellen lie hoch-
gethürmte Facaden dar , die nach orientalifcher Sitte eine Grabkammer bedeutfam
zu fchmücken beftimmt find . In mehreren Gefchoffen über einander auffteigend,

Fig . 270. Grab -Fagade von Petra .

iiliS

fcheinen fie der Decoration antiker Bühnengebäude nachgebildet . Eins der
flattlichften diefer phantafhfchen Werke (Fig . 270) , das als Schatzhaus des
Pharao (Khasne Pharao ) gilt, zeigt ein unteres Stockwerk von korinthifchen Säulen
mit vorfpringendem Gebälk und Giebel ; darüber eine Attika , welche eine zweite
Säulenftellung mit feltfam abgefchnittenen Halbgiebeln und kuppelförmigem Mit¬
telbau trägt . Das untere Gefchoß bildet zugleich den Eingang zur Grabkammer .
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Die Höhe des Ganzen erreicht faft 36 Meter . Andere Grabfacaden dafelbft , in
denen ebenfalls das orientalifche Felfengrab lieh mit fpätrömifcher Decoration ver¬
bindet , zeigen völlig barbarifirte Details . Wir haben in diefen Denkmälern die
letzten Ausläufer derfelben Richtung zu erkennen , welche in einer früheren Epoche
an den Gräbern von Jerufalem zur Geltung kam . Die griechifch-römifche Cultur
kehrt in ihrer Altersfchwäche wieder zu ihrer Wiege zurück .

Wenn wir im Folgenden nun die Gattungen der römilchen Gebäude durch - Denkmäler ,
gehen und für jede einige charakteriftifche Beifpiele geben , fo glauben wir unferem
Zwecke zu genügen , da eine felbft: nur annähernd vollftändige Aufzählung der
Denkmäler nicht in unferem Plane liegt *) .

Von den Tempeln , über deren Bau wir zahlreiche Nachrichten befitzen , Tempel ,
find zumeift nur geringe Reite der äußeren Säulenhallen flehen geblieben . Die
meilten folgten der Anordnung des griechifchen Tempels , wie der von Augultus

erbaute T . des Capitolinifchen Juppiter auf dem Ca¬
pitol , von dem keine Spur übrig ift ; der Tempel des Mars
Ultor (irriger Weife gewöhnlich Tempel des Nerva ge¬
nannt ) , ebenfalls aus Augultus ’ Zeit , von deffen Periltyl
noch drei fehr fchöne, 18 Meter hohe korinthische Säulen
lammt Gebälk erhalten find ; der aus der beiten Zeit flam¬
mende Tempel derDioskuren am Forum , früher irr -
thümlich Tempel der Minerva , auch Tempel des Juppiter

D a

Fig . 271 . Tempel des Antoninus lind
der Fauftina .

Fig , 272. Tempel zu Brescia .

Stator benannt , von dem ebenfalls nur noch drei reich und prachtvoll gebildete Säulen
lammt Gebälk flehen (vgl. das Kranzgefims desfelben unter Fig . 252 auf S . 273 ) .
Andere zeigten den etruskifchen Grundplan , indem fie nur eine tiefe Vorhalle von
Säulen vor der kürzeren Cella befaßen . So zu Rom der Tempel des Antoninus
und der Fauftina (Fig . 271 ) in der Nähe des Forums , um 150 n . Chr . in reichem
korinthifchem Style errichtet . Seine Säulen find aus koftbarem Cipollin -Marmor
und daher uncannelirt . Am Friefe lieht man Greifen paarweife neben Kande¬
labern angeordnet . Die Umfaffungsmauern aus Peperinquadern waren mit Mar-

®) A . Desgodetz , Les edifices antiques de Rome . Fol . Paris 1682 (neue Ausg . 1779) . — B .
Piranefi , Le antiquita Romane . 14 Tomi . Fol . Roma . — L . Canina , Gli edifizj di Roma antica .
Fol . 1840. — G . Valladier , Raccolta della piü insigne fabbrieche di Roma antica . Fol . Roma . 1826.
— E , Platner und C. Bun/en , Befchreibung der Stadt Rom . 5 Bde . 8 . u. Fol . Stuttgart 1830. _
- 1- J . Burckhardt , Der Cicerone. 8 . Bafel 1855 , fünfte Aufl ., Leipzig 1884. — F . Beier , Die Ruinen
Roms u. der Campagna . Leipzig 1863 .
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morplatten bekleidet . Ferner zu Affifi ein Tempel ähnlicher Anlage von
edler Durchbildung , jetzt die Kirche S . Maria della Minerva . Die fchönen korin -
thifchen Marmorfäulen mit ihren reich gegliederten Bafen, den cannelirten Schäften
und den zierlich gefchnittenen Akanthusblättern der Kapitale find Zeugniffe der
augufteifchen Epoche . Aus derfelben Zeit flammt der in den Dom zu Pozzuoli
eingebaute korinthifche Tempelreft , fowie zu Pola in Iftrien ein Tempel des
Auguftus und der Roma , ebenfalls in glänzendem korinthifchem Style . Eine drei¬
fache Cella mit originell gebildeter , ebenfalls dreifacher Vorhalle , deren mittlerer
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Fig . 273 . Tempel der Fortuna virilis in Rom . (Theilweife reftaurirt .)
Theil bedeutend vorfpringt , zeigt der Herkulestempel zu Brescia (Fig . 272 ) .
Seine Säulen haben korinthifche Kapitale und cannelirte Schäfte , deren Canneluren
unten rohrartig ausgefüllt find . Die Anlage an fanft auffteigendem offenem Platze
muß von prächtiger Wirkung gewefen fein . Noch andere bekunden jene fchon
oben berührte Verfchmelzung etruskifcher und griechifcher Anlage , die zu der
Vorhalle an den anderen Seiten noch Halbfäulen hinzufügte , eine Mifchgattung ,die als Proftylos Pfeudoperipteros zu bezeichnen ift . Solcher Art ift zu Rom der
Tempel der Fortuna virilis (vgl. deffen Grundriß auf S . 271 ) , noch aus den
Zeiten der Republik flammend , jetzt als Kirche S . Maria Egiziaca dienend , in
fchweren ionifchen Formen (vgl . S . 278) mit befonders fchwülftig mißverftandenen
Kapitalen , die künftlerifche Decoration in Stuck ausgeführt (Fig . 273 ) ; ferner zu
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Tivoli der Tempel der Sibylia , deffen Säulen den ionifchen Styl zeigen ; fodann
der in den Chor des Doms zu Terracina eingebaute prächtige Tempelreft , auf
hohem marmorbekleidetem Unterbau , mit einem fein gearbeiteten Rankenfries
zwifchen den cannelirten Säulen in halber Höhe , und marmornem Quaderwerk
der Wände . Zu Nimes in Frankreich der unter dem Namen « Maifon carree »
bekannte Tempel (Fig . 274) in edel ausgebildetem korinthifchem Style , eines der
reichften und prachtvollften Römerwerke diesfeits der Alpen *) , wahrfcheinlich aus
augufteifcher Zeit . Ebenfalls von mehr italifcher als griechifcher Grundform fcheint
der koloffale Tempel des Sonnengottes gewefen zu fein, welchen Kaifer Aurelian
um 270 n . Chr . zu Rom aufführen ließ , und deffen gewaltige Fragmente lange
Zeit unter dem Namen « Frontifpiz des Nero » bekannt .

Fig . 274. Nimes , maison carree . (Baidinger .)
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Befonders charakteriftifch für die römifche Architektur und ihr vorzugsweife
eigenthümlich find die runden Tempel , die wir zuerft in der Diadochenzeit zu Rundtempel .
Olympia und auf Samothrake gefunden haben , die aber zugleich vielleicht auf alt-
italifche Ueberlieferungen hindeuten , zumal da fie gewöhnlich einer urfprünglich
italifchen Gottheit , der Vefta, geweiht waren . Hier find die Tempel diefer Göttin zu
Rom und Tivoli zu nennen , erfterer von 20 fchlanken , edel gebildeten korin -
thifchen Säulen (vgl. Fig . 275 ) , letzterer von 18 etwas gedrungeneren Säulen derfelben
Gattung umgeben . Namentlich der Tempel zu Tivoli darf in feiner malerifchen
Wirkung als eine der anmuthigften kleineren Schöpfungen römifcher Architektur
bezeichnet werden (Fig . 276) . Auf hohem Unterbau über fteil abfallendem Fels¬
abhang emporragend , hat der gegen 10 M . hohe Bau um fo mehr Intereffe , als

*) CUriffeau , Antiquites de la France . Fol .
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Gewölbte
Tempel .

Pantheon .

ia ihm eins der wenigen Denkmäler aus einer Frühepoche diefer Bauweife er¬
halten ift . Die kleine kreisförmige Cella (Fig . 277) erhält durch die Thür und
zwei Fenfter genügendes Licht . Die Details zeigen noch eine freiere Auffaffung
der griechifchen Formen (vgl. Fig . 278 ) , fo namentlich am Kapital mit feinen
krautartig compacten , kraufen und derben Blättern , wenngleich manches , wie der
gradlinige An- und Ablauf der Canneluren und die Behandlung der attifchen Balis
l
'chon nüchtern in fpecififch römifcher Umbildung erfcheint . — Einen fehr merk¬
würdigen Rundtempel (Monopteros ) hat Pozzuoli in feinem Tempel des Serapis
aufzuweifen . Das Gebäude erhob fxch , von korinthifchen Säulen umgeben , vor
welchen noch Poftamente für Statuen fichtbar find , innerhalb eines fall quadra -
tifchen Hofes von 35 zu 41 Meter . Arkaden von Säulen aus den koftbarflen

Fig . 275 . Säulenkapitäl vom Veftatempel zu Rom.

Marmorarten umzogen den Hof , an welchen eine Anzahl noch jetzt vorhandener
und zum Gebrauch der reichlichen Thermenquellen dienender Cellen lieh reihte .
An der dem Eingänge gegenüberliegenden Seite erweitert fich der Hofraum zu
einer großen Halbkreisnifche , vor welcher noch jetzt drei kololfale Cipollinfäulen
aufrecht flehen . Die ganze hoch malerifche Anlage bezeugt in den wilden Trürn -
mermaffen , welche den marmornen Fußboden bedecken , die große ehemalige Pracht .

Eigenthümlich in hohem Grade geflaltet fich der Tempel da , wo er den Ge¬
wölbebau zu Hülfe nahm . Nirgends tritt diefer fogroßartig auf wie am Pan¬
theon , einem Kuppelbau der mächtigften Dimenfion . (Fig . 279 .) Wahrfcheinlich
haben wir in ihm die Fortbildung jener großartigen Conftructionen der Diadochen -
zeit zu erkennen , von denen uns leider kein Ueberreft geblieben ift , die wir
uns aber , wie namentlich die Rundbauten von Alexandria u . a . , als gewölbte
Backflein- Maffenbauten mit marmorner Prachtbekleidung zu denken haben *) .

*) Vgl - den Auffatz von F . Adler , Das Pantheon zu Rom . Berlin 1871 . 4 . Mit Abb .
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In der beften Zeit römifcher Kunft , unter Auguftus ’ Regierung im J . 26 v . Chr .,
aufgeführt , ift das Pantheon als die großartigfte und eigenthümlichife Schöpfung
jener Architektur zu betrachten . Nach den neueften Ausgrabungen hat fich die
früher allgemein verbreitete Annahme , daß es urfprünglich ein zu den Thermen
des Agrippa gehörender Nebenbau gewefen fei , nicht beftätigt ; vielmehr war es
als Tempel dem Juppiter Ultor geweiht . Ein mächtiger Mauercylinder , 43 Meter
im inneren Durchmeffer , wird von einer vollftändigen Kuppel bedeckt , deren
Scheitelhöhe vom Boden gleich dem Durchmeffer des Rundbaues ift . Diefe rein
mathematifchen Verhältniffe find bezeichnend für den Geil! der römifchen Archi¬
tektur . Die Wand ift im Innern durch acht Nifchen , die abwechfelnd theils halb -

Fig . 276. Rundtempel zu Tivoli .

rund theils rechtwinklig ausgetieft find und mit ihren Halbkreisbögen in den runden
Mauercylinder hineinfchneiden , gegliedert . In der einen Nifche liegt der Eingang ,
in den übrigen fieben ftanden auf Poftamenten Götterbildniffe , die fpäter chrift-
lichen Heiligen gewichen find . Sechs diefer Nifchen find durch je zwei hinein -
geftellte korinthifche Säulen getheilt . Ueber den Nifchen zieht fich eine Attika
mit einer Pilafterftellung umher , von deren Gebälk fodann die mit Kaffettirungen
ausgeftattete gewaltige Kuppel auffteigt. Mit Recht hat aber Adler darauf hinge -
wiefen , daß diefe kleinliche Pilafterftellung einer Reftauration unter Septimius
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Severus vom J . 202 angehören muß , und daß man fich die Nifchen urfprünglich
ganz geöffnet zu denken hat (vgl. Fig . 280) . Ausgefüllt wurden diefelben dann
durch je zwei Säulen mit Kapitalen aus l'yrakufanifchem Erz , über welchen lieh
ein Gebälk hinzog , das den von Plinius erwähnten Karyatiden als Bafis diente.
Wie harmonifch bei diefer Anordnung das Ganze wirkte , ift aus der nach Adler
gegebenen Reftauration in Fig . 280 zu erkennen . Nun erft kommt auch die Kuppel
mit ihren Kaffettenreihen zur vollen Geltung . Sie hat oben in der Mitte eine
Oeffnung von 9 M . im Durchmeffer , von welcher dem impofanten Raume ein
mächtig concentrirtes , den Eindruck großartiger Einfachheit verftärkendes Licht
zuftrömt . Aber nicht bloß der Sonne , fondern auch dem Regen fleht der Zugang
frei ; um letzteren abzuführen , ift der Fußboden nach der Mitte hin vertieft und
mit kleinen Oeffnungen verfehen . Der reiche Broncefchmuck , der das Innere ,

Fig . 277 . Vefta -Tempel zu Tivoli . Fig . 278. Vom Yefta -Tempel zu Tivoli .

namentlich die Kaffetten der Kuppel , bedeckte , und von dem jetzt nur noch die
Einrahmung des Oberlichtes zeugt , wurde im 17. Jahrh . geplündert , um für den
gefchmacklofen Altar der Peterskirche das Material zu liefern . Von der auf das
Scharffinnigfte durchdachten Conftruction , die durch ein Nifchenwerk die unge¬heuren Mauermaffen erleichterte und zugleich für den Seitenfchub der Wölbung über¬
all die erforderlichen Verftärkungen in einem confequent durchgeführten , nach innen
gezogenen Strebfyftem zur Geltung brachte , giebt Fig . 262 eine genaue Anfchauung .
Ein Portikus , der auf acht reich gebildeten korinthifchen Säulen ein Giebeldach
trägt und deffen Tiefe durch acht andere Säulen in drei Schiffe getheilt wird ,
legt lieh vor den Eingang . Auch abgefehen von den häßlichen Glockenthürmen ,
die man ihm zugefetzt hat , als man das Innere feiner kofibaren Ausftattung
beraubte , tritt der gradlinige Bau nicht in eine organifche Verbindung mit der
runden Anlage des Hauptbaues . — Das Aeußere des koloffalen Gebäudes , aus
Backfleinen aufgeführt und ehemals mit einem feinen Stuck verputzt , ift ein¬
fach und fchmucklos . Nur drei kräftige Gefimfe gliedern die monotone runde
Maffe , von denen das untere dem Gefims der inneren Säulenftellungen , das
mittlere dem Hauptgefims entfpricht , von wo die Kuppel auffteigt , während das
obere die Mauer abfchließt , die zur Verftärkung des Widerlagers und zur Ver-
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deckung der für das Aeußere fonft gar zu fchwer wuchtenden Kuppelform höher hin - Andere

aufgeführt ift . Der Kuppelbau wurde in der Folge , wie es fcheint , feltener bei Tempeln , Bauten ,
häufig dagegen in den großartigen Anlagen der Thermen verwendet . Ein intereffanter
Ueberreft diefer Art ift der fpäter unter den Thermen zu befprechende fogenannte
Tempel der Minerva Medicazu Rom . Unter den zahlreichen Ruinen der ehemals
fo glanzvollen Bäder von Bajae haben lieh drei ähnliche Reite erhalten , wrelche Bajae.
gewöhnlich , aber ganz irrthümlich , als Tempel bezeichnet werden . Der fogen .
Tempel der Diana ift ein mächtiger Kuppelbau , außen achteckig , innen
rund , c . 30 Meter im lichten Durch -
meffer, unten gliedern vier große
Nifchen die Flächen , oben find
acht große Bogenfenfter angeord¬
net , dazwifchen Wandnifchen mit
Stichbögen . Die Kuppelwölbung
ift theilweife erhalten ; die Mauern
zeigen die Conftruction der fpäten
Römerbauten , eine Mifchung von
Steinbrocken , Mörtel und Kalk,
in gewiffen Abftänden von Aus-
gleichungsfchichten durchzogen
Am Aeußeren fieht man Reite des
Stucküberzuges und des Hauptge -
fimfes. Aehnlich , nur etwas kleiner
und dabei wie das Pantheon mit
einem Oberlicht verfehen , ift der fo¬
gen . T empel des Mercur , delfen
Oberwände außerdem von fünf
kleineren Seitenfenftern durchbro¬
chen find . Endlich der fogen .
Tempel der Venus , ebenfalls
ein Kuppelbau mit acht großen
im Stichbogen gefchloffenen
Fenftern . Das Mauerwerk zeigt
das charakteriftifche Opus reti -
culatum , d . h . eine Verklei¬
dung mit quadratifchen Ziegeln ,
an einander gereiht find. . Ein wirklicher Tempel fodann mit Kuppelwölbung
wird uns fpäter beim Palalte Diocletians zu Spalato begegnen .

Bisweilen hat man die Gewölbeconftruction mit dem rechtwinkligen Tempel -
fchema zu verbinden gefucht . Das bedeutendfte Werk diefer Art , überhaupt der
koloffallte unter den römifchen Tempeln , wrar der von Hadrian um 135 n . Chr .
nach eigenem Plan erbaute Tempel der Venus und Roma zu Rom (Fig . 281 ) .
Aeußerlich erfchien er als korinthifcher Pfeudodipteros von den mächtigften Di- Roma ,
menfionen , 110 Meter lang und 55 Meter breit , mit 10 gegen 2 Meter im Durch¬
meller haltenden Säulen auf der Vorderfeite . Durch einen geräumigen Vorhof ,
delfen 162 zu 97 Meter melfenden Seiten von doppelter Säulenltellung eingefaßt
waren , erhielt er das Gepräge höchlter . Bedeutung . Im Innern zeigte er die ori -
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Fig . 279. Grundrifs des Pantheons .
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gineile Anordnung zweier gleich großer Cellen , die in der Mitte mit einer Halb -
kreisnifche für das Götterbild zufammenftießen . Die Nifche war durch eine Halb¬
kuppel , der übrige Cellenraum dagegen durch ein mächtiges mit Kaffettirungen
bedecktes Tonnengewölbe gefchloßen , die Gliederung der Wände wurde durch
Mauernifchen von abwechfelnd halbrunder und rechteckiger Grundform bewirkt .
Die Seitenmauern der Cellen , aus Backfteinen ausgeführt , die außen mit weißem
parilchem , innen mit buntem Marmor bekleidet waren , flehen fammt den gran -
diofen Nifchen zum Theil als malerifche Ruinen noch aufrecht .
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Fig . 280. Durchfchnitt des Pantheons . (Nach Adler .)

Tempel der Eine ähnliche Anordnung , wenngleich in viel kleinerem Maaßftabe , zeigt der

Firnes .
" logenannte Tempel der Diana in Nimes . Es ift ein allerdings ftark zerftörter

Bau aus der beften Zeit der römifchen Architektur , ein einfaches Rechteck , welches
durch ein mit breiten Gurtbändern verftärktes Tonnengewölbe bedeckt war . Drei
große Bögen , darüber eben fo viele Fenfter , bildeten den Zugang . Elegante
römifche Compofitafäulen , dazwifchen Flachnifchen , abwechfelnd mit dreieckigen ,oder Bogengiebeln gekrönt , gliedern die Wände . Den Abfchluß bilden drei Nifchen,die feitlichen mit fchön gegliederten Steindecken , die mittlere gewölbt . Auf beiden
Seiten lind fchmale Gänge angelegt , rechts mit einer ehemaligen aufwärts führen¬
den Treppe . Der ganz in Quadern errichtete Bau , der unmittelbar mit einer
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herrlichen Quelle und antiker Thermenanlage zufammenhängt , wird wohl als
Nymphäum zu bezeichnen fein.

Eine andre wichtige Gattung von Gebäuden , die bei den Römern eine felb-
fländige Ausbildung erfuhr , waren die Bafiliken *) . Auch ihre Form war ur -
fprünglich eine griechifche , wie der Name andeutet , der vom Archon Bafileus
herrührt ; aber die höhere bauliche Entwicklung derfelben gehört der römifchen
Kunft an . Vitruv (V , 2) fchreibt vor , die Bafiliken feien an dem Forum , und
zwar an der wärmften Seite desfelben anzulegen , damit die Gefchäftsleute während
des Winters darin gegen die Unbill des Wetters gefchützt feien . Sie dienten alfo
gleichfam als Erweiterung des Forums zu allen Zwecken des öffentlichen Lebens ,
für welche diefes errichtet war . Vitruv verlangt für he ein Verhältniß , bei welchem

Fig . 281 . Tempel der Venus und Roma .

die Breite nicht unter einem Drittel und nicht über die Hälfte der Länge be-
metlen fei . Sollte aber der Platz übermäßig geftreckt fein, fo feien an den Enden
« Chalcidica » , d . h . Vorhallen , die wahrfcheinlich zweißöckig waren , anzubringen ,
wie dies bei der Julia Aquiliana der Fall fei . Die Säulen verlangt er fo hoch
wie die Breite der Hallen , diefen aber giebt er ein Drittel der Mittelfchiffweite. So
mannigfach im Uebrigen ihr Grundplan auch variirte , fo beftand er doch im Wefent -
lichen aus zwei Theilen , einem länglichen , durch Säulen - oder Pfeilerhallen ringsum
eingefchloffenen Raum , der dem Verkehr der Wechsler gleichfam als Börfe diente ,
und einer fich an die eine Schmalfeite anfchließenden , durch eine Halbkuppel
überwölbten Halbkreisnifche (Apfis) , welche den Sitz für den Gerichtshof ge-

: ) F . v . Quaft , Die Baülika der Alten . —■ A . C, A . Zeßermann , Die antiken und chriftlichen
Bafiliken , nach ihrer Entftehung , Ausbildung und Beziehung zu einander dargeftellt . 4 . Leipzig 1847.

Bafiliken.



302 Zweites Buch.

bildet zu haben lcheint . Doch gab es , namentlich in der früheren Zeit , auch
ßaiiliken , welchen die Apfis fehlte , oder folche wie die zu Pompeji , deren
Apfis eine rechtwinklige Geftalt hatte und nicht aus der UmfalTungsmauer
des Baues hervortrat . Jene Säulenhallen umgaben einen mit flacher Decke ver-(
fehenen, in fpäterer Zeit fogar zuweilen durch Kreuzgewölbe gelchloflenen Raum ,
das Mittelfchiff, um welches fleh die fchmaleren Seitenfchiffe , eingefchloffen von
Mauern mit rundbogigen Fenftern , herumzogen . Gewöhnlich entftanden auf diele
Weife drei Schiffe , doch gab es auch einfehiffige , namentlich aber fünffchiffige
Bafiliken , diefe durch vier Säulenreihen getheilt , in welcher Form die Bafilica
Ulpia auf dem in eine Marmorplatte gravirten alten Plane von Rom angedeutet

ift (vgl . den reftaurirten Grundriß
Fig . 282 ) . Für die Seitenfchiffe
lcheint es Regel gewefen zu fein ,
daß fie Galerien über fleh hatten ,
behufs welcher EinrichtungS S II ü)
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Fig . 282. Grundrifs der Bafilica Ulpia . Fig . 283 . Bafilika zu Pompeji .

auf der unteren Säulenftellung noch eine zweite angebracht war . Die Prozeß -
fucht des römitchen Volkes und der fteigende Gelchäftsverkehr der Weltftadt
riefen eine Menge folcher Gebäude hervor , die oft in bedeutenden Dimenfionen
und - mit ungeheuerem Prachtaufwand errichtet wurden . Außerdem gab es auch
Bafiliken, d . -h . bafilikenartige Säle, in den Wohnhäufern und Paläften der Reichen ,
wie denn der gewaltige Palaft der Flavier auf dem Palatinus eine folche Bafilika
enthält . Aus Livius (26 . 27) willen wir , daß Rom im Jahre der Stadt 543 noch
keine Bafilika befaß , bald darauf aber , im J . 570 d . St . ( 184 v . Chr .) errichtete
M . Porcius Cato die erfte, nach ihm als « Porcia » benannte Bafilika, von der wir
nur willen , daß fie im Innern Säulen und außen eine Säulenvorhalle hatte .
Am horum unweit der Curia gelegen , brannte lie mit diefer im Volksauf-
fland nach der Ermordung des Clodius ab und wurde wie es fcheint nicht wieder
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aufgebaut . Fünf Jahre fpäter errichtete M . Fulvius Nobilior die nach ihm als
« Fulvia » bezeichnete Balilika bei den Wechslerbuden in der Nähe des Forums ,
die aber ebenfalls untergegangen ift . Dann folgte Tiberius Sempronius mit der
« Sempronia » , für deren Bau er eine Anzahl von Häufern , namentlich auch
das des älteren Scipio Africanus kaufte und niederreißen ließ . Im J . 633 errichtete
l
'odann der Conful Opimius die nach ihm « Opimia » genannte , zugleich mit dem
Tempel der Concordia . Alle diefe Bauten , und fo auch die von M . Aemilius Lepidus
im J . 676 errichtete « Aemilia » lagen in der Nähe des Forums . Zu den glän-
zendflen diefer Bauten gehörte aber die Bafilica Julia aus der beften Zeit der
römifchen Architektur , von Cäfar begonnen und von Auguftus vollendet . Sie
nahm bei einer Breite von 49 und einer Länge von 102 Meter den größten Theil
der Südfeite des Forums ein und ift mit ihrem prachtvollen Marmorfußboden
großentheils wieder aufgegraben . Anftatt der Säulen begrenzten Travertinpfeiler ,
mit dorifchen Halblaulen bekleidet , die fünf
Schiffe und trugen das Dach . Eine Apfis
war nicht vorhanden , vielmehr zogen lieh
doppelte Arkaden auf 72 Pfeilern rings um
den Mittelraum , der 16 M . Breite bei 82 M .
Länge mißt . Die Seitenfchiffe waren mit
Kreuzgewölben verfehen , während das Mittel-
lchiff ohne Zweifel eine hölzerne Kaffetten-
decke befaß. Von den zu den Galerien
führenden Treppen find noch Ueberrefte vor¬
handen . Ihr fchräg gegenüber an der nörd¬
lichen Langfeite des Forums lag die fchon
erwähnte B . Fulvia und die mit ihr ver¬
bundene B . Aemilia , beide von glänzendfter
Ausftattung . Von der oben bereits er¬
wähnten B . Ulpia , dem prachtvollen Mittel¬
punkt des Trajanifchen Forums , hat man
bedeutende Bruchflücke der koloffalen
Granitfäulen aufgefunden , welche die fünf-
lchiffige Anlage des mächtigen Baues bildeten und die reich gefchmückten
Decken trugen . Der Architekt Apollodoros erbaute unter Trajan dies majeftätifche
Gebäude , das unter allen ähnlichen Werken Roms das prachtvollfle war . Bei
einer Breite von c . 60 M . , von welcher fall 25 M . auf das Mittelfchiff fielen, war
lie etwa doppelt fo lang und rings mit zwei Säulenreihen umzogen . An der
einen Schmalfeite hatte fie eine koloffale Apfis von etwa 40 M . Weite , die auf
einem Theil des marmornen im Kapitol befindlichen Stadtplanes mit dem Worte
« Libertatis » bezeichnet ift . Bei der ftrengen Symmetrie , in welcher das ganzeForum angelegt war , darf man annehmen , daß auch an der entgegengefetztenSeite eine ähnliche Aplis angeordnet war , die freilich auf untrer Abbildung nicht
mit aufgenommen ift . Die Haupteingänge lagen in der Mitte der Langfeiten bei
A und gegenüber bei C , wo fich die noch heute aufrecht flehende Säule mit dem
Standbilde Trajans erhob . Ganz andrer Art war wieder eine Bafilika , welche
Vitruv zu Fano erbaut hatte . Sie war dreifchiffig, das 120 F . lange und 60 F.breite Mittelfchiff wurde durch eine einzige koloffale Säulenftellung von 50 F.

Fig . 284. Bafilika des Conftantin oder
des Maxentius .
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Höhe von den Umgängen getrennt . An die Rückfeite der Säulen lehnten fich zwei
Reihen von Pilaftern , um die Decken der Seitenfchiffe und der oberen Galerie
aufzunehmen , ein Motiv, welches G . Semper im Stadthaufe zu Winterthur wieder
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Fig . 2S5 . Forum Trajani , reftaurirt von Bühlmann . (Hellas und Rom .)

angewendet hat . Das Tribunal lag an der einen Langfeite , dem Haupteingange
gegenüber und fchloß fich dem mit der Bafilika verbundenen Tempel an . Man
Geht alfo wie frei die Architekten die Form diefer Gebäude variiren durften .
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Unter den mehr oder minder gut erhaltenen Bauten ift zunächft die Baülika
zu Pompeji zu nennen (Fig . 283 ) , welche befonders durch die eigenthümliche
Anordnung der rechtwinklig in den Bau hineingefchobenen Apfis auffällt . Der
Bau ift dreifchiffig, 67 M . lang bei 27 M . Breite , das MittelfchifF , welches die
doppelte Breite der Seitenfchiffe mißt , wird rings von ftattlichen ftuckirten Back-
fteinfäulen umgeben , welche ionifche Kapitale hatten , kannelirt find und c . 11 M.
hoch waren . Ihnen entfprechen in den Umfaffungsmauern kleinere korinthifche
Halbfäulen , über welchen wahrfcheinlich eine zweite Ordnung , ähnlich der B .
zu Fano , für die Galerien fich befand . An der Schmalfeite , gegenüber dem Tri¬
bunal , findet fich eine Vorhalle , welche der von Vitruv erwähnten Chalcidica
entfpricht . Andere Ueberrefte von bedeutenderen Bafiliken finden fich zu Aquino ,
Palestrina (dem Praenefte der Römer ) , Palmyra , Pergamon . Sodann aus
der letzten Zeit der römifchen Architektur ein Bauwerk , von welchem wichtige
Refte erhalten find, die B . des Conftantin zu Rom , auch B . des Maxentius ge¬
nannt (Fig . 284) , weil diefer fie begonnen und erft Conftantin fie beendet hat ,
auch wohl als « Friedenstempel » bezeichnet , weil fie an der Stelle des abgebrannten ,
von Vefpafian erbauten Tempels des Friedens erbaut war . Ein merkwürdiger
Bau , deffen Mittelfchiff in der außerordentlichen Breite von 25 Meter von weit -
gefpannten Kreuzgewölben auf Säulen bedeckt war , während die Seitenfchiffe
15,5 M. weite Tonnengewölbe hatten , und Pfeilermaffen von 5,2 M. Stärke die Schiffe
trennten . Die Gewölbe waren mit Kaffetten bedeckt . Die unmittelbare Verbin¬
dung der Gew'ölbe mit den Säulen , welche letztere freilich an den Pfeilern ein
ausreichendes Widerlager haben , ift eins jener letzten Momente in der Entwick¬
lung der römifchen Architektur , welches bereits die Feffeln antiker Formgefetze
gefprengt und auf eine fpäter erfolgende weitere Entfaltung hinweift . Wie frei
hier auch der Grundplan der Bafilika behandelt wurde , zeigen nicht bloß die
räumlichen Verhältnifle , fondern auch das Fehlen eines Obergefchoffes . Der ur -
fprüngliche Eingang war an der Schmalfeite , wo eine Vorhalle fich in der ganzen
Breite des Baues hinzog , mit drei Portalen in das Mittelfchiff und mit je einem
breiteren in die Seitenfchiffe mündend . Ein zweiter Eingang wurde fpäter von
der Via facra aus in der Mitte der Langfeite angeordnet und diefem gegenüber
dann eine zweite Apfis erbaut . Von den acht koloffalen Säulen , welche die Ge¬
wölbe des Mittelfchiffes trugen , ift nur noch eine von Sta . Maria maggiore er¬
halten . Das Gewölbefyftem ift in unfrer Fig . 260 dargeftellt . Ebenfalls aus der
letzten römifchen Epoche , und zwar aus der Zeit Conftantin ’s (Anfang des vierten
Jahrh . n . Chr .) , rührt die B . zu Trier , die neuerdings wieder hergeftellt und für
kirchliche Beftimmung eingerichtet ift . Sie befteht aus einem Langhaufe , welches
bei 53 M . Länge und der beträchtlichen Breite von 26 M . als ein einziger un¬
geteilter , durch flache Balkendecke gefchloffener Raum erfcheint . Zwei Reihen
von Fenftern find an den Langfeiten und in der Apfis über einander angeordnet .
Letztere öffnet fich in einem Bogen von 17 M . Spannung gegen das Schiff. Der
ganze Bau ift aus Ziegeln aufgeführt . Seine Höhe ift fo bedeutend , daß ein vier-
ftöckiger Flügel des bifchöflichen Palaftes von ihm eingefchloffen wurde *) .

Auch das Forum war eine Anlage , welche die Römer mit den Griechen
gemein hatten , der fie aber ebenfalls eine großartigere Durchführung ..gaben . Es

*) Vergl . C. Schmidt , Baudenkmale von Trier .
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 20

Forum .
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Drittes Kapitel . Die römifche Baukunft . 307

waren dies die Plätze , wo das Volk zu feinen Berathungen und Verfammlungen
fich einfand , die Mittelpunkte des ftaatlichen Lebens . Sie waren meiftens kollbar
ausgefiattet , mit Marmorplatten gepflaftert, mit Bildwerken , Ehrenfäulen , Triumph¬
pforten gefchmückt und rings von fchattigen Säulenhallen umzogen , an welche
lieh dann in reicher Gruppirung die Tempel , die Bafiliken und andere öffentliche
Bauten anfchloffen. In Rom überbot ein Kaifer den andern in Anlage folcher

Fig . 287. Porta Nigra zu Trier , (Baidinger nach Phot .)
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Prachtwerke , fo daß die von Cäfar, Auguftus , Domitian und Nerva erbauten Fora
eine riefenhafte, zufammenhängende Gruppe der prunkvollften Gebäude , Säulen¬
hallen und Triumphthore bildeten . Dennoch übertraf das Forum Trajanum
alle jene Werke durch die Kolofl'alität feiner Anlage und die Koftbarkeit der Aus-
ftattung fo weit , daß es als eins der höchften Wunder der Welt angeftaunt w’urde
( Fig . 285 ) . Und felbft diefer Holzen Anlage fügte Hadrian noch eine neue Reihe
von Säulenhallen , Tempeln , Bafiliken und Ehrendenkmälern hinzu . Wenig ifl
von diefen ungeheueren Werken erhalten ; doch giebt das Forum von Pompeji
in kleinem Maaßftabe eine Vorflellung von der eigenthümlichen Befchaffenheit

20
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Weg - und
Wasser¬
bauten .

folcher Bauten *) . Außerdem gab es aber auch Fora für den gewöhnlichen Markt¬
verkehr , fo das F . boarium , F . olitorium , F . cupedinis (Nafchmarkt ) u . A . Das
Forum zu Pompeji bildet ein Rechteck von 157 M . Länge bei 33 M . Breite und
war auf drei Seiten mit Säulenhallen in zwei Gefchoffen umgeben , die untere
Reihe in dorifchem , die obere in ionifchem Styl , ganz fchlicht von Peperin oder
Backftein mit farbigem Stucküberzug aufgeführt . An der Südfeite war die Säulen¬
reihe zweifchiffig. Die Nordfeite des Forums nahm der Juppitertempel , ein Pro -
llylos von 12 Säulen , davon 6 in der Front , ein . Auf beiden Seiten führte ein
Thor in Form eines Triumphbogens auf den freien Platz . Andere Zugänge waren
an verfchiedenen Seiten vertheilt und in den Ecken führten vier fteile fchmale ’
Treppen auf die Galerie . Der Fußboden , mit Travertinplatten bedeckt , zeigt zahl¬
reiche Spuren von Monumenten , Standbildern und Reiterftatuen . Am Ende der
Weftfeite flößt im rechten Winkel , als Erweiterung des Forums , die Bafilika an,
gleich daneben der Venustempel , während an der fchmalen Südfeite drei als

Curien bezeichnete Gebäude folgen.
An die öflliche Langfeite des Forums
dagegen flößt das ftattliche Gebäude
der Eumachia , oder das Chalcidicum ,
weiterhin der kleine Tempel^ des Mer¬
kur , der Sitzungsfaal des Senats und
der ftattliche Tempel des Auguftus ,
oder das Pantheon . So gewährt dies
Forum mit dem Kranz umgebender
öffentlicher Gebäude ein verkleinertes
Abbild der großen römifchen Foren .
Von eigenthümlich abweichender , durch
lokale Rücklichten bedingter Anlage ift
das nach feiner unregelmäßigen Geftalt
als F . trianguläre bezeichnete ältefte
Forum der Stadt . In feiner Mitte er¬
hebt fleh ein dorifcher Tempel von
pfeudoperipteraler Anlage und neben

dem Forum liegt das große Theater , an welches wiederum das kleinere fleh an-
fchließt.

Nicht minder wichtig find die mächtigen Nützlichkeitsbauten , die Land -
ftraßen , Brücken , Wafferleitungen , welche die Römer in allen Theilen ihres
weiten Gebietes aufführten . Liier kam ihnen die Kunft des Wölbens recht eigent¬
lich zu Statten , und ohne auf zierlicheren Schmuck Bedacht zu nehmen , zeigten
Ile durch die ungeheuere , großentheils noch jetzt der Zerftörung trotzende Ge - *
diegenheit und die in einfach impofanten Verhältniffen entworfene Anlage einen
unübertroffenen Sinn für monumentale Wirkung . Der Aquäduct des Claudius ,
die jetzige Porta Maggiore in Rom , die ein Doppelthor und eine doppelte Wafl 'er-
leitung bildet und aus der bellen Zeit der römifchen Architektur herrührt , der
bei Vulci , bei Segovia in Spanien , der gegen 59 M . hoch geführte Pont du
Gard bei Nimes , die berühmte Via Appia und eine große Menge , anderer

Fig . 288. Theater zu Herculaneum .

"*) Abbildungen in GallhabauiPs Denkmälern .
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Refte diefer Art gehören hierher . Namentlich der Pont du Gard ifl eines der
gewaltigften , kühnften und befterhaltenen Römerwerke der Welt ( Fig . 286) . In
drei übereinander auffteigenden Bogenreihen überbrückt er das tief eingefchnittene
Flußthal ; die unterfte Reihe , etwa 150 M . lang , befteht aus 6 Bögen von 19 M .
Hohe und Weite ; die zweite , 240 M . lang , hat II Bögen von denfelben Ab-
meffungen , die Pfeiler 4 M . breit und 6 M . tief . Die dritte beträchtlich kleinere
Bogenreihe bekrönt galerieartig das Ganze , in einer Länge von 250 M . mit 35 Bögen .
Durch fie erhält der impofante Bau einen lebendigen und anmuthigen Abfchluß .
Ueber diefer letzten Bogenreihe ift der 1,65 M . hohe Kanal angebracht , deffen
Boden mit einem trefflichen Mörtel bedeckt ift, und deffen oberer Abfchluß durch
4 M . lange Steinplatten bewirkt wird . Diefer ungeheure Aquädukt , aus riefigen
Quadern errichtet mit der Beftimmung die Stadt Nimes mit frifchem Trinkwaffer
zu verfehen , ift wahrfcheinlich ein Werk der Augufteifchen Epoche .

Von den Befeftigungsbauten der Römer giebt vor Allem die umfang - Befeiti-
reiche Stadtmauer Rom ’ s eine bedeutende Vorftellung . Sie datirt faft in ihrer laufen,
ganzen heutigen Ausdehnung aus der Zeit Aurelians (270 n . Chr .) und ift in etwas
übereilter Weife und flüchtiger Technik aus Ziegeln gegen 16 M . hoch aufgeführt .
Ueber 4 M . ftark öffnet üe fxch nach innen mit großen Bögen , welche einen Ver-
theidigungsgang enthalten , der durch Queröffnungen in den Bogenpfeilern fich
bildet und mit den in regelmäßigen Abftänden angebrachten Thürmen in Ver¬
bindung fleht . Die Thürme haben 3,9 M . Vorfprung und 6,8 M . Breite und waren
mit einer zinnengekrönten Plattform verfehen , zu welcher Treppen im Innern
hinaufführten . Das Ganze ift immerhin ein Werk von bedeutendem Kraftauf¬
wand . Sodann ift hier die Porta Nigra in Trier *) zu nennen , ein gewaltiger
Quaderbau , durch Bogenftellungen gegliedert (Fig . 287 ) . Zwei breit gefpannte ,
im Rundbogen gewölbte Thore öffnen fich in der Mitte , während die Ecken
thurmartig im Halbkreife vorfpringen . Pilafter und Halbfäulenftellungen theilen
die Mauerfläche in drei Gelchoffe mit rundbogigen Fenfteröffnungen ab . Die De¬
tails find von großer Einfachheit und Derbheit . Das fpätere Mittelalter hat aus
dem Thor eine Kirche gemacht . Doppelthorig find auch die beiden antiken
Stadtthore zu Autun , während das Auguftusthor zu Nimes in der Mitte zwei
große , und feitwärts zwei kleinere Eingänge zeigt , über letzteren viereckige Flach -
nifchen ; das Ganze von fchlichtefter Ausführung .

Aber nicht bloß dem Ernft und dem Nutzen , auch der Heiterkeit des öffent- Theater,
liehen Lebens wmrden die großartigften architektonifchen Tummelplätze gefchaffen.
Vorzüglich war es die Luft der Römer an Spielen und Schauftellungen aller Art ,
welche befriedigt werden mußte . Das Theater zunächft (Fig . 288 ) ahmte die
Grundform des griechifchen nach , fofern es aus einer erhöhten Bühne A (Seena)
beftand , vor welcher fich im Halbkreife die Plätze für die Zufchauer C amphi -
theatralifch erhoben . Nur erhielt die Bühne hier eine bedeutendere Tiefe und
wuirde auf ’s Prachtvollfte gefchmückt , wie denn die ganze Anlage mit verfchwen -
derifchem Luxus ausgeftattet zu werden pflegte ; auch verlor der Raum B , der

*) Früher von Einigen der conftantinifchen , von Andern der merovingifchen Zeit zugefchrieben ,
neuerdings durch £ . Hübner , auf Grund infchriftlicher Zeugniffe dem i . Jahrh . n . Chr . zugewiefen .
Vergl . Sitzungsberichte der Berl . Ak . d . Wiffenfch . Februar 1864. Aufnahme bei C. W. Schmidt ,
Denkmäler von Trier , Lief . V . '•
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die Bühne von den Zufchauerplätzen trennte — die Orcheftra — , aut welcher lieh
bei den Griechen der Chor bewegte , feine Bedeutung und wurde zu^Plätzen für
ausgezeichnete Perfonen eingerichtet . Damit fiel die Nothwendigkeit fort , der
Orcheftra eine größere Tiefe zu geben , weshalb die römifchen Theater hier über

E.AOE.
Fig . 289. Kleines Theater von Pompeji . Nach Strack .
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die Anlage eines halbkreisförmigen Planes nicht hinausgehen . Durch diele Dis -
pofition trat die Seena mit dem Zufchauerraume in unmittelbare Verbindung , die
dadurch noch flärker betont wurde , daß die auf beiden Seiten liegenden Zugängezur Orcheftra überwölbt und die Sitzplätze über ihnen fortgeführt wurden . Ver-
fchiedene Gänge (Praecinctiones ) theilen die einzelnen Ränge wie beim grie-
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chifchen Theater , und durch mehrere Treppenmündungen (Vomitoria ) fand der

Zugang zu den Plätzen ftatt . Den oberften Kreis bildet ein durchlaufender Corri -

dor a , der mit den Treppenräumen in unmittelbarer Verbindung fleht ; darüber

zogen lieh oft fchattige Säulenhallen als Abfchluß hin . Die Seena A fleht durch
drei Thüren mit dem hinter ihr liegenden Raume c in Verbindung , und von hier

aus gelangt man durch die Arkaden d in die den Schaufpielern als Ankleide¬
zimmer dienenden Seitenräume b b . An die Rückfeite des Bühnengebäudes
fchloffen fich oft prächtige Säulenhallen und Spaziergänge , in welchen die Zu-
fchaüer luftwandeln konnten . Endlich erheifchten namentlich die amphitheatra -
lifch auffleigenden Sitzreihen , für welche die Griechen ein geeignetes anfleigendes
Terrain auswählten , einen auf Bogen ruhenden Unterbau , da die Römer das ganze
Theater auf ebenem Boden aufführten . Von der Wirkung eines folchen Theaters

gibt Fig . 289 eine Vorflellung .
Noch 60 Jahre v . Chr . fcheint

man bloß hölzerne Theater ge¬
kannt zu haben , denn jenes des
Marcus Aemilius Scaurus , welches
damals aufgeführt wurde , war
aus diefem Material , obwohl es
die größte Verfchwendung in der
Ausflattung damit verband . Die
Seena , drei Stockwerke enthal¬
tend , war mit dreihundert und
fechzig Säulen gefchmückt , die
Wände mit Marmorplatten , ver¬
goldeten Tafeln und — ein fel-
tener Luxus — mit Glas bedeckt,
und dazu kamen Gemälde , koft-
bare Teppiche und dreitaufend eherne Statuen , die den für 80,000 Menfchen be¬
rechneten Prachtbau auf’s Glänzendfte zierten . Man fieht indeß , wie auch hier
der Gefchmack der Römer mehr auf Entfaltung blendenden Prunks als edler
Schönheit gerichtet war . Bald darauf wurden jedoch fteinerne Theater errichtet ,
die dann wegen ihrer ausgedehnten Anwendung von Gewölbfyftemen architek -
tonifch höchfl bedeutfam lieh geftalteten . In drei oder vier Stockwerken fich er¬
hebend , die auf kräftigen Pfeilern und Bögen ruhten , bildeten diefe Bauten im
Innern eine Anzahl von Corridoren zur Verbindung der Räume und Aufnahme
der Treppen . Nach außen , wo fie fich mit Bogenftellungen öffneten , wurden fie
durch Pilafler von dorifcher , ionifcher und korinthifcher Ordnung gegliedert , welche
durch Architrave verbunden w'aren . Da der ganze Raum oben offen war , wurden
zum Schutz gegen Sonne und Regen mächtige Teppiche , an riefigen Maftbäumen
befefligt, darüber ausgefpannt . Auch diefe Teppiche wurden ein Gegenffand des
Luxus , indem man fie mit koftbar gewirkten Darftellungen fchmückte . Manche
Refte von Theatern find uns erhalten ; fo in Rom die Außenmauern vom Theater
des Marcellus (Fig . 265 u . 290) , in den Palafl Orfini verbaut , zu Pompeji
und Herculaneum , zu Catania und Taormina in Sicilien, letzteres von be¬
trächtlicher Ausdehnung , 107 M . im Durchmeffer ; ein ftattlicher TheateiTeft zu
Seffa , an welchem der trefflich erhaltene Stucküberzug der gewölbten Corridore

Fig . 290 . Theater des Marcellus .
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auffällt ; ein großartiger und in edler Pracht durchgeführter Theaterbau zu Ve¬
rona mit gewaltigen Marmorquadern und ionifchen Halbfäulen , mit Reften der
Treppen , Gänge und Sitzreihen ; ferner in Kleinafien *) trefflich erhaltene , groß¬
räumig angelegte Theater zu Patara , Aspendus und Myra . Vom höchften

.«süS

Fig . 291 . Theater zu Orange .. (Baidinger nach Phot .)
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plaftifchen Reichthum war das Theater in Arles , doch find außer zahlreichen
Bruchftücken von Friefen , Gefimfen und Soffitten , nur noch zwei prachtvollekorinthifche Säulen an der Bühnenwand erhalten . Dagegen gehört zu den beft-
erhaltenen und großartigften antiken Theatern das von Orange ( Fig . 291 ) .

’") Siehe Textet , Description de l ’Asie mineure . III . Bd.
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Namentlich ift die ungeheure in gediegenem Quaderbau durchgeführte Rückwand
des Bühnengebäudes mit den beiden vorfpringenden Flügeln im Wefentlichen
noch wohl erhalten , von der plaftifchen Dekoration dagegen nur wenig mehr
vorhanden .

Aus dem Theater entwickelte lieh , erzeugt durch die rohe Lull der Römer Amphi-
an blutigen Kampffpielen , das Amphitheater . Es behänd aus ähnlich aufhei -

genden Sitzreihen für die Zufchauer , die fich aber in gefchloffener elliptifcher
Rundung um den tief hegenden Kampfplatz •— die Arena — herumzogen . Diefe
Bauten waren demnach noch großartiger als die Theater , denen fie indeß in Be¬
ziehung auf Dekoration und Conftruction folgten . Das bedeutendhe und be-

,_ _ __ 12Cp/i
Fig . 292. Coloffeum (Grundrifs ) .

rühmtefte , das zugleich in mächtigen Ueberreften auf uns gekommen , ih das unter
dem Namen des Coloffeums bekannte Flavifche Amphitheater zu Rom ,
(Fig . 292) von Vespafian begonnen und von Titus im Jahre 80 n . Chr . vollendet *) .
Bei einer Länge von 188 , einer Breite von 156 und einer Flöhe von 50 Meter
faßte es über 80,000 Zufchauer . Sein Bretterboden ruhte auf einem mächtigen
Unterbau , der die Behälter der wilden Thiere und die Mafchinerien für fcenifche
Veränderungen aller Art enthielt . Die oberhe Sitzreihe war durch eine hattliche
Säulenhalle eingefaßt (f. Fig . 293 ) . Auch diefer ungeheuere Raum wurde durch
prachtvolle Teppiche überdeckt , die an Maftbäumen befeftigt wurden . Nach
außen öffnen fich die drei unteren Stockwerke , durch Halbfäulen dorifcher , ioni-
fcher und korinthifcher Ordnung gegliedert , mit Bögen , die dem Ganzen bei
aller Größe eine lebendige reiche Wirkung verleihen (Fig . 294) . Ein viertes Stock-

*) Aufnahmen bei Desgodetz und Canina . Vgl . Gailhabaud , Denkmäler , und C. Fontana ,
L ’anfiteatro Flavio . Fol . 1725 .
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Circus.

werk , in undurchbrochener Mauermaffe, dem inneren Säulenkranze entfprechend ,
wird von korinthifchen Pilaftern gefchmückt und zeigt außerdem die Gonfolen ,
auf denen die das Teppichzelt tragenden Maflbäume ruhten . Der ganze Riefen¬
bau ift in feinen wichtigften conftructiven Theilen durchgehends aus wohlgefugten
Quadern , das Uebrige aus Ziegeln aufgeführt . Obwohl drei der größten Paläfte
Roms , Palazzo Farnefe , P . Barberini und die Cancelleria , aus den Quadern des
Coloffeums aufgeführt find , hat die Llälfte der äußeren Umfaffungsmauer dazu
hingereicht , und trotz aller Verunglimpfungen ift diefer Bau der gewaltigfte Trüm¬
merriefe unter allen Römerdenkmalen . — Geringere Refte von Amphitheatern
finden fich zu Capua und Pozzuoli , beide durch die gut erhaltenen Subftruc-

tionen bemerkenswerth ; ferner
zu Pompeji und Verona , wo
die fchön erhaltenen Sitzreihen
eine lebendige Anfchauung der
inneren Anlage gewähren ; fo-
dann zu Pola in Iftrien , zu
Trier , zu Pergamon in Klein-
afien und an anderen Orten . Zu
den bedeutendften Ueberreften
gehört die Arena von Arles ,
140 M . zu 103 M . , in zwei mäch¬
tigen Gel'choffen aufgeführt , in
dorifchem Styl , unten mit Pi¬
laftern , oben mit Halbfäulen ge¬
gliedert . Merkwürdig lind die
5 M . langen Steinplatten , welche
die äußeren Umgänge bedecken .
Etwas kleiner , 133,38 zu 101,40
M . , aber beffer erhalten ift das
Amphitheater zu Nimes . Auch
diefer Bau ift in zwei dorifchen
Gefchoffen , ganz wie in Arles
unten mit Pilaftern , oben mit

Halbfäulen gegliedert , über welchen eine einfache Attika den Abfchluß bildet .
— Manchmal wurden die Amphitheater auch zu Naumachien ausgebildet

'
, wo

dann die Arena aus einem künftlichen See beftand , auf welchem ganze ge-
lchmückte Flotten Seetreffen lieferten .

Zu diefen Bauten gehört auch der Circus , ein Schauplatz für die Wettläufe
der Wagen und Reiter (Fig . 295 ) . Auch hier erhoben fich amphitheatralifche
Sitzreihen ringsum , doch erforderte die Bahn eine viel größere Länge als Breite ,
wonach fich die Geftalt der ganzen Anlage richtete . In der Mitte der Bahn zog
fich der Länge nach die Spina BB , eine breite , erhöhte Bruftwehr , welche die
Wettkämpfer in der rafenden Haft des Wagenkampfes umfahren mußten . Der
Rücken der Spina war mit Bildwerken , befonders auch mit ägyptifchen Obelisken
gelchmückt , und an beiden Enden erhoben fich die kegelförmigen Zielfteine
(metae) . An der einen Schmalfeite war die Arena im Halbkreis gefchloffen und
hatte hier in der Mitte ein hohes Portal unter den Sitzreihen , für den feierlichen

Fig . 293. Coloffeum. Durchfchnitt und Aufrifs.
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Auszug der Sieger (porta triuraphalis ) . Die gegenüberliegende Seite, durch deren
mittleres Portal die Wettfahrenden einzogen , enthielt die Carceres A (Ställe) , eine
Reihe von Standorten für die Wagen . Diefe Carceres , auf beiden Endpunkten
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Fig . 294. Coloffeum zu Rom . Theilanficht . Reftauriri .

mit Thürmen eingefchloffen , bildeten im Grundriß den Ablchnitt eines Bogens ,
deflen Mittelpunkt in dem rechts vön der Meta befindlichen Theil der Rennbahn
lag!; denn von dort aus hatte der Lauf zu beginnen , lo daß die Meta den Ren-
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Thermen .

zu Pompeji ,

nenden zur Linken blieb . Der Ehrenplatz für den Kaifer und feinen Hof (pul -
vinar) befand fich ungefähr an der Mitte der rechten Langfeite . Schräg gegen¬
über hatte feinen Sitz der Prätor , der mit feinem Tuche (mappa ) das Zeichen
zum Anfang der Spiele gab . Ausgedehnte Refte einer folchen Anlage find unfern
Rom an der Via Appia in den als Circus des Maxentius bezeichneten Ruinen
erhalten . Von einem anderen römifchen Circus, dem des Salluft, glaubt man die

Subftructionen in der Vigna Barberini zu erkennen . Der
bedeutendfte Bau diefer Gattung war aber der C . maximus
zu Rom , begonnen fchon unter den Tarquiniern , fpäter
auf’s Großartigfte erweitert durch Julius Cäfar , unter dem
er 150,000 Menfchen faßte, und noch fpäter , nach Plinius’
Bericht , gar mit 260,000 Sitzplätzen ausgeftattet . Der rie-
fige Bau erhob fich in drei Stockwerken , oben von Säulen¬
galerien bekränzt , die den Zugang zu den Sitzen er¬
leichterten . Die Rennbahn maaß in der Breite c . 110 , in der
Länge 595 Meter . Das Gebäude ift fall fpurlos verfchwunden .

Von kaum minder koloffaler Anlage waren die Ther¬
men , jene complicirten Prachtbauten , in welchen neben
den mannichfaltigflen Einrichtungen zu kalten und warmen
Bädern fich Räume für behaglichen Müßiggang und gefel-
lige Vergnügungen aller Art gruppirten . Da waren mächtige
Schwimmbaffins , offene Höfe mit Säulenhallen für die
Ringer , Säle für das Ballfpiel , für freie Unterhaltung , Bi¬
bliotheken , ja felbft Gemäldefammlungen . Den Haupt¬
raum bildete das fogenannte Ephebeum , das als gefell-
fchaftlicher Verfammlungsort diente . Diefe labyrinthifchen
Bauten , die oft den Platz ganzer Stadtviertel entnahmen ,
wurden mit der erdenklichfien Pracht ausgeftattet und mit
koftbaren Kunftwerken , Bildfäulen , Hermen berühmter
Männer , Sculpturgruppen , Gemälden gefchmückt . Daß bei
der Combination fo mannigfaltiger Räume , unter denen
manche von bedeutendem Umfang fein mußten , die Kunft
des Wölbens eine wichtige Rolle fpielte, leuchtet ein . Zwei

Fig . 295 . Circus des Ma- Thermenanlagen , die in Pompeji aufgedeckt wurden , geben
xentius . ejne Vorftellung von der Anordnung folcher Gebäude in

einer unbedeutenderen Provinzialftadt . Man unterfcheidet
die größere , reicher ausgeftattere Abtheilung des Männerbades von dem ge¬
ringeren und kleineren Frauenbade . Am Eingänge befindet fich ein Aus¬
kleidezimmer (apodyterium ) mit Bänken an den Wänden ringsum . Die
verfchiedenen Räume für das Schwitzbad ( caldarium ) , das laue Wannenbad
(tepidarium ) und das kalte Schwimmbad (frigida

'rium oder natatio mit
einem großen und tiefen Baffin , der piscina ) laffen fich deutlich unterfcheiden .
Ebenfo erkennt man noch die Vorrichtungen für Erwärmung des Waffers , der
Wände und des Fußbodens , welch letzterer zu diefem Ende unterhöhlt war und
auf kurzen Pfeilern ruhte (fuspenfura ) . Dies ift überhaupt die Art , in welcher die
Römer in kälteren Gegenden ihre Wohnräume zu erwärmen pflegten . Beim
Auskleidezimmer ' ift noch ein befonderes Gemach als elaeothefium angebracht ,
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wo Salben , Oele und anderes Badegeräth unter Aufficht des capfarius bewahrt
wurden . — Rom befaß unter Conftantin fünfzehn Thermen . Die erheblichften
Ueberrefle folcher Anlagen find die Thermen des Titus , des Caracalla und
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des Diocletian *
, vöffl Pantheon , als einem Nebengebäude der Thermen des

Agrippa , war bereits oben die Rede . Von den Thermen des Diocletian , in
denen 3200 Perfonen zugleich baden konnten , ifl der Hauptfaal noch erhalten
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Thermen des
Caracalla .

und in die Kirche S . Maria degli angeli verwandelt (Fig . 296) . Seine Kreuz¬
gewölbe ruhen auf acht Granitläulen , deren Bafen und Kapitale , letztere theils
korinthifcher , theils römifcher Ordnung , aus weißem Marmor beftehen . Ein Neben¬
gebäude derfelben Thermen von runder Grundform bildet die jetzige Kirche S .
Bernardino . Sodann fcheint auch der fogenannte Tempel der Minerva Me -
dica *) den Mittelpunkt einer Thermenanlage der fpäteren Cäfarenzeit gebildet
zu haben . Es i 11 einer der merkwürdigften Ueberrefte , befonders durch die Art
feiner Grundform und Conflruction , die einen zehnfeitigen Kuppelraum mit eben
fo vielen ausfpringenden Halbkreisnifchen zeigt (Fig . 297) . Die Kuppel , mit einer
Spannweite von 24 Meter , kommt von allen ähnlichen antiken Wölbungen der
des Pantheon am nächften . Ueber den Nifchen durchbrechen große Rundbogen -
fenfter die Mauer . Spuren von verfchiedenen anftoßenden Baulichkeiten find noch
zu erkennen .

Die gewaltigften Ueberrefte , wild zerriffen wie ein zerklüftetes Felsgebirge ,
ragen von den Thermen des
Caracalla auf , welche Abel
Blouet **) in einer trefflichen
Rellauration uns verftändlich ge¬
macht hat (vgl. den Grundriß
Fig . 298 ) . Das Gebäude bedeckte
einen Flächenraum von 350
Meter im Quadrat und beftand
aus einem äußeren und einem
inneren Bau . Der äußere , diefe
ungeheuere Fläche umziehende
und einfchließende , enthielt an
der Front und einem Theil der
Seiten hinter einem Portikus ein¬
zelne Badezellen mit Auskleide¬
zimmern , wo man ein Bad
nehmen konnte , ohne an den
übrigen Gewohnheiten des
Thermenlebens fleh zu be¬

theiligen . Treppen führten auf mehreren Punkten zu einem oberen Ge -
fchoffe, welches ebenfalls Badezellen enthielt . In der Mitte lag der Hauptein -
gang , der in den ausgedehnten , mit Bäumen bepflanzten Garten führte . Räume
mannichfacher Anlage und Beftimmung , wie wir fie oben andeuteten , in der
Verlängerung des Umfaffungsbaues und in zwei bogenförmigen Ausbautendesfelben angebracht , öffneten lieh gegen diefen Hof . An der Rückfeite der ge -
fammten Anlage befanden fielt die Wafferrefervoirs mit der Wafferleitung , welchediefelben fpeifte. Das Hauptgebäude nahm die Mitte des Ganzen ein und be-fland aus einer Anzahl der großartigften Räume , in deren Anordnung Zweck¬
mäßigkeit und Mannichfaltigkeit , in deren Conflruction und Ausfchmückung die

Fig . 297. Sogenannter Tempel der Minerva Medica .

Aufnahmen bei Canina . Vgl . auch C. E . Isabelle , Parallele des salles rondes d ’Italieantiques et modernes . Fol . Paris 1831 .*"*) A . Blouet , Les Thermes de Caracalla . Fol . Paris .
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drei bildenden Künfle wetteiferten . Von der Pracht ihrer Ausftattung zeugen die
Koloffalgruppe des farnelifchen Stieres , des Herkules und der Flora in Neapel,
welche hier gefunden wurden . Die Haupträume bilden ungeheure Säle wie C,
mit feinen Nifchen und Nebengemächern , wo das große Schwimmbaffin lieh be¬
fand ; und B , an welchen kleinere Bafiins flößen , wahrfcheinlich das Caldarium ,
beide ehemals mit je drei weitgefpannten Kreuzgewölben auf acht kololTalen Säulen
bedeckt . Die beiden großen Säle A mit ihren Nebengemächern und Kxedren
fcheinen Sphärifterien , Räume zum Balifpiel, gewefen zu fein . Der runde Kuppel¬
faal D mag das Tepidarium enthalten haben . Ein Blick auf die ganze Anlage
genügt , um die phantadevolle Mannichfaltigkeit in der Ausbildung des Grund -

Fig . 298. Grundrifs der Thermen des Caracalla .
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riffes zu erkennen . Was die Römer mittelft der ausgedehnten Anwendung der
Wölbekunlt für die Geftaltung folcher Prachtgebäude geleiflet haben , gehört un¬
bedingt zu den bewunderungswürdigften Höhepunkten der architektonifchen Ent¬
wicklung aller Zeiten .

Eine andere Art öffentlicher Bauwerke waren die Ehrendenkmälcr , welche Triumph -
• bogen .durch Befchluß des Senats und der Volksverfammlung den heimkehrenden Siegern

oder überhaupt in fpäterer Zeit den Cäfaren errichtet wurden . Zumeift waren
es prachtvolle Triumphthore , durch welche der fiegreiche Feldherr feinen Ein¬
zug in die Stadt hielt , im Geleit feiner Kriegsbeute und der gefangenen Feinde
als Vertreter der unterjochten Völker . Ein mittlerer , hoch und weit gefpannter
Bögen , meiftens von zwei kleineren zur Seite begleitet , war das Motiv , welches
durch Zuziehung prächtiger Säulenftellungen auf hohen Poftamenten , mit reich
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vortretendem Gebälk, einer Attika mit der Widmungsinfchrift oder einem Giebel¬
feld mit Bildwerken bedeutfam entfaltet wurde . Marmor -Reliefs, die fich auf die
Thaten des Siegers beziehen , bekleiden die Flächen der inneren und äußeren
Wände und verleihen den überaus flattlichen , impofanten Denkmälern den Reiz
lebendiger Bilderfchrift . Durch Adel und Anmuth der Verhältniffe ausgezeichnet
ift zu Rom das Triumphthor des Titus , errichtet für den im J . 70 n . Chr . über
die Juden erfochtenen Sieg (Fig . 299) . Es hat nur einen Bogen und ift über¬
haupt ziemlich einfach, doch durch feine Sculpturen und das hier zuerft auftre¬
tende römifche Kapital (vgl. Fig . 249 auf S . 271) von Bedeutung . Von verwandter
Anlage erfcheint der im J . 113 n . Chr . dem Kaifer Trajan wegen Wiederher -

Fig . 299. Titusbogen zu Rom . (Baidinger .)
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Heilung der Appifchen Straße geweihte Triumphbogen zu Benevent aus pari -
fcliem Marmor und von prachtvoller bildlicher Ausftattung . Ein anderer Trajans -
bogen , wegen Ausführung der Hafenanlage erbaut , findet fich zu Ancona . Er
ift ebenfalls einthorig und zeichnet fich durch ungewöhnlich fchlanke Verhältniffe
aus . Einfache Bögen aus früherer Zeit find die dem Auguftus zu Sufa , Rimini
und Aofta errichteten , fämmtlich einthorige und in fchlichter , fall fparfamer Be¬
handlung . Zu Rom find ferner die beiden reicheren , dreifach fich öffnenden
Triumphpforten des Septimius Severus und des Conftantin als großartige
Werke von würdiger Anlage und Ausführung zu nennen . Der letztere (Fig . 300)
ift aus den Theilen eines früheren Trajansbogens errichtet , und der erftere in
offenbarer Nachahmung desfelben gearbeitet , aber fchon mit unklar überladenem
Relieflchmuck bedeckt . Der kleinere , dem Septimius Severus am Ochfenmärkt
errichtete Bogen der Goldfehmiede leidet noch empfindlicher an diefern Fehler .
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Auch der unter dem Namen der « Porta de’ Borfari » in Verona erhaltene Bogen
zeigt die Formen ,der Spätzeit , namentlich Säulen mit fpiralförmig cannelirten
Schäften . — Ein mit einem großartigen Brückenbau verbundener doppelter Tri¬
umphbogen des Trajan fand fich zu Alcantara in Spanien . Manche ähnliche
Denkmäler find an anderen Orten erhalten : zu Pola in Iftrien ein fclilichter Bogen
aus dem 3 . Jahrhundert , ein fehl' reicher , prächtig decorirter , ebenfalls aus der
Spätzeit , zu Orange *) . Hier find , wie an den größten römifchen Denkmälern ,
drei Durchgänge , von denen jedoch die beiden feitlichen dem mittleren an Breite
und Höhe ziemlich nahe kommen , fo daß das Verhältniß ein minder glückliches
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Fig . 300 . Conftantinsbogen , Rom . ( Baidinger .)

ift , und das Ganze auch durch das Uebermaaß der Decoration etwas fchwer und
maffig erfcheint . Der 22 M . hohe , 21 M . breite und 8 M . tiefe Bau ift durch
korinthifche Säulen gegliedert und mit einer hohen Attika abgefchloffen . Refte
eines ftattlichen Bogens fleht man außerdem zu Rheims und , in reicher und
eleganter Ausftattung , zu St . Remy im füdlichen Frankreich . Merkwürdig ift der
Triumphbogen zu Befancon , das einzige erhaltene Beifpiel einer Decoration mit
Säulenftellungen in zwei Stockwerken . Aehnlicher Anlage find dann auch die
Janusbögen , offene Durchgangshallen auf Märkten und anderen Verkehrsplätzen ,

*) Vergl , Carißu *s Prachtwerk über den Triumphbogen zu Orange etc . Paris . Fol .
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 21
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Grab¬
monumente .

Colum -
barien .

von meid quadratifcher Grundform , und bisweilen auf jeder der vier Seiten mit
einer Portalöffnung verfehen und danach Janus quadrifrons ( « vierftirniger , vier¬
köpfiger Janus ») genannt . So zu Rom ein Bogen auf dem ehemaligen Forum
boarium ( Ochfenmarkt ) , und ein anderer zu Thebeffa (Thevefte ) in Afrika.

Hieran reihen (ich dem Gedanken , nicht der Form nach die Ehrenfäulen ,kololfale einzeln flehende Säulen , welche das Standbild der gefeierten Cäfaren zu
tragen hatten . Um ihren Schaft ziehen fleh in fpiralförmigen Windungen die

reliefirten Darftellungen der Thaten des Siegers . In
Rom ift die 27 Meter hohe Säule des Trajan er¬
halten , ihrer Hauptform nach in dorifchem Styl
gebildet . Aehnlich die Säule des Marc Aurel , er¬
richtet zu Ehren des Sieges über die Marcoman¬
nen , aus mächtigen Marmorblöcken zufammenge -
fetzt, im Innern gleich jener mit einer Wendeltreppe
verfehen , die auf die Höhe des Kapitals führt , wo
anflatt der Statue des Kaifers jetzt der h . Petrus
thront . Von einer Säule des Antoninus Pius fleht
man wenigftens im Vaticanifchen Garten das reich
gefchmückte Poftament ; dagegen ift die Säule , welche
dem Kaifer Phokas im Forum gefetzt wurde , ein¬
fach einem früheren Denkmal geraubt worden .

In die Reihe perfönlicher Denkmäler gehören
auch die Grabmonumente , die bei den Römern
in verfchiedenfter Weife angelegt wurden . Ge¬
wöhnlich dienten als folche unterirdifche gewölbte
Kammern oder auch Felfenhöhlen , deren Aeußeres
nach dem' Vorbild etruskilcher Gräber mit einer
Faqade gefchmückt wurde . Jede Familie hatte ihr
Grabmal , in welchem für jeden Afchenkrug eine
befondere kleine Nifche ausgetieft war . Man nannte
diefe Form der Grabmäler nach einer äußeren
Aehnlichkeit Columbarien , Taubenhäufer . Ein
folches Grabmal ift das ah der Via Appia bei Rom
aufgedeckte der Freigelaffenen des Auguftus , von
welchem Fig . 302 den Durchfchnitt gibt . Drei
andere reichgefchmückte fleht man zu Rom in dera . Durchfchnitt . <£. Anficht.

Fig . 301 . Trajan faule zu Rom .
Vi S na CodinL Andere Grabdenkmäler beftanden
aus gewölbten Kammern , welche die Sarkophage auf-

nahmen . Solcher Art find die beiden von Fortunati an der Via Latina aufge¬
deckten , deren Wölbungen reichen Schmuck plaftifcher und malerifcher Art zeigen.
Namentlich das eine ganz in weißem Stuck decorirte (Fig . 303) ift ein Mufler
edler Flächengliederung ; ganz fchlicht dagegen das aus dem 3 . Jahrh . v . Chr .
flammende Grab der Scipionen an der Via Appia .

Freigräber . Außerdem aber führte der in allen Zweigen der Architektur herrfchende
Luxus die Vornehmen zur Errichtung freiftehender Grabmäler , die dann in mannich -
faltigfter Art angelegt wurden . Einige hatten die Form eines Tempels wie mehrere
an der Via Latina gelegene und namentlich der fogenannte Tempel des deus
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rediculus , lämmtlich ganz in Backftein, felbfl mit korinthifchen Backfteinpilaftern
ausgeftattet . Der untere Raum enthielt das Grabgemach , und darüber war im
oberen Gefchoß ein kapellenartiges Heiligthum angebracht . Andere waren thurm -
ähnlich in pyramidalem Aufbau , wie z . B . das äußerft zierliche Monument der
Secundiner zu Igel bei Trier oder das elegante Denkmal zu St . Rerny bei
Arles , das wir in Abbildung beifügen ( Fig. 304) ; andere ahmten die Geftalt der

ägyptifchen Pyramiden nach , fo die des Ceftius in Rom , die prächtigften aber
fcheinen , in Nachwirkung einer altitalifchen , von den Etruskern ausgebildeten
Form , aus einem mächtigen thurmartigen Rundbau beflanden zu haben , der fich
auf viereckigem Unterfatz erhob , wie das Grabmal derPlautier bei Tivoli und
das der Cacilia Metella , der Gattin des CralTus , bei Rom . Letzteres befteht Grab der
aus einem hohen quadratifchen Sockel , auf welchem fich ein cylindrifcher Ober - r

bau von über 28 Meter Durch -
meffer erhebt . In derbem Quader¬
bau aufgeführt , fchließt es in einem
kräftigen Gefims , unter dem fich
ein Fries von Stierfchädeln und
Blumengewinden , als fymbolifche
Hindeutung auf die Todtenopfer ,
hinzieht . Eine quadratifche Grund¬
form , die fich in pyramidaler Ver-

Cäc .Metella .

rRKTt »

Grabmal zu
Agrigent .

Fig . 302 . Columbarium der Freigelafleneii
des Auguftus ,

jüngung aufbaut , zeigt das foge-
nannte Grabmal des Theron zu
Agrigent *) , ein Denkmal von
einfach nachdrucksvoller Geflalt ,
im Quadrat 4,2 Meter breit und
9 Meter hoch , in den Formen
noch überwiegend der auf Sicilien
eingebürgerten griechifch-dorifchen
Weife angehörend , jedoch mit jener
willkürlichen Beimifchung anderer
Elemente , die bereits auf die römifche Epoche deutet . Noch entfchiedener wird die

pyramidale Form betont in dem Grabmal bei Mylafa in Kleinafien (Fig. 305 ) * *) , Grabmal bei
welches durch eine phantaflifche Verwendung und Umgeftaltung griechifcher Glieder Mylafa '

fich bemerklich macht . Auch hier ein quadratifcher Unterbau von 5,5 Meter , der
das eigentliche Grabmal in fich fchloß . Auf diefem erhebt fich aber eine freie
Pfeilerhalle , ein reiches Kaffettendach in die Höhe tragend , das feinerfeits wieder
einem terraffenförmig -pyramidalen Aufbau zur Stütze dient . Das Ganze , ehemals
ohne Zweifel gleich feinem prachtvollen Vorbilde , dem Maufoleum von Halikarnaß ,
durch ein Bildwerk bekrönt , mißt 10 Meter Höhe .

Die urfprünglich römifche Form erfuhr eine koloffale Ausbildung und eine Kaifer-

gewiffe Verfchmelzung mit der Pyramidenform in den riefigen Maufoleen
mehrerer Kaifer. So beftand das des Auguftus aus einem in vier Abfätzen auf-

fteigenden Rundbau , deflen unterer Durchmeffer 89 M . betrug , und deffen Inneres
in eine Menge einzelner gewölbter Grabkammern zerfiel. Die Terrafl 'en waren

*) Serradifalco , Antiquitä di Sicilia . — **) lonian Antiquities . Vol . II .
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mit Baumen bepflanzt , und auf der oberften Spitze glänzte die Koloffalftatue des
Kaifers. Nur die Umfafiungsmauern find davon erhalten . Von dem Maufoleum
des Hadrian , das in ähnlicher Anlage jenen Augufleifchen Bau noch überbot ,
find bedeutendere Refte übrig , da diefes Monument in die Engelsburg verwandelt
wurde . Den unteren Theil bildet ein aus Travertin trefflich aufgeführter , qua-

SV —t

Fig . 303 . Gewölbedecoration aus einem Grabe an der Via Latina . (Mon . d . Inst .)

dratifcher Unterbau von 87 M . , über welchem der ebenfalls noch vorhandene
Cylinder von 60 M . Durchmeffer fich erhebt . Diefer war von einer marmornen
Säulenhalle umzogen , in deren Intercolumnien Statuen ftanden . Ueber ihm er¬
hob fich ein jetzt verfchwundener zweiter cylinderförmiger Bau von kleinerem
Durchmeffer , ebenfo ausgeftattet , und von feinem Kranzgefimfe flieg das zelt¬
förmige Dach empor , deffen Spitze der jetzt im vaticanifchen Garten aufgeftellte
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koloffale bronzene Pinienapfel krönte . Im Innern gelangt man noch jetzt vom

Eingänge aus durch einen mächtig hohen und breiten fpiralfönnig gewundenen

Gang zu der im Centrum der Anlage erhaltenen Grabkammer von 9 M . Quadrat

und 11 M . Höhe . Licht - und Luftfchachte lind zur Ventilation der Räume an¬

gebracht . Dagegen ift von dem Septizonium des Septimius Severus , einem

noch koloflaleren Bau , keine Spur mehr vorhanden . Derfelbe lcheint nach dem

Vorgänge babylonifch - affyrifcher Stufenpyramiden aus lieben terraffenartig abge-

fchloffenen Stockwerken beftanden zu haben .

Ein Grabmal ift wahrfcheinlich auch die fogenannte Tourmagnc bei Nim es , Tom -magne

eines der merkwürdigften Römerwerke , von achteckiger Anlage , in drei Stock-

werken 28 M . hoch thurmartig
auffteigend . Das Erdgefchoß war
ehemals noch von Gewölben um¬
geben , das obere Stockwerk zeigt
Pilafter, darüber ein zweites Stock¬
werk , deffen Mauer einwärts ge¬
zogene Curven bildet . Das Innere
enthält einen riefig hohen Gewölb-
raum mit neuer Wendeltreppe
von 140 Stufen , die auf die Platt¬
form führt .

Die mannichfaltigften Formen
von Grabdenkmälern endlich haben
fich zu Pompeji gefunden . Wie
bei Rom vorzüglich an der Via
Appia die Gräber fich erhoben , fo
hat auch hier eine beftimmte Grä-
berftraße vor dem Herculaner
Thore fich gebildet . Von der
Form des einfachen Grabcippus ,
einer als Denktafel aufgerichteten
Stele , bis zu den reich und zierlich
ausgeftatteten größeren Familienbegräbniffen begleitet eine reiche Zahl intereffanter

Denkmäler auf beiden Seiten die Straße . Das Grab des C . Calventius Quietus
erhebt fich als reich decorirter Altar auf einem terraffenartigen Stufenbau . Diefer

wird von einer quadratifchen Umfaffungsmauer eingefchloflen , welcher an der Rück¬

feite von einem Giebel bekrönt wird . Das ganze 5,7 M . im Quadrat mellende Denk¬

mal ift in Marmor ausgeführt und mit plaftifchen Ornamenten zierlich ausgeftattet .

Ein anderes Denkmal ward als halbkreisförmigeNifche (Hemicyclium ) gedacht ,
die dem Wanderer einen an der Wand fich hinziehenden Ruhefitz darbietet . Dabei

ift das Grabmal in liebenswürdiger Sorgfalt fo orientirt , daß es im Winter Sonne ,
im Sommer kühlenden Schatten hat und den freundlichften Blick auf die Gegend
und die gegenüber liegenden Denkmäler gewährt . In demfelben Sinne ift die

Decoration lachend und heiter behandelt , der Grund der Wölbung blau , die

Mufchel der Halbkuppel weiß, die Wandfelder roth mit goldigen Ornamenten und

kleinen Thierfiguren .

Grab mal er
zu Pompeji .

Fig , 304. Grabmal von St . Remy.
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Wohn - Endlich nahm auch die Privat -Architektur bei den Römern eine glän-gebaude zencjere Entfaltung für fich in Anfpruch . Das Wohnhaus war urfprünglich zwar
dem griechifchen ziemlich verwandt ; namentlich gruppirten lieh auch hier die
Gemächer um einen freien Hofraum , das Atrium , das nach etruskifcher Weife
(Atrium Tuscanicum ) indeß minder ausgedehnt war und anfänglich keine Säulen-

zu Pompeji ; halle enthielt . Doch zeigen die Häufer von Pompeji *) , welches freilich grie-
chifcher Sitte näher fleht , eine reichere Ausftattung jenes Raumes , namentlich
ringsum eine Säulenftellung ( Fig . 306) , welche das vorfpringende Dach unterftützt .

Fig . 305 . Grabmal von Mylafa.
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zu Rom . In Rom felbfl , wo die zahlreiche Bevölkerung zur möglichften Benutzung desRaumes zwang , erbauten reiche Speculanten Miethhäufer mit vielen Stockwerkendie fogenannten Infulae (Inieln ) — deren Höhe fchon Auguflus durch einGefetz auf 70 Fuß zu befchränken nöthig fand . Natürlich mußte hier die Anlageder unferer Wohnhäufer ähnlicher , und namentlich für reichliche Beleuchtungdurch Fenfter geborgt werden . An den mannichfachften Einrichtungen des Luxusund der Bequemlichkeit fehlte es fodann nicht . Endlich entfprach es der freieren
Stellung der Frauen , daß ihre Gemächer nicht fo flreng wie bei den Griechen

'“) Ueber Pompeji vgl . Mazois , Les ruines de P . , befonders aber das Werk von J . Overbeck,das in feiner 3 . Aufl, ( 1874) auch die Ergebniffe der neueften Ausgrabungen ge.wiffenhaft berückfichtigt .
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von denen der Männer gefchieden wurden . Daher finden wir auch im römifchen

Haufe zwar eine ähnliche Anordnung der Räume wie im griechifchen , nämlich

zwei befondere hinter einander liegende Abtheilungen , jede um einen freien

Hofraum gruppirt ; aber während bei den Griechen die vordere als Männerwoh -

nung , die hintere als Frauenwohnung diente , gilt bei den Römern die vordere ,

der Straße zunächft liegende , dem öffentlichen Verkehr des Hausherrn mit leinen

Clienten , die innere dagegen ift die eigentliche Familienwohnung . Geflalt und

Verbindung der einzelnen Räume , vielfach den localen Bedingungen unterworfen ,

ins
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Fig . 306 . Römifches Wohnhaus , nach Bühlmann . (Hellas und Rom .)

find von mannichfach wechfelnder Art ; doch wird die normale Anlage des römi¬

fchen Haufes am beflen lieh an einem Beifpiele darftellen laffen, welches wie

das Haus des Panfa zu Pompeji in feiner Anordnung als Prototyp eines Haus des

größeren antiken Privathaufes zu fallen ift . Durch die von korinthifchen Pilaftern

(vgl. Fig . 308) eingefchloffene Hausthür treten wir in das Veftibulum (A im Grund¬

riß Fig . 307) , fo genannt , weil der Römer beim Ausgehen hier erft das Ober¬

gewand anlegte . Auf der Schwelle begrüßt uns ein in Mofaik ausgeführtes « Salve » .

Das einfache Atrium B nimmt uns auf , deffen nach innen geneigtes Dach mit

feinem offenen Impluvium in Beziehung fleht zu der im Fußboden ange¬

brachten Vertiefung , dem Compluvium , wo das herabfallende Regenwaffer fich

fammelt . An das Atrium flößen unter c fechs kleine Schlafzimmer , welche ihr
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Licht durch die nur etwa mit Teppichen vcrfchließbaren Thüröffnungen empfangen .Auf beiden Seiten bei D erweitert fich durch die Flügel (Alae) das Atrium , undin feiner Tiefe tritt ein anderer Raum C hinzu , der gegen die innere Wohnungnur durch einen Vorhang abgegrenzt wurde und als Repräfentationsraum dieAhnenbilder (tabulae ) der Familie enthielt . Er hieß daher das Tablinum . E fcheintdie Bibliothek , F ein Schlafzimmer gewefen zu fein. Zwifchen letzterem und

J

® m

Fig . 307. Haus des Panfa . Grundrifs .

dem Tablinum liegt der Gang (fauces) , welcher die vorderen Räume mit der
Familienwohnung verbindet . Er bringt uns in ein ichönes , geräumiges , zweiStufen höher liegendes Atrium G , von 15 M . Breite und 21 M . Tiefe , deffen
vorfpringendes Dach auf einem Periftyl korinthifcher Säulen ruht (vgl. den Durch -fchnitt) . Durch einen Gang (pofticum ) kann man von hier auf die Nebenftraße

Fig . 308 . Haus des Panfa . LängendurcMchnitt .

gelangen , ein Ausweg , der oft gewählt wurde , um läftigen Beluchen zu entgehen .Der offene Raum des Atriums wird in feiner ganzen Ausdehnung von 6,8 zu 11,7 M .von einem 2 M . tiefen Baffm ( der Piscina) eingenommen , deffen Einfaffungen mitWafferpflanzen und Fifchen zierlich bemalt find . An diefes prächtige Periflylftoßen links wiederum kleine Schlafzimmer L, während rechts der Speifefaal oderdas Triclinium M liegt . In der Hauptaxe des Haufes dagegen treten wir durchden breiten Eingang in den wieder um zwei Stufen erhöhten Hauptraum des
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*

flaufes , den üecus H , welcher , 7,8 M . breit , 10,4 M . tief, einen geräumigen Saal
darflellt , der durch die Ausficht nach vorn in das Periflyl mit feinem Waffer -
baffin und feiner reichgefchmückten Säulenhalle , nach hinten in den Garten den
reizendften Aufenthalt gewährte . Von hier wie vom Periflyl aus war durch den
1,6 M . breiten Gang / eine Verbindung mit dem Garten gegeben . Daneben find

Fig . 309. Palaft der Flavier . Grundrifs .

K und die kleineren anftoßenden Räume die Küche nebfl einem Gemach zum
Anrichten der Speifen. Man hat hier außer vielen thonernen Gefchirren noch
den gemauerten Heerd und auf demfelben Holzkohlen gefunden . Die ganze
Hinterfront des Haufes geht auf den Garten hinaus , der hier fich mit einer fäulen¬
getragenen Halle anfchließt . Dies waren die Räume , welche dem Eigenthümer
des Haufes als Wohnung dienten , und zu denen im oberen Gefchoß nur noch

!)
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Paläfte

zu Rom .

Palaft der
Flavier .

eine Anzahl von Zimmern , wahrfcheinlich für die Sclaven , hinzukam . Da aber
das Haus zugleich den ganzen Raum zwifchen vier Straßen inne hatte , alfo eine
Infula war , fo hatten die übrigen Theile eine derartige Anlage , daß Ile anderweitig
vermiethet werden konnten . So find denn an der Vorderfeite und an der einen
Langfeite a mehrere Verkaufsläden , N dagegen an der anderen Langfeite gehören
einer Miethswohnung an . Das größte Intereffe gewähren jedoch die fechs mit b
bezeichneten Räume , in welchen mau eine Bäckerei und Mühle erkannt hat . Der
runde Backofen , das Mühlenhaus mit den drei Mühlen , den Mehlbehältern , dem
Wafferrefervoir und dem Backtifch find leicht zu erkennen , und in dem Eckraume ,
der auf zwei Straßen hinausliegt , hat man fich wahrfcheinlich das Verkaufslokal
zu denken . In diefem kurzen Ueberblick ftellt fich uns das Wefentlichfle der
römifchen Hausanlage dar . Die Mannichfaltigkeit der anderen zahlreichen Privat¬
gebäude Pompeji ’s ift eben fo anziehend als belehrend .

Glänzender und freier geftaltete fich diefer Zweig der Architektur in den
Paläften und Landhäufern der Vornehmen und namentlich der Kaifer . Schon
Nero ’s « goldnes Haus » war ein Wunder von Pracht und Verfchwendung ; Ha-
drian ’s tiburtinifche Villa , deren Trümmer maffenhaft zerflreut liegen , war
ein Compendium der verfchiedenften Bau-Anlagen , namentlich der griechifchen
und ägyptifchen , die der Kaifer auf feinen Reifen gefehen hatte und fich hier im
Kleinen nachbilden ließ. Ueber die Geftalt der Kaiferpalälte in Rom haben
die in den fechziger Jahren auf Befehl des franzöfifchen Kaifers durch P . Rofa ge¬
führten Ausgrabungen wichtige Auffchlüffe gebracht . Bis jetzt ift fo viel feflge -
ftellt, daß die ausgedehnten Anlagen fich in zwei Hauptmaffen theilen : die nach
dem Capitol und Velabrum liegenden älteren Paläfte des Tiberius und Caligula ,
und den vom Clivus Capitolinus nach dem Thal des Circus maximus fich er¬
ftreckenden , die frühere dortige Einfattlung überbrückenden Palaft der Flavier .
Zwifchen beiden liegt ein freier Platz mit ältereil Tempeln , nach dem Forum
hin durch Baulichkeiten verbunden . Gegen das Velabrum fchauen gewaltige
Gewölbe , welche die Kaiferpaläfte trugen . Die alte Thür des Palaftes (vetus
porta palatii) liegt im Atrium des fiavifchen Palaftes , deflen Tablinum und Peri-
ftyl entdeckt wurde .

Der Palaft (Fig . 309 ) diente als öffentliches Gebäude für die Repräfentation .
Seine Eintheilung entfpricht der herkömmlichen des römifchen Haufes , nur in ge¬
waltig gefteigerten Dimenfionen . Aus dem großartigen Portikus , der denfelben
umzog , trat man zunächft in einen Saal A von 30 M . Breite bei 39 Länge , das
Tablinum . Er diente als Audietizfaal und war mit verfchwenderifcher Pracht aus-
geftattet , die Wände ganz mit koftbarem Marmor bekleidet und durch Nifchen
gegliedert , welche Bafaltftatuen zwifchen vortretenden Säulen enthielten . Von
diefem mittleren Saale führen Verbindungen nach fämmtlichen benachbarten
Räumen , links in das Lararium B , die Hauskapelle der Kaifer , rechts in die Ba-
iilika C, deren 14,5 Meter weite Apfis ein erhöhtes Podium hat , welches durch zwei
an der Rückfeite angebrachte Treppen zugänglich war . Den Mittelpunkt des
Palaftes bildet fodann ein Periftyl mit Säulenftellungen von 53 zu 58 Meter , das
gleichfalls mit größter Pracht ausgeftattet war . An feiner rechten Seite ziehen
fich kleinere Räume mit halbkreisförmigen Exedren hin , die unter einander und
mit dem Atrium D in Verbindung flehen , in welches man direct von dem äußeren
Portikus gelangte . Den Abfchluß der ganzen Anlage in der Hauptaxe bildete ein
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Speifefaal E von 30,5 zu 34 Meter, am oberen Ende mit einer Nifche gefchloffen,
und rings mit Säulen eingefaßt , zwifchen welchen gewaltige Fenlter lieh gegen
einen langen Raum F öffneten , der als Nymphäum mit Nifchen und einem Spring¬
brunnen in der Mitte ausgeftattet war . Diefelbe Anlage war ohne Zweifel auch
an der linken Seite , die jetzt noch von dem Terrain des anftoßenden unzugäng¬
lichen Nonnenklolters bedeckt ift . Der Raum neben dem Nymphäum ift in fpitzem
Winkel abgefchloffen, weil dort in G der alte Tempel des Juppiter Victor in fchiefer

Stellung den neueren Bauten Einhalt that . — Reffe einer wahrfcheinlich kaifer-
lichen Jagdvilla , befonders durch reiche Mofaik- Fußböden ausgezeichnet , find in
Flieffem bei Trier erhalten , eine andere mit ähnlich glänzendem Schmuck ift in Villen

Hielsem und
derfelben Gegend bei Nennig be ; Nennig .
aufgegraben worden , während in
Trier felbft bedeutende Ueber - Trier ,
reite eines Kaiferpalaftes vorhan¬
den find *) .
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Fig . 311 . Grundrifs des fog . Juppiler -

tempels zu Spalato .

Fig . 310. Palaft des Diocletian zu Spalato (Grundrifs ).

Ebenfalls der fpätelten Zeit Spalato .
der römifchen Kunlt gehört der
Palaft des Diocletian zu Spa¬
lato in Dalmatien (Salona ) an **) ,
den der Kaifer fich zum Muße¬

fitz erbauen ließ , als er im J . 305 n . Chr . die Regierung niederlegte . Er
bildet ein Viereck von 215 Meter Länge bei 183 Meter Breite , ohne die Thürme
198 bei 158 Meter , und umfaßt eine ungemein mannichfaltige Menge der ver-
fchiedenlten Prachträume . Sechzehn Thürme umgeben (vergleiche den Grundriß
Fig . 310) den gewaltigen Bau , die größten von viereckiger Grundform auf den
Ecken vorfpringend . An der dem Hafen zugewandten Südfeite , wo fich die Woh¬
nung des Kaifers mit einer prachtvollen Colonnade von fünfzig Säulen gegen
das Meer öffnete, finden fich keine weiteren Thürme . Dagegen ift jedes der drei
Eingangsthore in der Mitte der übrigen Seiten mit zwei achteckigen Thürmen

*) C. W. Schmidt , Römifche Baudenkmäler in Trier . — v . Wilmoivsky, Die Villa zu Nennig .
**) R . Adams , Ruins of the palace of the emperor Diocletian at Spalato in Dalmatia . Fol . 1764.

— Z . F . Cajfas , Voyage pittoresque de l ’Istrie et de la Dalmatie , redige par J . Lavallie . Fol .
Paris 1802 .
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flankirt , und vor die Mitte der fo entftandenen Abtheilungen legt fich abermals
ein viereckiger Thurm . Das Hauptthor , die « goldene Pforte » , befindet fich an
der Nordfeite . Sein Sturz wird durch eine finnreiche Conftruction nach Art der
Gewölbe gebildet , die umgebenden Mauerflächen erhalten durch Säulenflellungen
mit Bögen und Nifchen eine durchaus äußerliche Decoration . Treten wir durch
den Haupteingang ein , fo befinden wir uns in einer mit Arkaden eingefaßten
Straße , welche fich mit einer anderen im Centrum des Gebäudes fchneidet . Das
große Quartier zur Linken fcheint der Leibgarde , das zur Rechten den Frauen
zugehört zu haben . Weiter fchreitend , gelangt man an einen weiten freien Platz ,
der von Arkaden in der Straßenflucht getheilt wird . Rechts liegt ein um 15 Stu¬
fen erhöhter kleiner Tempel , den man dem Aesculap zufchreibt . Die vier Säulen
feiner Vorhalle find verfchwunden , das kleine, mit einem Tonnengewölbe bedeckte
Gebäude dient jetzt als Kapelle . Zur Linken erhebt lieh ein intereffanter Bau,

Fig . 312 . Von der Fagade des Palaftes zu Spalato .
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der Tempel des Juppiter (Fig . 311 ) , ein Kuppelbau , von 24 Säulen umgeben , außen
achteckig , innen rund mit Nifchen und Wandfäulen in zwei Gefchoffen, 14 Meter
weit im Durchmeffer , 15 Meterhoch bis zum Anfang der Kuppel . Früher wurde
die Cella nur durch die Thür erhellt ; als man den Tempel jedoch zu einem chrift-
lichen Dom umwandelte , brach man Fenfter hinein und entftellte das Gebäude
durch Hinzufügung eines Glockenthurmes . Im Centrum der ganzen Anlage fort-
fchreitend , kommen wir endlich zu einem Säulenportikus , der in ein kreisrundes
Veftibulum führt . An diefes fließ der große Hauptfaal , 31,8 M . lang , 25,2 M . breit ,
mit 2 Säulenreihen , welche das hohe Gewölbe trugen . Auf beiden Seiten des
Saales waren die Palaflräume völlig fymmetrifch angelegt , alle aber ftanden mit
der langen Säulengalerie , die fich nach außen öffnet, in Verbindung . So entartet
an diefern mächtigen Herrfcherpalafte die Einzelformen fchon erfcheinen , fo groß¬
artig ift doch die Anordnung des Ganzen , fo reich und malerifch feine Wirkung .
Außerdem fehen wir auch hier , wie aus dem Untergange der alten Formen bereits
ein neues architektonifches Princip fich hervorzuringen beginnt , da eine unmittel¬
bare Verbindung von Säulen und Bögen ftattfindet (Fig . 312 ) ,

' was wir auch fonft
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a

an Werken der Spätzeit , an den Thermen Diocletians , der Conftantinifchen Ba-
filika u . a . gefunden haben .

Von der Art , wie die Römer ihre Wohnungen auszufchmücken pflegten , Wand -

geben die Städte Pompeji und Herculaneum die mannichfachften Beifpiele *) .
Sämmtliche Zimmer find mit Wandgemälden bedeckt , und zwar in der Weife ,
daß die Fläche der Wand einen einfachen , entweder hellen oder dunklen Ton
zeigt . In der Mitte ift ein kleines Feld ausgefpart , das durch ein Gemälde ge-
fchmückt wird . Anmuthige Arabesken umfchließen und verbinden es mit der
Wand , die auch ihrerfeits oft durch derartige fpielende Darftellungen eingerahmt

lüg . 3 ! 3 - Wanddecoration aus Pompeji .

ik y

Mit 3

tycsjlxaQQ S!

erfcheint . Namentlich werden phantaftifche Architekturen , von fchlanken rohr¬
artigen Stäben zufammengefetzt , in perfpektivifcher Darftellung als phantaftifche
Gebilde hinzugefügt (Fig . 313 ) . Den unteren Theil der Wand bildet ein meiftens
dunkel gefärbter Fuß . Die Bilder find gewöhnlich klein , wie denn die Gemächer
felbft nur geringe Dimenfionen haben . Die Gemälde wurden auf den näßen oder
trocknen Bewurf auf treff lich geglättetem Grunde ausgeführt . Neuerdings lind in
Rom bei den Thermen des Caracalla in der Vigna Guidi , ebenfo in Traftevere
gegenüber S . Crifogono , und endlich befonders auf dem Palatin durch die Rofa-
fchen Ausgrabungen ebenfalls anfehnliche Refte römifcher Privathäufer mit glän-

®) W. Zahn , Die fchönften Ornamente und Gemälde aus Herculanum , Pompeji und Stabiae .
2 Bde . Fol . Berlin 1828—1845 . '— W* Ternite , Wandgemälde aus Pompeji und Herculanum . Fol .
Berlin.



Fig . 314. Römifche Wandmalerei aus Pompeji . (Aufnahme von Gunzenhaufer .)

zendem Wandfchmuck und reichen Mofaikfußböden zu Tage gekommen . In
diefen wie in manchen pompejanifchen (Fig . 314) tritt meiftens eine ernüere und
organilchere Behandlung der architektonifchen Formen , im Gegenfatz zu den
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Spielereien der meiden pompejanifchen , als Zeugniß einer früheren und edleren

Entwicklungsftufe der antiken Wanddekoration hervor .

4 . Aefthetifche Würdigung und gefchichtliche Bedeutung
der römifchen Architektur .

Von jener idealen Höhe , welche die griechifche Baukunft einnahm , mußten
wir bei Betrachtung der römifchen Architektur herabfteigen . Die griechifche Bau-

kunfl führte uns aus den Bedürfniffen und Schranken des alltäglichen Lebens
heraus ; fie weilte in den freien , heiteren Gebieten , wo die ewigen Götter thronten .
Daraus erwuchs ihr felbft jener Zauber freudiger Klarheit , hoher Selbftgenügfam-

keit, die alle ihre Gebilde umfpielt . Die römifche vermochte eine ähnliche Höhe

nicht zu halten ; fie verließ jene ideale Stellung , um fich gerade unter die Bedin¬

gungen und Anforderungen des praktifclien Lebens zu begeben . Hierin lag ihre
Schranke , aber auch ihr Vorzug . Sie verfperrte fich keinem Bedürfniffe des Da-

feins , fo gewöhnlich und alltäglich es fein mochte , und ohne das vergebliche
Streben , auf diefem Gebiete organifch Durchgebildetes zu fchaffen, lieh fie gleich¬
wohl allen ihren Werken einen Abglanz griechifcher Schönheit , der veredelnd
das Erzeugniß gemeiner Nützlichkeit in die Sphäre künftlerifchen Dafeins erhob .
Ohne jene geniale Schöpferkraft , die allein das Höchfte hervorzubringen fähig ift ,
wußten die Römer in ihrem vorwiegend verfländigen Sinne zwar keine eigent¬
lich neuen Formen zu fchaffen; aber indem fie die alten Formen in neuer Weife
verbanden , erzeugten fie ein neues Syftem der Architektur , das in großartigfter
Weife fich auf jede Gattung von Gebäuden anwenden ließ. In diefer Anwendung
find fie groß , vielleicht unübertroffen . Es ift , um es noch einmal kurz zu betonen ,
als feien die Römer durch ihre weltbeherrfchende Stellung berufen gewefen , das

gefammte architektonifche Erbe der Vergangenheit in einer Kunftform zufammen -

zufaffen, welche den Mangel organifcher NothWendigkeit durch ihre Vielfeitigkeit
und Großartigkeit vergeben macht . Der MaiTenbau des Orients mit feinen Ge-

wölbconttructionen , zum erften Mal an den alten Paläften Mefopotamiens aufge¬
taucht , fpäter ohne Zweifel durch die helleniftifchen Baumeifter der Diadochen -

Refidenzen zu einer Vereinigung mit dem griechifchen Säulenfyftem geführt , findet
in diefer durchgebildeten Form bei den Römern die denkbar höchfte Entwicklung .
Orientalifcher Gewölb - und MaiTenbau , verbunden mit griechifcher Pracht -Incru -

ftation , das ift das Wefen der römifchen Architektur .
Allerdings kam dadurch eine gewiffe Zwiefpältigkeit in ihre Schöpfungen , die

dem ftreng architektonifchen Gefetze organifcher Entfaltung widerftrebt . Die prak -
tifchen Bedürfniffe , mächtiger als der äftlietifche Sinn , zwangen letzteren zu
mancherlei Conceffionen , und die mehr combinirende Art jener Architektur be¬

gnügte lieh mit einer äußerlichen Zufammenfügung , da innere Entwicklung/völ¬
lige Verfchmelzung der Elemente außerhalb des Horizonts ihrer Fähigkeit lag.
Solche Zwiefpältigkeit läßt fich felbft in der Form des römifchen Kapitals nach¬
weifen , befonders aber in der Verbindung des Säulenbaues mit dem Gewölbebau .
Kein Wunder daher , daß in der römifchen Architektur eine gewiffe Kälte der

Empfindung fich bemerklich macht . Aber man darf nicht verkennen , daß die
zarte Feinheit griechifcher Formen für diefe neuen Verhältniffe wenig ange-

meffen gewefen wäre , daß die derbere und fchematifchere Bildung der Einzelheiten
eine noth wendige Folge diefer neuen Verwendung war .

Praktifche
Richtung .

Zwiefpaltig -
keit .
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Malerifcher
Charakter .

Durch¬
bildung .

Allgemeine
\ erbreitimg .

Refultat .

Durch diefen unorganifchen Charakter büßte die römifche Architektur die
Strenge naturgemäßer Gefetzlichkeit ein. Ihre Formen und Glieder find nicht
mehr die freien Blüthen einer fchönen Nothwendigkeit , fondern die Ergebniffe
verftändiger Berechnung . In diefer Hinficht wurde fchon bemerkt , daß die römi-
fchen Gebäude einen mehr maleril 'chen Charakter tragen . Das Malerifche in der
Architektur beruht aber eben nicht auf dem Hervorwachfen der Formen aus dem
Wefen der Conftruction , nicht auf dem Gefetze , daß die Glieder durch ihre Bil¬
dungsweife ihre ftructive Bedeutung kundgeben follen , fondern auf dem mehr
äußerlichen Elemente der Gruppirung , eines folchen Wechfels der Formen , der
möglich !! reiche und mannichfaltige Gegenfätze von Schatten und Licht begünftigt.
Dies war für die Architektur ein neuer Gefichtspunkt , der denn auch die KoloiTal -
maffen römifcher Gebäude in einer dem Auge erfreulichen Weife belebte , ohne
die Großartigkeit des Totaleindrucks zu fchwächen .

Vergleicht man von hier aus diefe Baukunft mit der ihrem Wefen am nächften
verwandten der Aegypter , fo fpringt der hohe Vorzug der römifchen , der eben
in der Beherrfchung der Malten, in ihrer verftändig klaren Gliederung und in der
lebensvollen Mannichfaltigkeit der Grundrißanlagen beruht , fogleich in die Augen .
Dort war der Geift von der Materie unterjocht und vermochte ihr nur eine bunt
fchimmernde Farbenhülle überzuwerfen ; hier durchdringt er den Stoff und zeigt
ihn überall durchweht von feinem Walten . Dadurch nahm die römifche Archi¬
tektur den Charakter größerer Selblfändigkeit an , und wie unabhängig fie vom
Boden war , erkennen wir fchon darin , daß fie ihre künftlerifchen Formen von den
Griechen entlehnte . Daher mußten wir auf den voraufgegangenen Stufen der
Betrachtung die Architektur im Zufammenhange mit dem Charakter des jedes¬
maligen Landes auffalten, als deften höchfte , vergeiftigte Blüthe fie erfchien . Hier ,wo ein verftändiger Eklekticismus fie hervorrief , ift fie nicht mehr ein Product
des Bodens , fondern des wählenden Geiftes. Allerdings verlor fie dadurch an
jener Wärme , welche ' durch das befondere nationale und religiöfe Bewußtfein er¬
zeugt wird ; aber dafür fchwang fie lieh zur Weltherrfchaft empor . Wohin die
Römer drangen , dahin verpflanzten fie auch ihre Architektur ; in allen Provinzen
des Reiches , vom Rhein bis zu den Katarakten des Nil, von den Säulen des Her¬
kules bis zu den Ufern des Euphrat , erhoben lieh prachtvolle Städte mit Forum ,
Kapitol , Bafiliken , Tempeln und Paläften , und die römifchen Adler trugen die
griechifchen Formen über den ganzen bekannten Kreis der Erde . Vergleicht man
diefes Verhältniß mit der größeren Abgefchloffenheit , in welcher vorher jedes Volk
feine eigene Kunft für lieh ausbildete , fo erkennt man fogleich , daß ein folcher
Umfchwung nicht möglich gewefen wäre , wenn nicht in jenen Formen das da¬
malige Bewußtfein den allgemeingültigen Ausdruck gefunden hätte .In diefem Verhältniß liegt die tiefe Bedeutung der römifchen Architektur für
die Entwicklung der ganzen Kunft begründet . Nur ein praktifches Volk vermochte
die idealen Formen der Griechen für den ganzen Umfang des Lebens zu ge¬winnen ; nur ein wreltbeherrfchendes konnte fie der engbegrenzten Sphäre nationalen
Dafeins entrücken und ihnen die ganze Erde als Heimath und Wirkungskreisanweifen . Hierin tritt die römifche Architektur mit Nothwendigkeit als Vorläuferin
der chriftlich-mittelalterlichen auf , der fie ebenfo den Weg bahnen mußte , wie
die Weltherrfchaft der Römer dem Chriftenthume den Weg bahnte .
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